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Seine Heiligkeit P A P S T P I U S X I I . Eugen Pacelli : Geboren in Rom am 2. März 1876. Priesterweihe am 2. April 1899. Berufung in 
das Staatsaekrctariat 1901. Päpstlicher Hauspräla t 1905. Bischof mit dem Titel eines Erzbischofs von Sardes am 13. Mai 1917. Nuntius in 
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Dk österbotsdjaft des J)apsti 
Eine unübersehbare Menschenmenge versammelte 
sich am Ostersonntagvormittag 1948 aus dem Pe» 
terSplatz in Rom, um die Osterbotschaft des Heiligen 
VaterS anzuhören. PiuS XI!. sprach: 
„ I n dieser tntscheidenden Stunde weiß euer Ge-
wissen, daß die soziale Gerechtigkeit nicht verwirklicht 
werden kann und daß der Fried« unter den Ratio-
nen nicht gesichert ist, wenn man die Augen vor dem 
L i ch te C h r i s t i verhüllt, und wenn man sein 
Ohr jenen Agitatoren leiht, die die VerneinuZg Got-
tes zur Grundlage ihrer Tätigkeit machen." — 
Dann warnt der Papst vor „blinder Leichtgläubig-
keit gegenüber jenen, die sich als erbitterte Ver« 
neiner alle« Heiligen entpuppt haben". 
„ Ich ruf« allen Gläubigen im Namen des auf-
erstandenen Erlösers zu: Die große Stunde des 
fc 
christlichen Gewissens hat geschlagen. Entweder 
wird sich dieses Gewissen bewußt, daß die geistigen 
Werte der Menschheit in Gefahr sind, und rettet sie, 
oder es erwacht nur halb. Dann wird es ein schreck-
licheS Erwachen geben, und das Urteil wird lauten: 
Wer nicht für mich ist, ist gegen mich." 
„ES gibt heute leinen Platz mehr für Feiglinge, 
Unentschlossene Und Zweifler. Man muß sich darüber 
Rechenschaft geben, daß man nicht zwei Herren zu-
gleich dienen kann." 
Am Schluß rief der Papst die Völker zur Einig-
keit, Nächstenliebe und Friedfertigkeit auf und er-
teilte seinen Segen der Stadt Rom und dem gan< 
zen Erdkreis. 
1 
Photo J.K. Scheuber 
Dem U J U Jahrgang zum Geleit 
Der Kalender ist Jubilar; er zählt schon 40 
Jahr. Ein Rückblick wäre da wohl am Platz. M i t 
Dankbarkeit soll an jene gedacht werden, die vor 40 
Jahren in Liebe zum Ländchen den ersten Wurf ge> 
wagt haben. Sie wollten etwas Heimatliches schaf. 
seit. Liebe und Freude und treue Verbundenheit mit 
der ,engern Heimat sollte gehegt und gepflegt werden. 
£ * war gewiß kein Fehlschuß, denn unser Völklein 
im Fryburgerländchen und im Oberwallis hat seinen 
Kalender begrüßt und ihn als Hausfreund aufge. 
nommen. Aber auch außer diesen engen Grenzen hat 
er manche Freunde gefunden. Der Kalendermann ent« 
bietet allen herzlichen Gruß. Wi r wollen treu zu. 
sammenhalten wie ein einig Volk von Brüdern. 
Die Zeit eilt. Stat t eines langen Rückblicks, 
drängen sich Gegenwarts» und Zukunftsfragen auf. 
Der Wächter vom Turme ruft: Wie steht's an der 
Zeit? Wi r stehen in einer schicksalsschweren Wende, 
zeit. M i t Wucht und Kraft kämpft der Kommu-
niSmuS. Sein Geist weht auch über die Grenzen 
und Bergpässe herein ins SchweizerhauS. Prälat 
Mäder nannte die« Dynamit unter den» Schweizer» 
Haus. Deutlich hat Papst Pius X!. in seinem Rund« 
schreiben den Kommunismus gezeichnet: „Der Kom» 
muniSmuS ist eine fanatische Geißel. Er ist eine 
Entrechtung, Entwürdigung, Versklavung der 
menschlichen Persönlichkeit. Seiner Natur nach ist 
er antireligiös... Nur wenige haben die wahre 
Natur des Kommunismus durchschaut. I n seinem 
innersten Kern ist der Kommunismus schlecht, und 
«s darf auf keinem Gebiet sich mit ihm auf Zufam. 
menarbeit einlassen, wer immer die christliche Kni. 
tur retten will." Die Losung der Zeit heißt: christ, 
lich oder kommunistisch. Dessen müssen wir uns be> 
wußt sein, darum mahnt unser jetzig« große Wach, 
ter auf dem Turm, Papst PiuS XII., indem er aller 
Welt zuruft: „Vigilate! Seid auf der Hut! I» 
den kurzen Pausen zwischen Kampf und Krieg ist 
Wachsamkeit ohne Nachgeben nolwendig,«r als je. 
Die Tage der Waffenruhe sind oft nicht minder b«. 
deutungsvoll als die Tage des Kampfes. Sie dürfen 
nicht leer«, unfruchtbare Tage sein. Im Gegenteil! 
Sie sollen Tage Kraft bringenden Schaffens sein 
zur Rettung und zum Aufbau." 
Unsere Waffe ist das Gebet. Nur ein kurzer Auf. 
blick am Morgen und Abend genügt nicht. Das Gebet 
muß eine innige Gottverbunbenheit sein. Di« starte 
Waffe, die in Schlachten den Sieg errungen, die 
Irrlehren überwunden, die Menschen mutig, start 
und unüberwindlich macht, ist das Rosentranzgebet. 
Die Kraftquellen sind die heiligen Sakrament«. 
Nur durch öfter« Empfang wird die Seele groß 
und stark. „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich i» ihm." „Wahr, 
lich, wahrlich, sage ich euch, wenn ihr das Fleisch des 
Menschensohnes nicht essen und sein Blut nicht trin» 
ken werdet, so werdet ihr das Leben nicht in euch 
haben." 
Gebt Gott, was Gottes ist, in der SonntagShei. 
ligung und im Familienleben. Das Gotteshaus mit 
seiner SonntagSfeier ist die Scheidewand zwischen 
echten und Namenschristen. Wie dein Sonntag, so 
dein Sterbetag. Die lebenskräftige Familie ist der 
gesunde Baustein unseres Landes. „Im Hause muß 
beginnen, waö leuchten soll im Vaterland." 
Erstklassige, soziale Widerstandskräfte in der 
Verwirrung unserer Zeit sind die Exerzitien. Da 
treten dem Christen klar seine Pflichten vor Augen, 
nicht nur mit ihren Forderungen, sondern auch mit 
ihrer erhabenen Schönheit. Als ein Kardinal dem 
Papst Leo XII!. von den Mitteln zun, Bewahren 
und Fördern des christlichen Geistes die Exerzitien 
nannte, rief der Papst aus: „Es gibt kein besseres 
Mittel!" Dieses Mittel brauchen wir heute, und 
für alle Stände und alle Berufstlassen soll es an. 
gewendet werden. 
An der Spitze der Bundesverfassung ist das Fun. 
dament zu Glück und Segen genannt: „Im Na» 
nie» des Herrn." Möge der Machtschutz Gottes in 
alle Zukunft unser freies, schönes Land erhalten! 
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Das Kreuz am Simplon 
Die Simplonstraße, im Wallis auch Napoleonstraße geheißen, ist ge-
sichert durch viele Galerien, über die im Winter die Lawinen hinweg-
sausen. Aber es bleiben noch viele Gefahren für den Wanderer auf dieser 
langen Bergstraße. Ueberall, wo die Gefahren am größten sind, stehen 
Kreuze, die den Wanderer an den Schutz das Allerhöchsten erinnern sol-
len. Ein solches Kreuz steht auch neben der Kaltwassergalerie, nicht weit 
von Simplon-Kulm. Im Hintergrund grüßen die Spitzen der Alpen vom 
Bietschhorn zum Aletschhorn. 
Die Simplonstraße ist die erste große Alpenstraße, nach der Brenner-
Straße überhaupt der erste fahrbare Alpenübergang, von Napoleon in den 
Jahren 1800—1806 erbaut. Oben steht das Simplon-Hospiz (2020 m) , eben-
falls von Napoleon gegründet, dann 1835 von den Mönchen des Großen St. 
Bernhard vollendet. Jenseits der Paßhöhe steht noch ein hohes viereckiges 
Gebäude mit Turm; es ist das alte Spital, das einst in den Jahren 1650—65 
Kaspar von Stockalper erbaut hatte. 
Januar Jänner 
Namensfeste 
1 Samstag Nenjahr. Beschneidung Jesu; Magnus 
Zeichen 
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Namen Jesus, Makar.; Ob«», A.; AdalH. 
Okt. ». Ioh., Genovev«, I . ; Daniel, M. 
Situs, 95.; Dafrosa, M ; Roger 
Vigil Okt, v. Unsch. £., Emilia, I . ; Teleephor 
Hl. Drei König«. Erscheinung ixi Herr« 
Oll. 2. Sujion, M , Valentin» Reinh.; H..I.-Fr. 







S.-A. 3 Woch« 1. S. n. 3 Königen. Als Jesus zwölf Jahre alt war. Luk. 2.









Fest der Hl. Familie; Julian, M.; Vitaiis, M. 
0kt. 5. Agathen, P., Wilhelm, 93.; Gregor X.,P. 
Hyginus, P M ; Werner; Thevdos, A. 
Arlad., M.; Ernst, AM.; Tatian», M,; Probn« 
Gottfried, 53.; Veronika, I . ; keonz, B. 
Hilari, BKl.; Felix ». Nol». Kl. Seelentag 
Paul, E.; Maurus, A.; Rosamund», I . ; Ambe« 
@ Vollmond 
am 14. um 22.JQ 










Marzell, P M ; Priszilla, M ; Otto, M ; Roland 
Anton, Ems.;Sulpiz, 93. Vichsegen (Wallis) 
Peter Stuhlfeier. Weltg«b«t««k<av, Prisk», I . 
Gregor X., P M ; Kannt, K-; Pia, M ; Asimon 
Fabian und Sebastian, MM.; Dietrich, B. 
Agnes, IM. ; Meinrad, EM.; PatroN., M. 
Vinzenz, M ; Anasta«, M ; Gaudenz, B, 












Maria Vermählung. Rohmund ». P. 
Timoth«, 93M; Felizian, M ; Bertram, A. 
Paul« Belehrung. Marin,, M ; Sus», Bk. 
Polykarp, B M ; Paul», W.; Bathilde, K, 
Ioh. Chrysosto«., BKl.; Julian, M. 
Richard, A.;Thyrsu«, M.; Valeri, B.; Emil 
Franz ». Sales, BKl.; Aquilin, M. 
«,06 
17.18 
© Neumond 3.42 
6. Woche 4. S. n. 3 Königen. Vom Schifflein Christi. Matth. 8. S.-A. S.-U. 7.,8 '729 
30 Sonntag 
31 Montag 
Martina, I M ; Adelgund, I . ; Hyacinth» 




Das Wegkreuz in Plasselb 
Im Dorf Plasselb, wo der Birchweg von der Kantonalstraße Fry-
burg-Plaffcyen abzweigt, steht das schmucke Kreuz, das Johann 
Rüffieux vor einigen Jahren erstellen ließ. Jährlich, am zweiten 
Bittag, geht die Feldprozession auch zu diesem Kreuze hin. Das 
Gelände nördlich des Kreuzes heißt Kriegacker. Die Plasselber 
wissen zu berichten, daß dort einmal ein alter Kriegshelm im Bo-
den gefunden wurde. Damit wird der kriegerische Name des 
Ackers in Beziehung gebracht. Möglicherweise hat dort einmal 
ein Gefecht stattgefunden, und es ist dort ein Denkzeichen errich. 
tet worden. Das jetzige Kreuz aber soll nicht ein Kriegszeichen 
sein, sondern es will gerne allen Vorübergehenden, die es grüßen, 







Ignaz, BM.; Sieybert, K.; Brigib», I . 
Maria Lichtmeß. Kornel, B-; Dietrich 
Blast, BM. H»l«segnung. 0«i«r, B . 
Andrea« Corsini, B.; Gilbert, Bl. H..I..Fr. 
Agatha, I M . Brotsegnung, Isidor, M. Pr . .S . 








Titu«, B.; Dorothea, I M . ; Hildegund 
Romuald, A.; Richard, K.; Theodor 
I»h. v. Math», B l . ; Iuvmz, B.; Elfriede 
Zvrill «. Alex., BK l . ; Apolloni», I M . 
Scholaftila, I . ; Wilhelm, C,; Balbegund 
U. L. Frau ». Lourdes. Adolf, B. 
Bonfil, B.; Eulali«, I M . ; Modest, M . 
Ent.Viertel 
9.05 m 









Benignus, M.; Katharina ». Rie«, I . 
Valentin» PM.; Antonin, A; Aurenz, A. 
Faustn, u, Iovita, MM.; Siegfried, B. 
Julian», IM. ; Onesim, BM. 
Fintan, Bt.; Theodul, M.; Sil»in, B . 
Flavian; Simeon, B M ; Bernadett 
B,nif«z, B.; Friedrich ». £.; K«nr»d ». Piaeenz« 
© Vollmond a,m ij. Mm 10.08 








Eleuther, B.; Euch«, 95.; le», B. 
Felix, B.; German, X; Irene, I . 
Peter Sluhlfeier zu Antiochien. Margaret«, I . 
Peter Damian, BKl.; Isabell». Vigil ». Matt. 
Matthias, Ap.; Edelbert, K.; Serg., M. 
W»lburga, A.; Adelhelm, A.; Cäs»r, Bl. 
Nestor, BM.; Alexander, Patr.; Mechlhild 
(T Lttzt.Viirtel z ^ 
10. Woche Quinquagesima. Jesus heilt einen Blinden. Luk. 18. S.-A. 7.is S.-U. 18.11 
27 Sonntag 
28 Montag 
Gabriel Possenti, Bl.; Leander, B ; Alexander 




Das Kreuz in Weißenried 
Weißenried ist das höchst gelegene Dorf des Lötschentaleg (1700 m) . Es liegt 
droben auf einer Hochterrasse mit wundervoller Aussicht aufs Tal und die Berge. 
Riesengroß steht das drohende Bietschhoro da gegenüber, das seine Gipfel bis 
zu 3953 Meter emporreckt und mir mühsam kann erklommen werden. Das Dorf 
hat mehrere Stadel (Getreidespeicher) auf 8—9 Beinen. Die Stadel nehmen das 
Getreide der umliegenden Aecker auf. Der hl. Ritter Georg, der Patron der 
Dorfkapelle, ist der Beschützer des Dorfes. Die Weißenriedner fürchten sich 
nicht wenig vor den Lawinen, die rechts und links vom Dorf heruntersausen. 
Ein Bannwald mit alten hohen Lärchstämmen schützt wohl die Wohnungen der 
Menschen; aber was nützte das ohne den Schutz des Allerhöchsten? Run emp-
fehlen sich die Weißenriedner beim Eingang und Ausgang des Dorfes vor dem 








Albin, 93.; Antonio, M ; Suitlert, 23. 
+, Aschermittwoch. Simpliz, Bl.; I««in i». B»sN 
Kunigund«, K.; Kamill«, Aster, M. 
f Kasimir, B l . ; Luziue, P M . H..3..Fr. 
Ioh. Jos. ». Kreuz, Vf.; H«l>ri«n. Pr .^ i . 








Kranken.Sonntag. Perpetua u. Feliz.; Kolet», I . 
Thomas v. Aquin, Kl.; Kuno 
Johann ». Gott, Bl.; Beat», 3.; Kuno 
f Qu«t. Franzis!« ». Rom, 253.; Katharina v. 53. 
40 Märtyrer v. Seiaft«; Alexander 
f Qua«. Firmin, A-; Rofina, 3.; Sophron, B. 
Gregor d. Gr., PKl. ; Engelhard, Pr . ; Mitf. 
D Erst.Viertel IM 
!» 








Christina, I M . ; Humbert, B l . ; Roderich; Mob. 
Mathilde, K.; Paulina, W.; Eutych, M . 
Klemens M . Hofbauer; kuife, W. 
Heribert, B.; Hilari, B M , ; Eusebi«, I . 
Patrick, B.; Gertrud, 3.; Alex, 
s Zyrill ». Jerusalem, BK l . ; Eduard, K M . 
Joseph, Nährvater Jesu 
© Vollmond 
am 14, um 20,03 Se 
m 
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Jos. Wolfram, B.; Kunibert, B.; Irmgard; Eug. 
Benedikt, A.; Birill, B-; Serapi» 
Benvenut, B.; ke«, W.; Zacharia«, P. 
Viktoria», M.; Turibius, Bl.; Otto; Theodosi» 
G«bri«l, Erzengel; Simeon, M.; Adelmar 
s Mari« Verkündigung; Dul«, M,; Pelagi, B . 












Joh. ». Dam., BkKl.; Rupert 
J»h. ». Kapiftran, B.; Guntram, K. 
Euftasi, A.; Berthold, Bk.; Armog. 
Qnirin, M ; Angel« ». F.; Roswitha 
Guido, X ; Balbin«, I . ; Benjamin, M . 
© Neumond 16.11 
Das Kreuz auf der Erezi 
Raron gegenüber, in einer Höhe von 1230 Meter, befindet sich Eischoll. Ober-
halb des Dorfes, an aussichtsreichem Ort, wurde am 28. Juli 1946 ein großes 
Kreuz gesegnet. Dieses ist beinah 10 m hoch, und den Hügel überragend, ist 
es weithin sichtbar. Den Ort nennt man Erezi, der daran erinnern soll, daß man 
hi*r früher Golderz gefunden habe. Die Sage berichtet, daß einer dort einmal 
einen solchen Goldklumpen gefunden habe, daß er daraus hätte eine dreifache 
Goldkette anfertigen können, womit er die Burgschaft Leuk hätte umfassen 
können. Jetzt ist dort in den Stollen kein Gold mehr zu finden; nur weiß 
man von Kobolden zu erzählen, die dort in den verlassenen Stollen hausen. Aber 
Gold gibt's doch noch. Weiter unten in den Aeckern gibt's goldene Kornfelder. 
Auf diese herab schaut das hohe Kreuz der Erezi, und zu diesem Kreuz hinauf 
schauen die Bauern und beten: Gib uns heute unser tägliches Brot. An Gottes 






Hugo, V.; Theodor«, M ; Walerich, X H.H.-Fr. 
Franz ». Paul»; Theodosia; Urban, Br. Pr . .S. 
Zeichen 
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15. Noch« Passions:. Die Juden wollen Jesum steinigen. Joh. « S.~A. 6.07 








Passions'S. Panlraz, B.; Richard; Kunigund« 
Isidor, BKl.; Ambro«; Zosi«, <£. 
Irene, Igfr.; Vinzenz Ferrer, Bl. 
Notler; Wilhelm, A.; Sixtus; Diogenes, M. 
Hermann Josef, Bl.; Epiphan; Kreszen« 
7 Schmerzen Mari«. Diony«, B.; Walter, A. 
Mari» Kleoph»; W«ltr»ut, 3.; Kassi»n 












PalmsoM»t«g. Makar; Mechtild, I , ; Ezechiel, Pr. 
ïeo d. Gr., PKL.; Gemma, 3.; Is»«l, Bl. 
Julius I., P.; Zeno, B.; Konstantin 
Justin, M.; Hermenegild, M.; 9d» 
Gründonnerstag, kidwina; Justin; Tiburz 
s K«rf«l<»g. Paff. Viltorin, M.; An«st«si», M. 
Karsamstag. Benedilt kabre; Lambert; Patern 
© Vollmond am SS- um f.08 








Hochhl, Osterfest. Amand; Goldin; Anizet, M. 
Ost»«<m<«g, Am«de, Bl.; Wern« 
Leo IX.; Gerold, E.; Vinzenz, M. 
Sulpiz, M ; Thevtim, B.; Hildegund« 
Anfelm, BKl.; Konrad v. Parzham 
Soter u. Kaju«, PP.; Tarbula, M. 
Georg; Gerhard, B.; Adelbert, M. 
C Lctzt.Viertel 4.27 
85t 








Fideli« ». Sigm., M ; Egbert 
Morlue, E»,; Erwin, B, Bittprozession 
M«rin »om guten Rat. Kletu« u. M«reell, PM. 
Peter K«nissu«, BlKl.; Zita, I . 
Paul ». Kreuz, Bl.; Valeri», M.; M. Grignion 
Peter ». Veron«, M.; Robert, A.; Dietger 
Katharin» ». Sien», 2.; Maria«, M. 





Das Dorfkreuz von Niedermonten 
Als vor etlichen Jahren in Niedermonten vier schindelbedeckte 
Häuser ein Raul) der Flammen geworden, ist auch das alte Kreuz, 
das inmitten dieser Häusergruppe stand, verkohlt. Nun stand der 
Platz leer, und die Bewohner fühlten, daß ihnen etwas fehle. Zwei 
Familien haben sich entschlossen, ein neues Kreuz zu erstellen. 
Alfons Nösberger hat das eicherne Kreuz anfertigen lassen, und 
Josef Jenny bat beim Bildschnitzer Trüeb in Bonn ein Christusbild 
bestellt. Im Frühjahr ist das schmucke neue Kreuz vom hochwür-
digen Herrn Pfurrer von St. Antoni eingeweiht worden. Die ganze 
Dorf Schaft war bei der Weihe anwesend, und nun fühlen sich alle 
wieder in ihrem Dorfe wohl geborgen, da sie dem Heiland wieder 









































2. S. n. O. Vom guten Hirten. Joh. io. 
Philipp u. Jakob, Ap.; Sigismimo, H. 
Athaiu»«, BKl.; Wiboraoa, I . ; Joe, M. 
1. Bittag. Kreuzauffinbung. Alexander I., P . 
,2. Bitlag. Monika, W.; Florian, M,; Gottharb 
3. Bittag. Pius V., P,; Angel, M 
Ediert, B ; Benedikt». H.H..Fr. 
Flavius, Stanislau«, B M ; Gisela, K. Pr.-S. 
3. S. n. O. Über ein Kleines werdet ihr mich seh 
Schutzfest de« hl. Joseph. Muttertag 
Gregor v. Nazi»nz,,BKl.; Beat 
Antonin, B.; Asidor, B ; Gordian " 
Mamert, 93.; Wiborad», M.j'Beatu«, B. 
Pankraz, M ; Nereu«, M ; D«mitill»
 ( 
S<r»»z, 85.; Rob. Bellarmi,^ Kl. 
Bonifaz, B.; Justin»; Gerari!; Paschalis, P . 
4. S. n. O. Ich gehe zu den\ der mich gesandt h 
Sophia; Joh. Baptist de l« Galle, B. 
Joh. v. Nepomuk, M ; Ubald, M. 
Paschal B«yl«n,Bk.; B r u n o s . '; 
Venanz, M.; Erich, KM.; Klaudi» 
Peter Zölestin, P.; I00, Pr.; Pud. " 
Bernhardin «. Sien«, Bt.; Basill», I M . 
Valens, BM.; Columba, 3.; ©»»»<, M. 
f. S. n. O. Was ihr in meinem Namen bittet. 
Juli«, I . ; Rita, W.; Emil, M. 
Bittag«. Desideri, BM.; Joh. B. , 
Bittage. Maria, Hilf« der Christen' Sophie B»r«t 
Bittage. Gregor VII., P.; Urban I., P. 
Christi Himmelfahrt. Philipp Neri; Eleutheri 
Okt. 2. Beda, BKl.; Johannes I. 
0kt. 3. Augustin ». Cant,, B.; Emil; kuzian 
6. S. n. O. Wenn der Tröster kommen wird. Jo 
Okt. 5. Magdalena «. Pazzi, I . ; Theodofi» 
Okt. 6. Felix I., PM.; Ferdinand, K. 
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Das Kreuz auf der Restialp 
Vom Leukerbad gelangt man auf mehreren Höhenwegen hinüber ins 
Lötschental. Einer führt über den Restipaß, der bis zu 2639 Meter em-
porsteigt und wo man in 5 Stunden von Leukerbad nach Ried gelangen 
kann. Hoch oben auf der Resti steht ein Alpkreuz, bei dem wir hier den 
Prior von Kippel erblicken, der soeben den Alpsegen vornimmt. Da 
oben auf der Resti steht eine Hütte aus dem Jahre 1702 mit folgendem 
Spruch: »Was hier gemacht, gar wohl bedacht zu Gottes Ehr soll zielen, 
drum Lumperei, Buoberei hier keineswegs soll spielen.« Mit diesem 
Spruch beabsichtigte der Erbauer jedenfalls, die Nachtbuben zu warnen 
und sie von seinem Hause fern zu halten. Ob es ihm wohl immer ge-
glückt ist in diesen mehr als 200 Jahren? Photo Siegen. 
Brachmonat Juni 





Invenz, M.; Suneon, Vf.; Gratia» 
Engen, P . ; Marzellin; Erasmus, M M , 
Kl«ch«d«, K.; Oliv»; Paul». H.H..Fr. 
f Vigil. Franz Caraeeiolo, B . ; Eduard, Pr .<S. ~. Erst.Vicrtcl J) 4.27 
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Hochhl. Pflngftfeft. Bonifaz, B M ; Zenia« 
Pfingstmontag. Norbert, B . ; Wistrunund, M, 
Robert, X ; Gottlieb; Eugenia 
Quateinber, Medard, B ; Severin, 93. 
Primus u. Felieian, M M . ; Pelagia, M . 
s Quatember. Margaret», K.; Maurin 




@ Vollmond j# 
am 10. um 22-4} « ^ 








Hl. Dreifaltigkeit. Antonina, M . 
Anton v. Padu», 93s.; Peregrin, 93. 
Basil d. Gr., BK l . ; Rufin, M. ; Method, B. 
Veit, M ; Bernhard v. M. ; Germana, I . 
Hl. Fronleichnamsfest. Benno, B ; Franz Regie 
Gundolf, B . ; Rainer, Bl . ; Marin«, 3 . ; luitgard 













Gerva« u. Prot««, M M . ; Julian», F. 
Silver, P M ; Florentin«, I . 
Alois v. Gonz., Bf.; Alba«, M.; Leulfrid 
Paulin, 93.; 10 000 Ritter; Innozenz, P , 
Zeno, M ; Edeltrud, IK . ; Agrippina, M . 
Herz.Iefu.Fest. I«h. der Taufer; longin; Theod. 
Wilhelm, A.; Adalbert, B , ; Profper, B . ; Egilkert 
Sommeranfang 9t 
iJt 






Herz.Iefu.Sonntag. Johann« u, Paul, M M . 
tadielau«, K.; Burkhard, B.; Ben'enut 
Irenaue, B M ; ke» I I . , P.; Benignus 
Pete» u. Paul. Festtag im Wallis. Judith; Bened. 
Paul« Gedächtnis, luzin», W.; Ehrentraud 
Neumond 
11.02 
Kreuz in Burg 
Der Ortsname »Burg« erinnert an die »Burg«, die einst auf der Höhe west-
lich vom Dorf auf einem hochragenden Vorsprung über dem gewundenen Tal 
des Tavernabaches gestanden und weit in die Landschaft hinausschaute, mit 
einem herrlichen Blick auf den Kranz der Fryburgerberge. Seit uralter Zeit 
stand mitten in der Dorfschaft von Burg ein Kreuz. In den letzten Jahren 
wurde das Kreuz ein Opfer der Witterung und mußte ersetzt werden. Die 
Familie Zosso hat nun vor dem Hause ein neues Kreuz entstellen lassen, das 
im Sommer 1946 von Herrn Pfarrer Corpataux gesegnet wurde. — So hat 
bereits jede Ortschaft der Pfarrei Schmitten ein Kreuz, wie Burg, Berg, 
Lanthen, Zirkels, Mühlethal, Friasenheid. Andere Ortschaften werden dem 
Schönen Beispiele folgen. — Möge das Kreuz für die betreffende Dorfschaft 
zum Segen werden! Photo Mülhauser. 
Juli J^eumonat 
Namensfeste Zeichen Notizen 
1 Freilag 
2 Samstag 
Jesu kostbare« Blut. Theuderich, Pr. H..I..Fr. 
Mari» Heimsuchung. Otto, 93.; Pr . .S . 








Leo II., P.; Eulogi, M.; Hyazinth, M. 
Ulrich, B.; Berth«, K.; Prolop. 
Anton M. Z., 93.; Philomena, I . 
Dominik», I M ; Is»i»s, Proph.; Go»r 
Zyrill u. Method, 9353.; Willibald, 93. 
Elisabeth, K.; Kilion, B M ; Edgar 












7 Bnidor, MM.; Rufina u. Sekunda, MM. 
Pius I., PM.; Plazid u. Sigiebert, MM. 
I«h. Gualberi, A.; Nabor u, Felix, MM. 
An»kl°t, PM.; Ernst, AM.; Eug<n, B. 
Bonaventura, BKl.; Franz Solano 
Heinrich II., K.; Gumbert, B.; Waldmar 


















Alex, Bk.; Marzellina, I . ; Donata, M. 
Kamill, B.; Symphorofa, M ; Arnold, 93. 
Vinzenz ». Paul, Bk.; Arsen; Still» 
M«rg»rfta, IM. ; Hieronymu«; Aemilian; Elia« 
Wandergil, A.; Praxedis, I M . U. £. Fr. v. Eins. 
Mari» Magdalena; Lorenz v. Brindifi, Bk. 
Apollin»ri«, BM.; Liberius, B,; Brigitt» 
<T Lctit.Viertel 
^ 7.01 








Christina, I M ; Ludowika, W ; Niket», M. 
I«kob d. Aeltere, Ap.; Christoph, M. 
Anna, Mutter Marias; Valens, B. 
P«nt«l«o», M ; Berthold, A.; Konstantin 
N»z»r u. Celsu«, MM.; Viktor I., PM, 
M»rth», I . ; Be»trix, M ; Ser»phin», I . 





32. Woche 8. S. n. Pfingsten. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16. 
31 Sonntag I Ignaz v. Loyola, 0.; German, B.; Firmus 
S.-A. }.o7 
• n 9 R H M M n H H H n n i 
Das Kreuz in Berg 
Im Oberdorf Berg in der Pfarrei Schmitten stellt diese« Kreuz als ein Zei-
chen des Dankes. Es war im Jahre 1867. Ein Pferdegespann der Familie 
Nikiaus Jungo, Berg, wurde scheu und brannte durch. Ein Unglück schien 
Tatsache zu werden. Der Bauer rief Gottes Hilfe an, und da hielten die 
Pferde un. Ans diese Stelle wurde Anno 1867 ein erstes Kreuz gestellt. Das 
morsch gewordene Kreuz wurde dann im Jahre 1908 durch ein zweites und 
im Jahr« 1940 durch ein drittes ersetzt. Die Doj-fschaft von Berg ist um die 
Erhaltung des Kreuzes besorgt. Am 3. Bittag geht die Prozession an diesem 
Kreuze vorbei. Weil die Dorfbewohner wissen, warum dieses Kreuz errichtet 
wurde, schauen sie immer mit einem besonderen Vertrauen zu ihm auf und 
unterlassen es nicht, beim Vorbeigehen den Heiland zu grüßen. 
Photo Mülhauser. 
ÖJeinmonat Oktob er 
Namensfeste Zeichen 
1 Samslag Rcmigi, B.; Germ«»«, Ò.; £ubu>iu SJ. 
T T 









Theresia ». K. 3. (Rofensegen) 
Franz ». Assis,; Edelburga, 3.; Edwin, K. 
Plazid, M ; Galla W.; Meinolf, Bl. 
Bruno, Bl,; Fideli«, I M ; Emil 
Martu«, P,; MarM; Justin«, M. H..I.,Fr. 
Birgitt«, 58$.; Pelagia; Laurentia. P r - S , 
ß») Vollmond 
am 7. um 3.12 
V i 
fr* 








DioiU'S, B M ; Rustik»« und Eleuth« 
DomlirchweIH (Wallis). Franz ». Borgia, B l . 
Maria« Mutterschaft. German; Aemilian, B l . 
Maxinftlia», B.; Wilfried, B.; Séraphin 
Kalist, Eduard, Venanz, Koloman, M . 
Kallist, M. ; Burlhard, B.; Iustu«, B. 
Theresia ». Avil», 3.; Aureli«, I.;Thell« Letzt.Vier tel 5.06 









Hedwig, W.; Gall, A.; Florentin, B.; Gerhard 
Margaret» M Alacoque, I . ; Florenz/B. 
Sus««, E».; Trpphonia, M.; Just 
Peter ». Allant., Bl.; Fried», I . 
Johann Kant., Bl,; Wenbelin; Iren« 
Ursula, IM. ; Hilario», A; Berthold; Selin» 






S.-A. 44. Woche 20. S. n. Pfingsten. Jesus heilt d. Sohn d. kg. Beamten. J. 4.









Missionssonntag. Se»eri», B.; Roman, B.; Ioh. 
Raphaël, Erzengel; Armella, Igfr . 
Krispin, M ; Chrpsanth ». D»ri«, M. 
Ev»rist, P M . ; Bernw»rd, B. 
Frumenz, B.; Christe!», I M ; Sabin«, M 
Simon u. Iuda«, Ap.; Z«rill» 
Narziß, B.; Eusebi«, I M . 
Î Ent.Viertel 18.04 
45. Woche 21. S. n. Pfingsten. Von des Königs Rechnung. Matth. 18. |'"y' 70? 17-1« 
30 Sonntag 
31 Montag 
ChristlöniySfest. Dorothea; Pirmin, Bt , ; Marzell 
s Vigi l . Wolfgnng, B,; Quintin, M. , Notburga 
« 
12 
Das Friedhofkreuz in Ergisch 
Links ob dem Turtmaiui-Tal mit seinem 26 Meter hohen Wasserfall stelht 
oben auf einer Hochterrasse das Pfarrdorf Ergisch, auf einer Höhe von 1092 
Meter. — Welche Ruh' und welch ein Frieden herrscht in diesem Bergfried-
hof! 5—600 Meter unten ist das Rhonetal mit dem Rotten, der von Gletsch 
weg zum Genfersee und dann durch Frankreich dem Mittelmeer zuwandert. 
Rings herum stehen die Berge. Einige mit ewigen weißen Schleiern. So stehen 
sie da wie Gott sie schuf, ruhig, still und unbeweglich, als schauten sie in die 
Ewigkeit hinein. Und hier sind die Gräber mit einfachen Holzkreuzlein ge-
schmückt. Sie erzählen vom Leben, von Lust und Leid, von harter Arbeit, von 
frohen Stunden und vom Wandern, vom Vergehen und Sterben. Ueber all 
den Grabkreuzen ragt das hohe Friedhofkreuz empor mit dem Heiland, 
der weit oben über allen Gipfeln der Berge im Himmel droben für alle mü-
den Erdenpilger, die mit ihm versöhnt gestorben sind, eine ewige Wohnung 
bereitet hat. Photo Siegen. 
November cï[întermonat 
^äE 






Fest Allerheiligen,. Zäsar, M ; «cuio., Pr. 
Allerseelen. Viltorin, BM.; Ambro« 
Hubert, B.; Pirmin, B.; Ida, W. 
Karl Berromäu«, B ; Vital, M. H..I..F. 
Zachariae u. Elisabeth; Philotheu«. Pr.»S. © Vollmond am u um 22.09 m 








Leonhard, Bl.; Prolas., Bischof ». laus. 
Engelbert, BM.; Willibrord, B. 
Gottfried, B,; Willehot, B.; Klarue 
Kirchw. ». koleron. Theodor, M ; Urfln 
Andreas Aveillinus, Bk.; Probn«, B. 
Martin, 58.;' Menna«, M ; Veran, B . 
Martin I., P M ; Kunibert, B.; Christian 
m 








Didak, B l . ; Stanislau«; Nikolaus I., Pr. 
Iofophat, B M . ; Himeri, BK. ; Clementia 
Albert d. Gr., BK l . ; Leopold, B l . ; Eugen, Fintan 
0<hm»r, A.; Gertrud, I . ; Edmund, B. 
Gregor, B.; Florin, B l . ; Viktoria, I . , Hilda 
Kirchweihe ». Peter u. Paul. Odo, A. 
Elisabeth; Mechthild, I . ; Ponlian 
(T Letzt.Vierul 
^ 16.47 (SP 
m 








Festf. d. hl. Katharina. Felix ». Volois, Bk. 
Mari» Opferung. Kolumban, A.; Gelas, P . 
Zozilia, 3 M ; Mourus, M.; Philemon, B. 
Kiemen« 3., PM.; Felizita«, M.; Ztubo, Bk. 
3»h. ». Kreuz, BkKl.; Chrysogonu«; Flora, »M. 
Katharina (Landespotr. ». Frbg. u. Mollis) 









Virgil, B.; Kolumban, Bk.; Bilhildi«, 3. 
Katharina (Mollis). Hortulan, B.; Sosthene« 
Soturnin, P.; Rodbod, B.; Alluminota, I . 
Andrea«, Ap.; Maura, 3.; Konstanz, Bl. 
13 
Das Bergkreuz von La Sage 
La Sage (1671 m) ist ein Weiler der großen Pfarrei Evolène im hintern 
Eringtal, wo die prächtigsten Hochtouren über Pässe und Gletscher den Tou-
risten locken. Hier oben steht das Bergkreuz wie eine Predigt. Die Bewoh-
nter dieser Gegend wandern zeitlebens auf dem schmalen, steilen Weg des 
Gerechten. Sogar den letzten Weg treten sie nicht wie andere, im Sarge, an, 
sondern gebunden auf dem Rücken eines Maultieres. Das Tragen einer 
Bahre wäre bei den steilen Wegen undenkbar. Erst im Talgrund werden die 
Leichen eingesargt und auf den Friedhof von Evolène getragen. Gewiß man-
cher, dem ein solches Leben zu hart wäre, würde im Tode gerne mit diesen 







Cligi, 85.; Natalia, Edmund, Kandid» 
Bibiana, I M . ; Blanl«, K.; Sil»»*, 83. H..I.-F. 
Franz Xaver, B l . ; Cujius, K.; Adel». P r . . S . 
ms 
m» 








Peter Chrysolog, BKl.; Barbara, I M . 
Sabba«, X ; Krispin«, M ; Modest. 
Nillaus, B . (Patron v. Freiburg); Aftll», I . 
Ambro«, BKl.; Agatbon, M. ; S e « » « 
Mari» Unbefleckte Empfängnis 
Peter Fourier, Bl . ; Leoladi«, I M . 
Melchiatxs, P M ; Eulali«, I M . 
@ Vollmond 















Dam»« I . , P.; Trofon, M ; Daniel 
Synesi, M ; Maxenz, M . 
Luzia, I M ; Ottili», I . ; B<rthold 
Quckember, Nil««, B M , ; Entropia, M , AgneU 
Ma^tmin, Bt . ; Christian»; Fortun. 
t Qualember. Cuseb., B M ; Adelheid, K.; Albin« 
Qu«t«mb«r. Lazar, B.; Srurmiue, A. 













Mari» Erwartung.Gratian, B . Wunibald 
Urb»n V., P . ; F»usta, Bl . ; N<m«fiu« 
Ursizin, B . ; Thtophil M ; Gottlieb 
Thoma« Ap.; Severin, B . 
Floru«, M. ; Fl»vi«n, M. ; Demetriu«. 
Vittori», I M . ; D»g«bert, K,; Hartmann 














Hochhl. Weihnachtsfeft. Anastasi«, M . 
Stephan, Crzm.; Diony«; P . ; Zosim, P . 
Johanne«, Ap. u. E«.; Fabiol« 
Unschuldige Kinder, M M . ; Kastor, M 
Thomas Becktt, B M ; David; Eleonora, M. 
Sabin, B M . ; Liberi, B . ; Rainer 
Marin«, B . ; Silvester, P . ; Melani», W, 
"T) Erlt.Viertel 




Jänner. GöttiS NeujahrSgefchenk schmeckt wie 
ein kalt Getränk. Nach Dreikönig schneit's gehörig. 
Am Familienfest frieren Bäum und Aest. Aufs 
Kommando: kalt! macht der Vollmond halt. Paul, 
der Einsiedler, ist freundlich milder. Das Antonius» 
glöcklein läutet mit Schneeflöcklein. Vinzenz und 
AnastaS fallen ins Regenfaß. 
HornUng. Der Hornervetter bringt trübes Wet° 
ter. Agatha, die Jungfrau, liebt den Himmel schön 
und blau. Vor den kalten Zwillingen heißt'o zun, 
Ofen springen. Kommt der Leuen, darfst dich freuen. 
Mürrisch ist des VollmondSgruß mit tau'gem Wet° 
ter - Regenguß. Geht «S nach des SämannS Wil« 
len, werden wie die Bächlein quillen, konuuen Tage 
schön und mild für den Mensch und das Gefild. 
März. Der erste milde März erfreut das Mcn« 
schenherz, doch der graue Mittwoch mit der Asche 
bringt eine regenvolle Flasche. DeS jungen Mondes 
Herrlichkeit erscheint bei schönster Wetterzeit. Die 
Woch, in der der Vollmond scheint, ist gar sehr 
traurig und verweint. Erst am MuttergotteStag hö-
ret auf die Regenplag. 
Apri l . Macht der April die Türe auf gibt's einen 
kalten Schnauf. Weiter geht's in warmen Socken 
vierzehn Tage kühl und trocken. Halte dann zur 
Osterzeit deine Handschuh noch bereit.' Der Weiße 
Sonntag dann, der Tag der Kinder, bringt schönes 
Wetter auch für alle Sünder. KanisiuS, der Glau» 
benSritter, verkündet schon ein Früh-Gewitter. 
M a i . Jakob und Philipp machen'« schön und wil« 
lig; PiuS ebenso macht das Wetter froh. Des Mon-
des Viertel bringt bösen, rauhen Wind. Wenn 
Sankt Michael erscheint, herrlich dann die Sonne 
scheint. Kommt der Vollmond, wird es, Gott er« 
barm, trocken sehr und tüchtig warm. Dann fem* 
men gleich die Fische und bringen böse Frische; 
drum am zwanzgsten M a i auf der Hut dann sei! 
Brachmonat. Der Brachmonat kommt hübsch 
und glatt. Doch vor Pfingsten, ganz ungelegen, 
gibt's noch ein Tröpflein Regen. Auch Primus und 
Felizian haben Regenmäntel an. Der Vollmond 
will herrlich schön in die Höhe gehn. Basil macht 
was er will und bringt Regen nur zuviel. Aber der 
heil'ge Johannes, der kann,eS: er gießt Freud und 
Sonnenschein in jedes Herz hinein. 
Heumonat. Wie glühender Wein tritt der Mo« 
nat ein. Berta muß erzittern vor rollenden Ge-
wittern. Dominik« lacht in sonniger Pracht. Ki« 
lian bringt Regen, doch der Mond dagegen mit 
hellem Licht die Wolken bricht. Der Wassermann 
und der Fisch brauen ein Gemisch von schön und 
naß in einem Faß. Christin hat warmen Sinn. 
Pantaleon brummt im Gewitterton. 
August. Dem August macht's heiß, daß er sich 
kaum zu- helfen weiß. Der Schütz bringt Regenguß. 
Dem Vollmond hinterher fährt ein Sturm dalier. 
Kassian und Hippolit bringen schönes Wetter mit. 
Die Monatsmitte schaukelt her und hin mit ver« 
änderlichen» Sinn. Bernhard auf den Höh» macht 
da« Wetter schön. Mit Regenfieber kommt der 
Neumond wieder. 
Herbstmonat. Verena mit dem Strähl macht das 
Wetter hell. Aber zwei Tage drauf gibt's schon 
eine Tauf. Dem Vollmond zu Ehren soll's zum 
bessern kehren und man soll noch den Donner hören. 
Mit den Heiligen von Zürich wird das Wetter ganz 
vorzüglich. Und schön ist's, wie es Brauch, deö 
Bettags Wetter auch. I n der Woch der Frauen, ist 
dem Wetter nicht zu trauen. 
Weiinmonat. Wasser in, Weine hat - der Wein« 
monat. Der Vollmond steigt über« Holz war», 
und schön und stolz. Dionys, wie bekannt, schaut 
trüb ins Land. Nicht mit Regen spart der König 
Eduard. Wenn auch die Krebse rückwärts gehn, 
wird doch das Wetter schön. Doch dann bis zu des 
Monate Schluß man allerlei erleben muß. 
Wintermonat. Zum Fest der Heilgen und der 
Seelen soll schönes Wetter uns nicht fehlen. Der 
Bischof von Mailand bringt Wind ins Land. Sankt 
Leonhard hat regnerische Art. Den Zwillingen soll's 
gelingen, den Martinssommer uns zu bringen. 
Aber Othmar dann ist ein kalter Mann. 
Christmonat. Der Christmonat, o weh, der 
bringt uns Wind und Schnee. Sankt Niklaus 
meint es gut, lüftet fein den Hut, doch die kalte 
Welle will nicht von der Stelle; erst nach des Neu« 
mond Silberglanz nnldert sich der kalte Wettertanz. 
Zuerst taut's auf, dann schneit's darauf. Ale kalter 
Gast das Jahr uns dann verlaßt. 
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Jänner. Ist der Januar kalt und klar, gibt's ge« 
wiß ein gutes Jahr. I m Jänner viel Regen, wenig 
Schnee, tut Bergen, Tälern und Bäumen weh. 
Sind die Flüsse klein, gibt es guten Wein. An Fa-
bian und Sebastian soll der Saf t in d'Bäume 
gähn. Hat Sankt Agnes (21.) klare Sunneschi, 
möcht i gärn es Bienli si. Schön an Pauli Bekeh-
rung, bringt aller Frucht Bescherung (25.). 
Horner. Wenn es an Lichtmeß stürm* und schneit, 
ist der Frühling nicht inehr weit; ist eS aber klar 
und hell, kommt der Lenz wohl nicht so schnell. Do» 
rothe (6.) bringt gern noch vielen Schnee. Hat der 
Horner nicht Hörner, gibt es keine Körner. Rauhe 
Bise im Februar, kündet an ein fruchtbar Jahr. 
Wenn sie aber jetzt noch still, bläst sie sicher im Apri l . 
März. Märzenschnee tut der Saat und dem 
Weinstock weh. Gewitter im Märzen gehen dem 
Bauern'zu Herzen. S o viel im Märzen Nebel dich 
plagen, so viele Gewitter nach hundert Tagen. Ist 
an Oregon (12.) das Wetter schlecht, dann ist'S 
recht. Ist Gertrude (17.) sonnig, wird's dem Gärt» 
«er wonnig. Sankt Iofefötag (19.) klar, bringt ein 
gutes Jahr. 
Apri l . Ein richtiger April tut was er will. Der 
dürre April.ist nicht des Bauern Wi l l ' , aber April» 
regen kommet ihm gelegen. Ein nasser April ver» 
spricht der Früchte viel. Wenn der Mond scheint 
hell im Apri l , schadet er der Baumblüt' viel. Ist 
der Apri l schön und rein, wird der M a i dann wil« 
der sein. Regen vor Georgitag (23.), ist ein böser 
Wetterschlag. 
M a i . Den M a i wünscht der Bauer kühl, aber 
nicht kalt. Nachtfröste schaden, aber Winde sind gut. 
Regnet's im M a i auf die Saaten, so regnet's Du» 
katen. Kühler M a i bringt viel Heu. Ein Bienen» 
schwärm im M a i , ist wert ein Fuder Heu. Ist's an 
Pankraz (12.) schön und rein, gibt's einen guten 
Wein. Pankratius und ServatiuS bringen oft noch 
viel Verdruß. 
Brachmonat. Ein dürrer Brachmonat bringt «in 
unfruchtbar Jahr, wenn er allzu naß, leert er 
Scheunen und Faß, hat er aber zuweilen Regen, 
dann gibt er reichen Segen. Gibt's im Juni Donner« 
wetter, so wird auch das Getreide fetter. Vor Io» 
hanni (24.) bet' un» Regen, nachher kommt er un° 
gelegen. Ein Feuer und einen Wasserkessel drauf, 
das ist des Juni bester tauf. 
Die Möven fliegen, kreischen; 
sie ivollen was erheischen. 
Die eine hascht n'en Brocken, 
die andere aber klagt. 
So wird's bald naß, bald trocken, 
Wie's hier die Regel sagt. 
Bauernregeln 
Heumonat. Wer nun nicht gehet mit dem Rechen 
— wenn die Mücken und Bremsen steche», - der 
muß sich im Winter nehmen die Weil, - und um» 
fragen, wo Stroh und Heu ist feil. Iuli.Sonnen» 
brand, gut für Leut' und Land. Einer Reb' und 
einer Geiß, wird's im Jul i nie zu heiß. Hundstag 
hell und klar, zeigen an «in gute« Jahr. Haben 
Regen sie bereit, wird folgen eine böse Zeit. 
August. Wenn's im August stark tauen tut, 
bleibt gewöhnlich das Wetter gut. Ist es in der 
ersten Augustwoche Heiß, bleibt der Winter lange 
weiß. Regen an Maria.Schnee (5.), tut dem Korne 
tüchtig weh. Wenn recht viel Goldkäfer laufen, 
braucht der Wi r t den Wein nicht taufen. Was der 
August nicht kocht, läßt der Septeinber ungebraten. 
Herbstmonat. Gib auf Aegiditag ( I . ) wohl acht, 
er sagt dir, was der Monat macht. Scharren die 
Mäuse tief sich ein, wird's ein strenger Winter fein, 
und viel härter noch, wenn die Ameisen bauen hoch. 
Wie sich das Wetter an Maria Geburt (8.) tut 
verhalten, so soll sich's weiter vier Wochen gestalten. 
Nebelt's an Sankt KleophaS (25.), wird der ganze 
Winter naß. 
Weinmonat. Oktobergewitter sagen beständig, der 
künftig Winter sei wetterwendig. Durch Oktobtr» 
mucken laß dich nicht berücken. Bleibt's Laub am 
Ast, viel Ungeziefer du zu erwarten hast. Siehst du 
fremde Wandervögel, naht der Winter in der Re» 
gel. Gießt Sankt Gallu« (16.) wie ein Faß, ist der 
nächste Winter naß. Bellt der Fuchs im grünen 
Wald, stellt sich ein der Regen bald. 
Winteimonat. Ist's zu Allerheiligen rein, tritt 
Altweibersommer ein. I>n November viel naß, auf 
den Weiden viel GraS. Wenn im November die 
Wasser steigen, so werden sie sich den ganzen Winter 
zeigen. Martin mit dem weißen Bart, macht den 
Winter streng und hart. Kommt er nur im Nebel» 
kleid, tut der Winter niemand leid. Wie der Tag 
zu Sankt Kathrein (25.) wird der nächste Januar 
sein. 
Christmonat. Kalter Dezember und fruchtbar 
Jahr, sind vereinigt immerdar. Wenn es nicht win» 
tern tut, so wird der Sommer selten gut. Scheint 
am Stephanstag die Sonne, so gerät der Flach« 
zur Wonne. Weihnachten feucht und naß, gibt leere 
Speicher und leere Faß. Hängt zu Weihnacht Eis 
an Weiden, kannst zu Ostern Palmen schneiden. 
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%M Jundesfelem 
Gruß der Schweizerfahne! Gruß allen Kantonsfahnen! 
Dieses herrliche Fahntenbild war zu sehen am Ufer 
des Sees auf dem Bürkliplatz in Zürich, bei der Schwei-
zerischen Landesausstellung, unserer unvergeßlichen 
Landi, die am 6. Mai 1939 eröffnet, vom ganzen 
Schweizervolk besucht und bewundert wurde. 
Photo Gaberell. 
1. Waschecht!? - Wenn unsere Mutter selig 
große Wäsche hatte, machte sie am Vorabend beim 
Eindrücken zuerst zwei große Haufen: hier Weißes, 
dort Farbiges. Und das Farbige und Gstreifelte 
wurde noch einmal in zwei Haufen getrennt: hier 
Waschechtes, dort Zimperlizeug (davon gab es zwar 
in unseren, Haushalt höchstens ein kleines Körb-
lein voll). Ich war immer dabei, wenn große 
Wäsche war: einerseits wegen den Laugenmehl-
päckli „mit Geschenk" (solche gab es damals noch; 
aber Mutter kaufte nur wenige, uns Kindern zu» 
lieb; sie sagte: im Leben wird doch nichts geschenkt, 
alles muß bezahlt oder abverdient werden!), ander-
seits wegen der dicken Wurst, die den Wäscherin« 
nen zum Zabig verabreicht wurde (in diesem Augen» 
blick wollte ich eben auch eine „Wäscherin" sein!). 
Und einmal bei eben solchem Tiiechli-Sortieren 
fragte ich meine Mutter: „ W a S ist d a s , 
w a s ch,e ch t ?" S ie gab mir eine Antwort, die 
ich nie mehr vergaß. „Waschecht das ist solches 
Tuch, das auch einen heißen Sut t , eine Soda» 
„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern" 
»Die drei Eidgenossen«, Rütligruppe aus dem herr-
lichen Tellspiel in Altdorf. Photoglob, Zürich. 
Ein Geleitwort 
an waschechte Eidgenossen von J. K. Scheuber. 
brph«, Wind und Sonne und Sturm und Wetter 
vertragen mag, ohne gleich vor Schrecken bleich und 
vor Angst durchsichtig zu werden. Und genau wie 
beim Tuch so ist es auch bei den Leuten: waschechte 
Mannen» und Weibervölker das sind Leute, die vor 
einem Sprutz Regen und vor ein bißchen Dreck am 
Finger nicht verklüpfen . . . und waschechte 
S c h w e i z e r das sind Eidgenossen, welche für ihr 
Land durchs Feuer gehen, der Heimat zulieb Opfer 
bringen, sich nicht nach ausländischem Wind und 
Wetter drehen, und sich weder durch Komplimente 
noch durch Geld und Gschäft den Rücken beugen 
lassen . . . Und so einer sollst auch werden!.. . sonst 
würde ich dich lieber heute schon dort in« Zeindli 











He ima t 
Dieses Gemälde stammt vom 
Kunstmaler Paul Bodmer von 
Zollikerberg, dem der Kunst-
preis der Stadt Zürich für 
1947 zuerkannt wurde. An der 
Landesausstellung in Zürich 
1939 wurde dieses stimmungs-
volle Gemälde vielfach be-
wundert. Jetzt befindet es 
sich im Kunstmuseum tOef-
fentliche Kunstsammlung* in 
Basel, die lins dasselbe 
freundlichst zur Verfügung 
gestellt hat. 
Photo Spreng, Basel. 
und bloß mil sattem Wasser abwaschen darf, weil 
sonst die Färblein und Spitzlem schon abschießen . . . 
ach, was ist das für ein modernes, unsolides, um 
echtes Gfätz!" 
So , nun wissen wir, warum ich mich im Titel 
an „waschechte Eidgenossen" wende. Es gibt auch 
andere, leider! . . . aber die würden gar nicht ver-
stehen, was eine rechte Bundesfeier ist: denen geht's 
bloß ums Krakeelen und Durstlöschen, um Fähndli. 
Umzüge und frühen Feierabend; sie würden ganz 
seelenruhig heute hinter einer Schweizerfahne mar« 
schieren und morgen hinter einer zündroten Vo l . 
schewikiflagge oder einem andern Ausländertuch, 
wenn'ö nur Profit brachte . . . Nein, an söttige 
„Eidgenossen" wendet sich der Fryburger und Wal» 
liser Kalender nicht, die wüßten mit einem so bo« 
denständig vaterländischen Kanisi auch nichts anzu-
fangen! 
2. Di« rüstige Hunderterin. - DaS ist unsere 
jetzige schweizerische Bundesverfassung, der wohl die 
meisten dörflichen, städtischen, kantonalen und cid» 
genössischen Feiern dieses Jahres gelten oder schon 
gegolten haben. Diese Bundesverfassung, welche die 
Schweiz zugleich zum heutigen Bundesstaat zufam. 
mengekettet hat, wurde am 12. September 1848 
in Kraft gesetzt. 
Aber die Schweiz ist doch älter, uralt? - Ja, 
wir alle kennen ihren Geburtstag, den l . Augsten 
1291. Dort wurde von den Männern um den 
Waldstätterfee die erste Bundesverfassung aufge. 
stellt, der würdevoll lateinisch geschriebene B u n » 
d e S b r i e f von Uri, Schwvz und Unterivalden. 
Der war durch Jahrhunderte hindurch recht und 
zäh, wurde den Buben an landßgemeinden feierlich 
vorgelesen, von tapfern Mannen oftmals mit dein 
Herzblut verteidigt, machte die Eidgenossenschaft 
stark und reich und angesehen, verband das kleine 
Bergland mit dem allmächtigen Schutzherrn Gott 
im Himmel, denn so stand an der Stirne jener 
bundesbrieflichen Verfassung: „ In nomine Do-
mini — I m Namen des Allmächtigen!" 
Alles war gut und recht, bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts die jahrhundertealten Bünde 
I« 
innerlich wackelig wurden, die eidgenössischen Bru« 
der sich zerzankten, die gold» und ruhmgeblendeten 
Augen blind wurden gegen fremdländische Tücke 
und Hinterlist — — und auf einmal, da merkte 
der schlaue Welteroberer Napoleon: Holla, jetzt 
wären die schönen Goldäpfel da drüben im Schwei» 
zerparadieS reif. . . er schlug loS, schlug zusammen, 
riß die Eidgenossen auseinander, weil sie innerlich 
schon nicht mehr beieinander und ineinander waren 
. . . und auf einmal gab eS keine altverbriefte Eid» 
genossenschaft mehr, eS gab nur noch einen von Na-
Poleon diktierten h e l v e t i s c h e n E i n h e i t S » 
st a a t. Das war vor 150 Jahren . . . ein traurig« 
düsteres Iubilee! Kanton um Kanton war vor der 
französischen Macht in die Knie gefallen. Nur zwei 
kleine Bergler retteten die Schweizerehre, indem 
sie hilflos auf ihrem Grund und Boden verblu« 
teten: Schwyz und Nidwalden. 
Doch auch die Bäume militarisas Gewalt 
wachsen nicht in den Himmel (wir haben es ja 
kürzlich wieder von unserem friedlichen Zuschauer« 
balkon aus miterlebt, wie die Großen des Welt« 
theaterS von ihren Postamenten purzelten!) — Na« 
poleon wurde gestürzt - die Schweiz mußte lang« 
sam daran gehen, sich wieder ein eigenes Haus« 
Haltungsbuch zurecht zu legen. Eine Zeitlang plagte 
sie sich noch mit der von Napoleon vorgeschlagenen 
M e d i a t i o n s v e r f a s s u n g ab — 1815 
folgte die R e s t a u r a t i o n des Staatenbundes: 
dabei wollten manche mehr als sie früher hatten, 
rr 
und die Großen drückten die Kleinen (das kommt 
in der besten Familie vor, wenn Nichtsein Vater da 
ist, der den Meister zeigt!) - 1850 schrie man 
nach R e g e n e r a t i o n , d. h. Erneuerung von 
innen her: diese Erneuerung wurde aber zu einem 
gefährlichen Auf. und Umtrieb der politischen Par« •• 
seien - 1840 prallten die K o n f e s s i o n e n i 
aufeinander: Klöster wurden aufgehoben, die Ka« 
tholiken in die zweite Bankreihe gedrängt — 1844 I 
kam es zum S o n d e r b u n d : Kanonen, Schwer« 
ter und Schießgewehre marschierten aus den Zeug« 
Häusern, Brüder standen kämpfend Brüdern gegen« 
über — — oh, es war «ine unselige, volkszerwüh« 
lende Zeit! 
Endlich, im Herbste 1848, hat man sich die Hand 
zur V e r s ö h n u n g und Verzeihung geboten: 
man saß wieber zusamnren an den Tisch der Vera» 
Jung, man redete mîtetiMiibcv, mau Besaun sich aus 
die alte Urkraft, auf Grund und Ursprung der 
lieben, freien, ehrenwerten Eidgenossenschaft — und 
auS dem brüderlichen Raten und Taten resultiert« 
die B u n d e s v e r f a s s u n g von 1848. 
Gewiß, sie hat ihre Schönheitsfehler — Beulen 
und Narben, die noch vom Krieg und Sieg her« 
rühren — aber die neue Verfassung hat uns doch 
wieder zum einigen Volk gemacht, zu waschechten 
Eibgenossen, zu einem Staat, der sich trotz seiner 
Kleinheit wehren will gegen alles Landfremde und 
Artfremde. Und was uns an der neuen Verfassung 
am meisten freut: sie hat von der guten alten das 
heilige Stirnzeichen übernommen: „3 m N a m e n 
G o t t e s d e s A l l m ä c h t i g e n " steht heute 
noch wie ein königliches Diadem auf der Stirne 
der hundertjährigen Jubilarin geschrieben. 
Zur Wehr bereit 
Diese Statue stund auf der »Lundi«, als wir im Jahre 
1939 die 650-Gedenkfeier der Gründung der Eidgenos-
senschaft freudevoll gefeiert haben. Das Bild sollte 
den Wehrwillen und die Bereitschaft darstellen, und 
wie notwendig war dies, da schon gleich im Herbst der 
Krieg losbrach. Jetzt steht die Statue vor dem Bundesbrief • 
archiv in Schwyz. Auf dem Sockel liest man den Bun-
desbrief, der beginnt mit den Worten: Im Namen 
Gottes. Amen. Wir die Landsleute von Uri, von Schwyz 
und von Unterwaiden geloben und schwören, ange-
sichts der bösen Zeit und zu hesserem Schutz und 
Schirm, einander beizustehen mit Rat und Tat, mit 
Leib und Gut, mit gesamter Macht und Kraft wider 
alle und jede, die uns Gewalt und Unrecht tun. 
Photo J. K. Scheuber. 
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Und darum, meine ich, haben wir Grund zum 
Feiern. Und solche Bundesfeiern zwingen zur Be. 
sinnung: man schaut zurück und schaut in sich hin. 
ein — man lauscht dem Rat der Alten — man 
lernt von» Uebermut, der einst geschadet hat — vor 
allem aber besinnt man sich auf jene guten, uner» 
schütterlichen Fundamente, auf welche vor 657 Iah< 
ren da« Schweizerhaus gebaut wurde. . . und dann 
erkennt man auf einmal: was damals gut und 
heilig war, muß eö wohl heute noch sein — das zu 
erneuern, begehen wir als allerfchönste Bundes« 
feier den jährlichen stillen Abend des ErstaugusteL. 
3. Im Schein der Höhenfemr. - Den schönsten 
1. Augsten erlebte ich vor einigen Jahren auf som-
merlicher Alp im Bruderklausenland. Wir waren 
nur etwa zwei Dutzend Leute, die sich zur Bundes-
feier vor der Bergkapelle versammeln konnten: 
Aemter, Sennen, Frauen, Buben, zwei, drei Fe-
riengäste. Das Glöcklein bimmelte — und, ohne sie 
zu hören, wußten wir, daß jetzt von allen Türmen 
des kandes, zu Stadt und Dorf, von Tal zu Tal, 
die Glocken der Heimat sangen — ein tausend» 
stimmiges Dank« und Friedenslied: „Betet, freie 
Schweizer, betet!" — Wir traten in das Berg» 
kirchlein und beteten den Rosenkranz. 
Als wir hinaus ins Dännner traten, lohten von 
allen Hügeln und Kuppeln die Höhenfeuer. Ol,, 
war da« eine Pracht, ein Glühen vom tiefblauen 
Himmel! Ein Aelpler trat in den kleinen Ring 
und las den B u n d e s b r i e f . Mir war's, als 
stünden wir selbst auf dem Rütli in jener heiligen 
Nacht der V ä t e r . . . und als, läge auf unfern eige» 
nen Schultern die Verantwortung für des Landes 
Zukunft, das sich Eidgenossenschaft nennt. 
E i d g e n o s s e n s c h a f t ? — Ein junger 
Senn trat vor und las mit männlicher Stimme 
aus einem Buch, was uns der E < d bedeute: „Der 
Eid ist eine feierliche Anrufung Gottes zum Zeug-
nis der Wahrheit. Diese eidliche Form einer 
Staatsgründung ist einzigartig in der alten und in 
der neuen Welt. Kein einziges Volk trägt diesen 
Namen . . . Eidgenossenschaft! Durch das Wort Ge-
nossenfchaft wird das brüderliche Zusammenstehen 
Wie ein Traum 
Dos ist die Schwebebahn, die vor 10 Jahren an der 
»Landi* hoch droben die beiden Ufer des Zürichsees 
verband. Da konnte man aus der Vogelschau die herr-
liche, großartige Landesausstellung bewundern, wo die 
Schweizer selbstbewußt, froh und stolz das Schönste 
und Liebste ihrer Heimat einander gezeigt haben. Die 
Flamme der schönen Erinnerungen brennt noch hell in 
vielen Schweizerherzen. Photo Lenzinger. 
aller Glieder eines Volkes bezeichnet, die gleich, 
berechtigt in Treue für einander kämpfen und sorgen 
in Not und Gefahr, und keinen fremden Herrscher 
über sich dulden wollen. Durch den Eid wird d,er 
Bund bewußt vor das Angesicht Gottes gestellt. 
Gott ist der Dritte im Bund. I n den Höhen der 
Ewigkeit liegt seine Kraft und sein Bestand. — 
Der Bund der Eidgenossen war und ist ein Bund 
»lit den GotteSmächten der Ewigkeit! Er wird am 
Herzen Gottes geschlossen und besiegelt. Darum gibt 
eS keine eidgenössische Staatsidee ohne GotteSglau. 
ben und Christentum. Wer die christliche Religion 
aus unserem Lande und unserem Vo l t ausmerzen 
wil l , >der nimmt den» Eid unserer Väter den S inn 
»nd die Kraft und bricht aus unserem Staatswesen 
das lebenspendende Herz heraus!" 
Vor lO Jahren 
Da zogen alle Kantone der Schweiz in eigenen Fest-
zügen durch die Straßen Zürichs zur »Landi€. In Ge-
danken stellen wir uns neben den unvergeßlichen Bi-
schof Marius Besson und den Generalvikar von Genf, 
Heinrich Petit, und lassen die farbenfreudigen Gruppen 
im Geiste vorübßrwandern. Es war schön! Diese Hei-
matbilder waren fein! 
Die kleine abendliche Versammlung saß ganz 
• still im Banne dieser wahrhaft eidgenössischen Be» 
sinnung. Ich dachte für mich: o könnte doch unsern 
jungen Schweizern die Bedeutung des Eides und 
der Sinn unseres Staates jedes Jahr am l. Au. 
gust nahe gebracht werden, indem alle volljährig 
gewordenen Söhne und Töchter vor dem feiernden 
Volke zur Vereidigung aufgerufen würden... erst 
nachher, aber in dieser hochfeierlichen BundeSstunde, 
sollten sie in die Gemeinschaft stimmfähiger Bürger 
aufgenommen werden. 
Die Bundesfeierstunde, die ich da hoch in den 
Obwaldner Bergen miterlebte, stand noch mitten 
im großen Völterkrieg. Auf eininal stimmte ein 
stän»miger Senne aus dem Ring jenes Lied an, das 
wir alle als Soldaten und Heimatwachler so manch« 
mal mit Ergriffenheit gesungen hatten: 
„Einst kannten wir uns nicht, 
Kameraden rechts und links, 
und taten unsere Pflicht, 
Kameraden rechts und links. 
Und bei der Pflicht fürs Vaterland 
das Herze sich zum Herzen fand, 
Kameraden rechts und l inks . . . " 
S o geschah es auch in diesem Augenblick: die Her» 
zen der wenigen, aber doch so grundverschiedenen 
Menschen schlugen zusammen wie Feierglocken im 
* Abendgeläute. — Noch einmal erhob sich der Vor-
DerNnlleülervllmKgnsr 
spricht Tu üen NüZenllllm aller Zeiten 
Liebe Eidgenossenl Lasset nit zun, daß Uneinigkeit, 
Neyd, Haß, Mißgunst mit Partheyen unter euch auf-
kommen und wachsen, sunst ist üwer Ding und Regi-
ment miß! — Beschirmet euier Vatterlandt und blyhent 
darhy. Nemmet frembie Schwermer und banditen nit 
an zu Burgern und Landsleuthen. — Vor allen Din-
gen habent Gott vor Ougen und bliebent in den fuoß-
stapfen teurer frommen Vordem! — Frid ist allwegen 
in got, ivan got der ist der frid und frid mag nit zer-
stört werdest, unfrid ivürt abter zerstört. — Haltend 
üch zamen! Der nam Jhesus sigy üwer gruetz! 
Dg« ältelte Wlü öorn hl. Vruüer Klaus 
Es wurde gemalt 1492, also 5 Jahre nach seinem Tod, 
und zierte den Hochaltar der Pfarrkirche zu Sachsein. 
Jetzt ist ihm wieder in der Pfarrkirche von Sachsein 
ein würdiger Platz angewiesen icorden. Bildchen davon 
werden gern von den Pilgern gekauft. Bruder Klaus 
trägt hier einen Rock von weißer Farbe. Man hat 
Kenntnis von drei Röcken. Den ersten hat ihm seine 
Frau Dorothea gegeben, den zweiten schenkten ihm 
die Luzerner und zum dritten überbrachten ihm 1482 
die Fryburger weißes Tuch. Die erste Kutte, die ihm 
Dorothea schenkte, befindet sich in der Jesuitenkirche 
in Luzern, die zweite ist in Sachsein xur Verehrung 
ausgestellt und in der dritten ist er beerdigt worden. 
So haben die Fryburger die Ehre, dem heiligen Bru-
der Klaus das Sterbekleid verehrt xu haben. 
leser und den uralten Aufruf zm« Eid nach dem 
B u n d « S b r i < f de r Z ü r c h e r von 1351: 
„Zur Erhaltung des Friedens und zur Schirmung 
unseres Leibes und Gutes, unserer Städte und 
Länder und Leute, zu Nutz und Frommen unseres 
ganzen Landes, sind wir zu einem ewigen Bunde 
übereingekommen, haben zusammen geschworen und 
einen leiblichen und öffentlichen Eid zu den Heili. 
gen getan für uns und alle unsere Nachkommen, die 
dazu namentlich verbunden und verpflichtet sein 
sollen, miteinander einen ewigen Bund zu halten 
und zu haben. Amen." 
Kaum war das gesprochen, erhoben wir uns alle, 
Männer und Frauen, Junge und weißbärtige Berg, 
sennen, schlugen die rechte Hand mit den Schwur, 
fingern hoch zum sternübersäte» Himmel und er« 
neuerten allesamt den Eid der Väter und ersten 
Eidgenossen: 
„ W i r wollen sein ein eiyzig Volk von Brüdern, 
in keiner Not uns trennen und Gefahr. 
Wi r wollen frei fein, wie die Väter waren, 
eher den Tod, als in der Knechtschaft leben. 
Wi r wollen trauen auf den höchsten Gott 
und unö nicht fürchten vor der Macht der 
Menschen!" 
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„Ich schwöre e s " 
Ein feierlicher Augenblick. Unsere Bundesräte legen 
vor der Vereinigten Bundesversammlung den Treu-Eid 
ab. (Von links nach rechts) Philipp Eiter von Zug; 
Heinrich Celio, Tessin; Eduard von Steiger, Bern; 
Karl Kobelt, St. Gallen; Ernst Nobs, Zürich; Max 
Petitpierre, Neuenburg; Rudolf Rubattel, Waadt; Os-
kar Leimgruber, Bundeskanzler, Fryburg. 
Den alten Mannen standen Tränen in den Augen. 
Die Lohen der Bergfeuer sprühten wild empor. Wi r 
standen mit gefalteten Händen und spürten alle 
wohl daS Gleiche in der Brust: — die Heimat! 
Das war jene berghaft schlichte und doch so ein-
dringliche Bundesfeier, die ich nie mehr vergessen 
werde.. . Und es ist gut, daß wir solche Stunden 
erleben dürfen: so bleibt uns Heimat und Heimat« 
liebe nicht bloßes Wort; es wird das Wort zum 
Feuerfunken, zur Glut des Herzens — und solche 
Herzen stehen auch in Stürmen fest . . . sie sind 
waschecht! 
4. Rotweiße Bannelseide. - Noch einer Bun> 
deSfeier entsinne ich mich, und mit mir tausend und 
abertausend Schweizer; eö ist die große Jubiläums» 
feier der 650jährigen Eidgenossenschaft, d e r T a g 
v o n S ch w y z im Jahre 1941. Viel war damals 
der Pracht:' Anuee, Bund und Kantone schickten 
ihre »vagsten Männer - viel schöne Worte gab's 
und Melodien, hinreißende Musik, und Fahnen, 
Farben, Trommelwirbel und Fanfarenklänge -
vielherrlich waren Ort' und Platz, des Schauspiels 
Bühne und der Blick auf zu den trutzigen Mythen, 
die wie Eidfinger starr im Firmamente standen — 
viel Segen flutete von Amt und religiös festlichem 
Zuge — doch alles das hat sich in meine Seele nicht 
so unverwischbar eingeprägt, wie jener knappe und 
doch so allgewaltige Augenblick, als zu den Klängen 
des eidgenössischen Fahnenmarsches, über dem ge» 
bannten Starrstehen einer vieltausendköpfigen 
Menge, überflogen von einer prachtvoll auSgerich. 
teten Fliegerstaffel, die 25 Banner der eidgenöfsi-
schen Kantone in einiger Eintracht an hohen Masten 
in die Höhe hoben... und wie alle schon meterhoch 
über den Köpfen flatterten, da wallte in majestäti» 
scher Feierlichkeit die riesengroße S c h w e i z e r -
f a h n e empor, hoch über die andern hin: das 
blendendweiße Kreuz im seidenroten Bannerfeld. 
DaS war ein Anblick, der das Herz zersprengen 
wollte. 
Ein weißes Kreuz im roten Feld — was haben 
wir doch für ein landeswappen! Ein Hoheitszeichen, 
wie kein einzig Land und Volk der Welt es schöner 
und erhabener führt! 
Was es bedeutet? Ein christliches Zeichen ist eS: 
das Kreuz des Herrn, Kreuz des Väterglaubens 
und der HerrgottStreue, Siegel und Taufzeichen der 
Schirmhand Gottes, die sichtbar seit Jahrhunderten 
auf unserem Lande ruht. 
I n jenem Augenblicke nmßte ich mich erinnern, 
wie das ers te K r e u z z e i c h e n i n d i e 
S c h w y z e r f a h n e gekommen ist — - o ja, 
das war noch zwei Jahre bevor es einen Bund der 
Eidgenossen gab, auf dem Schlachtfeld von Be-
fançon, im Jahre 1289. - Also geschah es da» 
malS: 
Rudolf von Habsburg, der mächtig römisch Kö» 
nig, ritt hoch zu Pferd vors blutgetränkte Schlacht» 
feld. Sieg flatterte in manchem stolzen Panner, 
dieweil Burgunder Krieger stöhnend im Sterben 
lagen. - Im Eck des Schlachtfeldes stand ein 
Trupp bärtiger Mannen, die Schwyzer ab den My» 
then. Halparten und verspritzte Morgensterne tru» 
gen sie in Armen, die dick und sehnig waren und 
mit Haar bedeckt. Die knorrigen Finger hatten sie 
iueinand gelegt, als ob sie beten wollten. Denn 
diese Fäuste hatten gute Arbeit getan. 
Der Küng weiß wohl. Er reitet hin zum Trupp 
und ruft den Hauptmann: „ I h r habt ech mannhaft 
g'schlagen, Hirthemlder ab den Mythen. Ich will 
euch Gunst erzeigen: tut einen Wunsch!" 
Die Schwyzer halten LandSgmeind, nur eine 
kleine Zeit. Dann tritt ihr Hauptmann vor: „Rö . 
Mischer Küng, du willst une lohnen für den tapfern 
Streich. Wi r wollen Gold nicht und kern ander 
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Land, uns ist das unsere gut. Gib uns ein Fähnlvn, 
ein freies Landeöwappen, das uns für ewige Zeit 
anführen soll!" 
Der König kennt die Schwyzer, das zäh fromm 
Volk an, himmelhohen Felsen. Er ruft den Ca« 
pellan des Lagers, läßt aus dem Zelt das schwer 
groß Meßbuch bringen unb schlägt's dort auf, wo 
vor der Wandlung das Herrgottskreuz groß hinge-
zeichnet steht. Drauf deutet er dem Pannerhcrr der 
Schwyzer, daß er sein blutrot Fähnlein auf das 
Schlachtfeld breite. Der tut's. Der König schwingt 
vom Pferd, reißt aus dem heiligen Buch das Blatt 
heraus und drückt's ins obere rechte Eck des roten 
Tuches: „Das, Schwvzer, soll für ebig Zvten üwer 
Fähnlvn sin!" 
Der Hauptmann neigte leicht den bärtigen Kopf, 
mehr vor dem Zeichen als vor dem Küng. Der ritt 
von dannen und die Schwyzer zogen heim, voraus 
das Fähnlein mit dem Herrgottekreuz. Sie nannten 
es das „heilig Rych". All, die ihm folgten, wußten: 
das Zeichen reißt uns keiner je vom Schaft, so 
wahr die Mythen stehen! -
W e r sieh allzusehr abgibt 
mi t kleinen Dingen, 
ist nicht m e h r fähig, 
große zu vollbringen 
Von deinem Kinde 
lernst du m e h r 
als es von dir 
Oft liegt Überlegenhei t 
n u r im Überlegen 
Die eidgenössische Vierfassungsfeier 
in Bern, am 20. Juni 1948. Im Fest-
zug trugen Soldaten in Uniformen 
von 1848 die Schweizerfahne voran. 
An dieser denkwürdigen Feier haben 
teilgenommen der Bundesrat, die 
eidgenössischen Behörden, die kan-
tonalen Abordnungen und auch drei 
hochwürdigste Herren Bischöfe wa-
ren anwesend: Franz von Streng von 
Solothurn; Franz Charrière von Fry-
bürg, Ludwig Haller von St. Moritz. 
An der Spitze der eingeladenen Di-
plomaten befand sich auch Erz-
bischof Philipp Bernardini, der 
päpstliche Nuntius in Bern. 
An diese Geschichte aus den alten Büchern mußt 
ich 'denken, als in der Bundesfeier vom 1. August 
1941 die Schweizerfahne hoch über den Bannern 
der Kantone schwebte, alle vereinend, alle binbend, 
alle mit heiligem Kreuzeszeichen segnend. 
Solche Bundesfeiern dürfen wir Schweizer jedes 
Jahr erleben. Was sind wir für ein auserwähltes, 
gottbegnadetes Vo l t ! 
Solche Gnade verpflichtet! — Unerschütterliche 
L i e b e zum L a n d soll der erste Dank sein — 
D i e n s t a m V o l t e seine sichtbare Form — 
darüber hinaus aber soll unser B e i s p i e l de r 
E i n i g k e i t , des innern Friedens und der brü« 
derlichen Eintracht der ganzen Welt Zeugnis sein, 
daß man zusammenleben und Frieden halten kann, 
wenn alle guten Willens sind. 
S o bekommt das Kreuz in unserem Wappen 
einen weltweiten Sinn, wi< es Arnold Schwen» 
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Am flotten Studentenumzug in Fryburg, am 23. Mai 1948, ist diese Postkutsche mit fünf Rossen aufgefahren. 
So sauste einst die Post über den Gotihard und Simplon und unsere schönen Alpenpässe. Wenn wir der Heimat 
gedenken, ihrer Feste und Jubiläen und •der Männer, die des Bundes Geschicke lenken, dann rufen wir hoff-
nungsvoll der Schweizerischen Staatskutsche ein inniges »Glück auf!< zu für ihre Weiterfahrt über alle schwie-
rigen Al[>enpässe der heutigen und der kommenden Zeil. Photo Mülhauser. 
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Einst trug sie der Ahne: / Blutrot die Fahne ' 
Und blutig der Streit./ Doch Freiheit gewannen / 
Unö tapfere Mannen / Für ewige Zeit. 
Sie wahrten den Frieden / Selber hienieden, / 
Das eigene Recht. / Der Zwingherren Mauer / 
Brach Bürger und Bauer, / Und keiner blieb 
Knecht. 
Es trotzten die Alten / Menschengewalten / Uni 
zitterten nie. ' Und fürchteten keinen. / Vor Gott 
doch, dem Einen, I Sie beugten daö Knie. 
Denn Er gab dem Werte / Dauer und Stärke, / 
Den ehernen Grund. / Das Kreuz in der Fahne ( 
Für immer uns mahne, / Daß Gottes der Bund! 
Daß wir seinen Willen / Treulich erfüllen / I n 
Glück und in Not, / Dem Haß widerstreben/And 
brüderlich leben, / Ist Kreuzes Gebot. 
Und sollten wir sterben, / Tragen die Erben / 
Die Fahne ins Feld. / Sie wird nicht erliegen, / 
Denn einmal muß siegen / Das Kreuz in der 
Wel t ! " 
»Alter Schwyzer Eidgenosse.*. Eine Erinnerung an das 
herrliche Bundesfeier-Festspiel in Schwyz im Jahre 
1941. Photo L. von Matt. 
24, 
Es wirkt der Mensch, unVWott im Himmel segnet 
Willst du, Bauer, nicht verdér 
Und auf deinem Hof gut sterben 
Gib der Faulheit kein Quartijmn&^ ^Soll's auch für die Kinder reichen, 
Auf den Luxus wenig spende,f. îï\\\\v 
alte zum Gebet die Hände 
nd vor Schwindlern schließ die Tür. 




Wie cjn riesiger Teppich, gewoben aus dem Grün der Matten und 
Tannenwälder, liegt die Rheinebene zwischen dem finstern Gebirgszug 
des SchwarzwalbeS und der anmutigen Hügelkette der Vogesen. Unzäh-
lige Dörfchen liegen wie rote Blütenblätter, die ein mutwilliges Lüftchen 
zerstreut hat, auf dem saftigen Grün der Matten und zwischen tausend 
ernsten Wäldern, während die Städte Mülhausen und Colmar wie 
Blumen auf dem grünen Teppich liegen. Die Vogesen liegen hinter» 
und nebeneinander wie die Rücken schlafender Riesen. 
Da liegt ein schmuckes Dörfchen. Weit über die müden Vogesen. 
rücken hinweg schaut das Türmchen einer alten Gnadenkapelle. Rings 
um sie schmiegt sich ein Kranz von Hotels und Villen. Das ist Drei» 
Aehren. Man kann sich Drei.Aehren kaum anders vorstellen als wie ein 
stilles Mädchen mit mohnrottn Wangen und meertief blauen Augen, 
das sinnend über das Elsaß hinwegblickt, derweil der Wind mutwillig 
in sein goldgelbes Haar greift und eS zu hundert luftigen Löcklein dreht. 
S o anmutig wie die Lage des Dörfchens ist auch seine Geschichte. 
Hört, wie au« den finsteren Wäldern das idyllische Drei-Aehren hervor, 
sprießen konnte! 
Noch Ende de« 15. Jahrhundert« breiteten sich 
die richten Wälder über den ganzen Habtalberg. 
Da lag auf dem Gipfel und an den Hängen ein 
verschwiegenes Halbdunkel wie in altehrwürdigen 
Kirchen. 
S t i l l war es über den GebirgSpfaden, welche sich 
zwischen den Dörfern Orbey, labaroche, Katzenthal, 
Niedermorschweier und Türkheim kreuzten. Nur der 
gedämpft« Flügelschlag dicker Eulen, welche daS 
Sonnenlicht verdrängte, rauschte wie die feine 
Seide der vornehmen Fräulein vom Hohenack. Da. 
zwischen gurrte wohl ein verliebtes Wildtauben. 
Pärchen, während sich die grünschillernden Eidechsen 
auf sonnigen Steinen schmoren ließen. 
U. L. Frau von Drei Ähren. 
Auf einem der Schlangenweglein stieg einst ein 
Mäher die Höhe hinan. Die Sonnenstrahlen, wel. 
che von den Tannenästen herabtropften, hüpften auf 
der blanken Schneide seiner Sense. Es ging müh. 
sam den Berg hinan. Darum blieb der Mäher 
stehen, um einwenig auszuruhen. Wie lang fein« 
Ruhe werden sollte, ahnte er freilich nicht; denn 
plötzlich gewahrte er am Fuße einer uralten Eiche 
eine ungewöhnlich große Schnecke. Er schlug mit 
dem St ie l der Sense auf das Tier ein. Da fraß 
sich die Schneide lief in seinen Hals ein, so daß 
seine kurze Rast zur ewigen Ruhe heranwuchs . . . 
Die Verwandten des Mähers fanden den Toten 
am Fuße der Eiche und befestigten am Stamm« 
Falmenweilu 
in Plasselb 
Die Weihe der Fahne der jun-
gen Musikgesellschaft, am 9. 
Mai 1948, gestaltete sich zu 
einem schönen Dorffest. Fah-
nengoita war Frau Anna Neu-
haus, Gattin des kürzlich ver-
storbenen Großrat Cäsar Neu-
haus, und als Götti war Herr 
Dominik Neuhaus, von Neu-
haus, erkoren worden. Unter 
der Leitung des Herrn Alois 
Brügger hat die junge Gesell-






in 3t. Mklnus 
im 
Wallis 
Am 12. Mai war in St. Nikiaus ein großes Fest, wobei die Musik, die Sänger und Sängerinnen, das ganze Volk 
und viele auswärtige Gäste teilnahmen, und Pfarrer Franz Xaver Clemenz eine besondere Freude erleben 
durfte. Der hochwürdigste Herr Bischof, Dr. Viktor Bieter, hat die Glockenweihe selber vorgenommen und 
eine ergreifende Predigt gehalten. Die Glockenpaten waren: Heinrich Sarbach-Julen und Frau Wwe. Melania 
Sarbach-Bürcher ; Emil Sarbach-Hitz und Frau Amanda Pollinger-Gard, von Gienf; Josef Imboden und Frau 
Kämpfen-Sauthier, von Bern. Unter frohem Jubel haben die Schulkinder die Glocken aufgezogen, die am Abend 
schon herrlich vom Turme läuteten und am folgenden Tag, der Firmtag war, so oft ins weite Tal hinaus und 
zu den hohen Gipfeln hinauf ihre froh jubelnden Stimmen erklingen ließen. Photo Sarbach, St. Nikiaus, Wallis. 
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derselben zum frommen Andenken ein Bild deö ge» 
kreuzigten Heilandes mit Johannes und Maria am 
Fuße des Kreuzes. Die Tafel sollte die Vorüber« 
gehende» zun, frommen Gebete für den Verunglück« 
ten ermahnen. Der Platz um die Eiche aber hieß 
von nun an „Platz zum Toten Mann". 
Jahre vergingen. Mancher fromme Elsässer 6e« 
stieg den Halbtalberg und verrichtete ein frommes 
Gebet für den toten Mann. Da geschah an eben« 
demselben Platze ein großes Wunder. Es war am 
dritten Mai 1491, gegen zehn Uhr des Morgens. 
Da ritt ein Schmied aus Tannach°£)rbey, Thierry 
Schöre, den Habtalberg hinan. Er wollte nach 
Niederrnorschweier, um Getreide einzukaufen. Wie 
er auf dem Platz zum „Toten Mann" das Bild 
des Gekreuzigten sah, stieg er vom Pferde und kniete 
vor der Eiche nieder, um ein Gebet zu verrichten. 
Da ging ein Rauschen und Raunen und Singen 
und Jubeln über die Tannenspitzen, daß er den tief« 
gebückten Kopf hob. Was sah er da? Eine himm» 
tische Erscheinung schwebte vor seinen Augen: die 
allerschönste Jungfrau, um die ein Silbermantel, in 
tausend Farben spielend, floß. Tieftraurig blickten 
die Augen der Himmlischen über die von goldenen 
Aehren wogende Elsaßebene hinweg. Ein unauS« 
sprechliches Sehnen zitterte in der Brust des armen 
Schmiedes, als er wie himmlische Melodien die 
süße und ernste Stimme der Jungfrau vernahm: 
„Mein Sohn!" so wogte es über den tausend 
Spitzen der Tannen und Wipfeln der Buchen und 
Kastanien, „mein Sohn, die Bewohner dieser Ge« 
gend haben durch ihre zahllosen Sünden den Zorn 
Gottes herausgefordert. Dieser Eiszapfen", und 
dabei deutet« sie auf ihre linke Hand, die einen 
langen, kaltschimmernden Eiszapfen trug, „dieser 
Eiszapfen ist das Sinnbild des Hagels und der 
Hungersnot, der ansteckenden Krankheiten und an» 
derer Strafgerichte, die über sie hereinbrechen wer« 
den. Mein Bitten und Flehen haben bis jetzt den 
zur Strafe erhobenen Arm meines Sohnes zurück« 
halten können. Wenn die Schuldigen sich bekehren, 
wird Gott ihnen noch verzeihen und ihre Aecker und 
Felder segnen!" Dann erhob sie die rechte Hand, in 
welcher drei prallvolle Aehren sich neigten, und fuhr 
mit ihrer wehmütig süßen Stimme fort: „Diese 
drei vollen Aehren sind das Sinnbild des Segens 
Gottes. Und nun, mein Sohn, geh' hinab nach Nie« 
dermorschweier und sage den Leuten, was du hier 
gesehen und gehört hast. Sie sollen das Sündigen 
lassen und öffentliche Gebete und Prozessionen ver« 
anstalten; sie sollen auch die Bewohner der Un»ge« 
gend dazu bewegen, sonst werden GotttS Straf« 
gerichte gar bald einbrechen!" 
Der brave Schmied zitterte an allen Gliedern 
vor Furcht und Schrecken und stammelte: „Ader, 
liebe Mutter, die bösen Leute werden mir ja nicht 
glauben!" — „Erkläre ihnen nur was der Eis« 
zapfen und die Aehren bedeuten, und dt« meisten 
werden dir glauben!" Bei diesen Worten ver« 
schwand die himmlische Jungfrau, und ein Duft 
wie von Rosen und Nelken schwebte über dem er« 
schütlerten Schöre. Noch immer zitternd, erhob sich 
derselbe, bestieg sein Pferd und ritt gegen Nieder, 
morschweier. 
Im Kopf des Schmiedes aber schwirrten hundert 
kraus« Gedanken, und je näher der brave Schöre 
dem Orte kam, desto unbehaglicher ward ihm zu. 
mute. — Er, der Schmied, soll die Leute versam« 
mein, ihnen von den heiligen Dingen der Erschei« 
nung erzählen und wohl noch eine Bußpredigt hal. 
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Wer ist Meister ? 
Der was ersann. 
Wer ist Geselle ? 
Der was kann. 
Wer ist Lehrling? 
Jedermann. 
Der Dominikanerpater 
Vicaire, Dekan der theo-
logischen Fakultät an 
der Universität Fryburg, 
auf dem Marsch nach 
dem Wallfahrtsort U. L. 
Frau von Marches. 
fcn? Ha, wie ihn die Leute auslachen und für einen 
Narren halten werden! „Aber die himmlische Frau 
hat eS mir befohlen! — Sag eS den Leuten!" — 
„Aber sie werden mich auslachen!" Der Kampf im 
Innern des Schmiedes dauerte lange und schließlich 
nahm er sich vor, zu schweigen. 
Er ist indessen ins Dorf geritten, einsilbig hat er 
seine Einkäufe besorgt und will einen mit Getreide 
gefüllten Sack auf das Pferd heben. Hundert sol» 
cher Säcke hat er in seinun Leben schon mit Leich. 
ligkeit auf sein Roß geladen, aber diesen da — —. 
Trotzdem er in die Hände spuckt und die Hemdärmel 
zurückrollt, bringt er ihn nicht von der Stelle. Noch 
einmal versucht er eS und stemmt sich mit aller @c 
walt gegen den Sack. Vergebens! - „Hmm!" 
brummt er, „ich bin zu aufgeregt, um den Sack 
allein zu heben!" Er blickt über die Leute des Mark, 
tes hinweg. Richtig, dort sieht der Louis von« Kat. 
zenthal, der wird ihm schon helfen. — „He, Luiälä! 
Wirf mir den Sack da auf den Chol»!" Luiälä 
kam und — konnte den Sack nicht bewegen. Er rief 
den Sepplä zu Hilfe und der den Gabriela, ein 
Dutzend Männer versuchten es — ihre Muskeln 
strafften sich wie Bündel gefesselter Schlangen — 
der Sack war nicht zu heben. Da rieselte ein kalter 
Schauer über den Rücken Schörere hinunter. — 
Die Muttergottes, die Aehren, der Eiszapfen! 
Eine unsichtbare eisenstarke Faust zwingt ihn in die 
Knie, derweil er ausruft: „Liebe Mutter Gottes, 
verzeih mir! Aus elender Menschenfurcht habe ich 
dein Gebot mißachtet!" 
Und nun erzählt er den Umstehenden, was er auf 
dem Platz „Zum Toten Mann" gesehen und ge. 
hört hat. Man führt ihn zun, Pfarrer und zu den 
Vorstehern der Gemeinde. Auch dort erzählt er die 
Wundergeschichte. Dann kehrt er auf den Markt 
zurück und kann jetjt ganz allein und mühelos den 
Getreidesack auf sein Pferd laden. 
Die Einwohner von Niedermorschweier aber, die 
Zeugen des Wunders, glaubten an die Aussagen 
des Schmiedes Thierry Schöre. S ie ordneten zu. 
nächst eine Bußprozession an zur Muttergottee von 
Kienzheim. Die Kunde von der Erscheinung ver. 
breitete sich schnell in den umliegenden Ortschaft««. 
Scharenweise strömte das Volk an dem Ort zu. 
fammen. Die Worte der Muttergottes gingen auch 
buchstäblich in Erfüllung. Die Bußfertigen tonnten 
das Getreide und die übrige Ernte in Fülle ein. 
bringen, während Gottes Fluch auf Haus und Feld 
der, andern lastete. 
Lieber Leser, du kannst ob der seltsamen Geschichte 
den Kopf schütteln und von Märchen sprechen; eines 
aber ist sicher: der Name Drei.Aehren klingt so bell 
und rein und verheißungsvoll, daß ihn nicht die 
verdorbene Phantasie der Menschen erfunden haben 
kann. Drei Aehren: Sinnbild des Segens! - Ein 
Eiszapfen: Sinnbild des Fluches! Ich glaube, lieber 
Leser, daß une diese zwei Wörter genug sagen. 
Wenn nicht, dann geh einmal hinaus ins Elsaß. 
Wie ein Teppich breitet sich die Rheinebene aus. 
Darauf stehen heut« die Dörfer und Weiler nicht 
wie zarte Blütenblätter, sondern wie Blutstropfen, 
vergossen von den sterbenden Helden des Vaterlan. 
des. Und noch immer steht Drei Aehren wie eine 
Verheißung auf dem müden Rücken des Habtal. 
berges, trotz der unseligen Kr iege. . . 
Bei U.L Frau 
von Marches 
In den Pfingsttagen ha-
ben in Fryburg katholi-
sche Studenten aus aller 
Welt sich versammelt, 




sen haben. Um den Se-
gen Gottes und den Bei-
stand der Gottesmutter 
auf ihre weltversöhnen-
den Bestrebungen her-
abzustehen, sind am 
Pfingstmontag 120 Stu-
denten von Fryburg aus 
zu Fuß ins Greyerzer-
land hinauf nach dem Gnadenort U. L. Frau von Mar-
ches getoallfahrtet. Diese Studenten stammten aus 15 
verschiedenen Nationen. Beim feierlichen Amt sah 
man drei Priester am Altare, einen weißen, einen 
schwarzen und einen von gelber Gesichtsfarbe. Das 
war wahrlich eine internationale Wallfahrt. Bei der 
lieben Mutter Gottes finden sich hall alle katholischen 
Völker der Welt daheim. 
Das Rechthalten-
Die Geschichte, die ich hier erzähle, wurzelt in 
unserm SenSlervolke. Sie hat sich vor ungefähr 
hundert Jahren im Oberlande zugetragen. Ich will 
sie dem geneigten Leser wahrheitsgetreu wiedergeben. 
Außer dem „Rechthalten-Stini" sind alle Namen 
frei gewählt. 
* 
Gleich einem Schiffe mit glänzenden Segeln 
fuhr die Morgensonne majestätisch ine Veilchenblau 
des Himmels hinein. S ic legte dem jungen Maien» 
tag «in purpurseidenes Tuch um die Schultern und 
einen gleißenden Kranz taunasser Maßliebchen und 
Primeln aufs Haar. In» schützenden Laubwerk der 
Bäume erwachten die Vögel und jubelten ihre 
Freude in hellen Tönen über die weiten Felder und 
blumigen Matten. Die Aecker dampften, und der 
laue Morgenwind trug den würzigen Erdgeruch in 
die weite GolteSwelt hinein. 
I m Hause der Wagnerfamilie Bächler war längst 
reges Leben. Vater Jakob zimmerte seit zwei Stun-
den emsig an dicken Radspeichen und summte «in 




sonnige Maimorgen in sein Herz hineinstrahlte, er« 
füllte die ganze Wertstatt. I n der Küche duftete der 
Morgenkaffee. Krüge, Tassen, Teller, Handtuch, 
Kochherd stellten Mutter Katharina und ihrer Toch. 
ter S t i n i das Zeugnis größter Reinlichkeit aus. 
„ D u , S t i n i " , mahnte die Mutter, „daß du mir 
auch alles einkaufst und ja nichts v«rgißt!" 
„Keine Sorge, Mütterchen", lachte S t i n i zu. 
versichtlich und zählte an den Fingern auf, was es 
alles zu kramen hatte: „Sechs Strängen braune 
Schafwolle, ein Dutzend batzengroße Käsknöpfe, 
anderthalb Meter graues Gummiband, vier Kerzen, 
ein Bündchen Fischbein für zwei Halskragen, eine 
Die Dütsch-Fryburger Pilger mit ihrem hochwürdigsten Bischof Dr. Franz Charrière bei der Frühlingswallfahrt 
1948 in Lourdes. Photo Viron* 
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Reiebürste und für den Vater Nägel und Holz, 
schrauben." 
Nach dem Frühstück reichte die Mutter ihrer 
Tochter Weihwasser, und S t i n i bekreuzte sich betend 
damit. Dann reichte sie. Vater und Mutter freund, 
lich die Hand und <ille leichten Fußes dem Garten-
zäun entlang auf die Straße. Alle Leute im Dorf, 
die sich vor den Häufern zu schaffen machten, lachten 
dem jungen Mädchen freundlich zu, und S t in i 
grüßte mit sonnigem „Guten Morgen"! Pillers 
Karl , der mit einem Fuder Gras daher fuhr, aus 
dem der Tau in silbernen Kugeln auf die staubige 
Straße tropfte, rief der schmucken Jungfer neckisch 
zu: „Gelt, S t i n i , wenn Engel reisen, lacht der 
Himmel!" 
„ J a , ja" , gab S t in i mit erhobenem Drohfinger 
zurück, „bleibe nur heute fein daheim, ich habe we» 
der Pellerine noch Schirm mitgenommen!" 
Ja, die Bächler Christine! Weit über Rechthal, 
ten hinaus war das schmucke, frohe Mädchen mit 
den himmelblauen Augen und dem üppigen Braun-
haar bekannt. Ueberall mochte man es wohl leiden, 
und alle Leute weit im Umkreis nannten es nur das 
Rechthalten.Stini. Sein offenes, freundliches Wc-
sen glich der Sonne, die überall, wo sie hinscheint, 
Wärme und Behaglichkeit ausstreut. Gar mancher 
Oberländerbursche dachte sich im geheimen das 
Glück aus, das ihm an der Seite des Rechthalten-
S t in i lachen würde. Aber St in is Herz schlug seit 
einem Jahre für Konrad Zbinden, den bärenstarken, 
anstelligen Jungen, der seit seines VaterS Tode das 
Sage nicht immer, was du weißt; 
aber wisse immer, was du sagst. 
Claudius 
Die Jünger in Emmaus im Gespräch mit dem Heiland 
am Osterspiel in Raron. Presse-Diffusion. 
Gut in der GanSmatt, zwischen Plaffeien und Plas. 
selb, mit Fleiß und klugem Sinn bewirtschaftete. 
So schritt S t i n i frohen Gemüteö der Stadt 
Freiburg zu. Die Sonne goß schäumendes Gold 
auf Wege und Straßen. Das Laub der Virken. 
bäume raschelte, und das Getriller der Lerche kugelt« 
in Silbertönen durch die frische, morgendliche Lenz» 
luft. Dem Rechthalten.Stini war so golden zu. 
mute, daß es seine Lust in die Welt hinausjauchzte. 
„Der liebe Gott hat den Himmel auf der Erde aus-
gebreitet, um die Maienkönigin zu verherrlichen", 
betete es. 
Unterhalb Wolfeich stand ein Fuhrwerk mit 
einem Kalbergatter am Straßenrand. Wie S t in i 
diesem auf zehn Schritte nahe gekommen war, kam 
ein Mann aus dem Hause hart an der Straße. 
„E in Händler", dachte das Mädchen, „der sich auf 
dem Wege zum Markt ein Kalb oder sonst was <r< 
handelt." Der Mann hob wie zum Gruß die Hand. 
S t in i schrak zusammen, und alle« Blu t wich ihr aus 
„Die Auferstehung" in Raron 
Vor xwei Jahren spielten die Rarner 
das Passionsspiel. Dieses Jahr 1943 
war's ein Osterspiel in 11 Bildern. Es 
war wohl vorbereitet und hat reichen 
Beifall gefunden. Prachtvolle Büh-
nenbilder hatte Kunstmaler Julius 
Salzgeber geschaffen. Der Zuschauer-
raum war vergrößert worden. Die 
Spieler haben mit ganzer Hingabe 
ihre Rollen wiedergegeben. Das Spiel 
hat einen wahren Osterjubel geweckt 
und Gottvertrauen und Glaubensfreu-
de gestärkt. Den Rarnern gebührt 
Dank und Glückwunsch. 
Photo Presse-Diffusion. 




der beliebte General, wird gern 
gehört. An vielen Orten des 
Schweizerlandes hat er gespro-
chen vom Geist der Schweizersol-
daten und des Schweizervolkes in 
den Jahren 1939—1945; aber auch 
von der Geisteserneueritng der Fa-
milie und von der Sonntagsheili-
gung sprach er vielmal mit vollem 
Nachdruck. Der Sonntag soll ein 
Ruhelag und der Familie geweiht 
sein. Aus der Familie kommt die 
Kraft des Volkes. Dieser Geist 
und diese Kraft, so spricht der 
General, muß in unserem Schwei-
zerland gewahrt bleiben. 
Photo Jenzer. 
* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * 
dem Geficht. „Um des Himmels willen, der Balz!" 
entfuhr es seinen bebenden Lippen. 
„Hei, das trifft sich ja famos, da« Rechthalten» 
Stirn!" lachte der Junge und schritt auf das Mäd» 
chen zu. Er faßte es bei der Hand, um eS zu seinem 
Fahrzeug zu führen. „Komm, Stineli, setze dich zu 
mir. Ich fahre auch nach der Stadt. Zu zweit ist's 
gmütlicher als allein." 
„Nein, nein, auf keinen Fall", wehrte Stini ab. 
Der Morgen ist so herrlich, daß ich lieber zu Fuß 
gehe, um ihn voll auszukosten." 
„Und du, Stini, bist so herrlich, daß ich lieber 
mit dir fahre, um dich voll auszukosten", lachte Balz 
Andrey zynisch. Er riß sie an sich und wollte seinen 
Mund auf den ihren pressen. I n seinen graugrünen 
Augen funkelte unheimlich die Glut der Wollust. 
„Laß mich, Wüstling", schrie sie mit lxbender 
Stimme, „oder ich rufe um Hilfe." Aber der Wi. 
derstand des Mädchens reizte den Sklaven der Lei. 
benschaft zum Aeußersten. „Nein", stieß er zwischen 
den Zähnen heraus, „nein, ich lasse dich nicht!" 
Seine klotzige Hand krallte sich wie eine Schraube 
um ihren zarten H a l s . . . 
Das Räderrollen eines nahenden Marktwagens 
erscholl Hinter ihnen. Balz fluchte. Er ließ da« 
Mädchen los, sprang auf sein Fuhrwerk und fuhr 
der Stadt zu. 
Stini wischte sich die Tränen aus den Augen und 
nahm den Korb auf. Sie zitterte am ganzen Leibe. 
Inzwischen war der Marktwagen herangefahren. 
„He, Stini, sitz auf", rief ihm der Fuhrmann auf 
dem Wagen zu. Und Stini fuhr mit. — 
„Was ist, Stini, nicht recht zweg?" fragte nach 
stillen Minuten Uv Bauer. Das Mädchen lächelte 
gezwungen: „ 0 doch, aber ich muß dem lieben Herr, 
gott danken für den prächtigen Tag." — 
I n Bürgten hatte eben die heilige Messe begon. 
nen. Stini trat in die Kirche. I n der vordersten 
Bank war nock ein Platz frei. Sie kniete hinein und 
schaute zur wundertätigen MuttergotteS.Statue auf, 
die vom Lichtschein der Kerzen hell beleuchtet war. 
Nach der Messe betete der Priester die Marien, 
litanci vor. S t i n i antwortet« laut und inbrünstig 
„bitte für uns". Als alle Leute die Kirche verlassen 
hatten, blieb das Mädchen knien und betete halb, 
laut: „ 0 Himmelsmutter, du Zuflucht der Schwa« 
chen und Bedrängten, schütze mich vor Balz An. 
drey!" 
Auf dem Wege zur Stadt schwebte dem veräng. 
stigten Mädchen ständig Batzens wutentbranntes 
Gesicht vor der Seele. Sein aufdringliches Geba< 
ren und vor allem seine leidenschaftliche, ungezügelte 
Wollust erregten den Ekel der reinen Jungfrau. 
Schon oft hatte sie sich vorgenommen, Konrad, 
ihrem Geliebten, davon zu sprechen. Aber sie furch, 
tele, damit nur Mißtrauen und Eifersucht in ihm zu 
wecken. S o hatte sie bis anhin immer geschwiegen. 
Aber jetzt sollte er eS wissen. Sie bedurfte feines 
Schutzes. Ihre Freundin Albertine Brügger von 
Plasselb hatte ihr erzählt, daß Balz in 'der ganzen 
Gemeinde als rücksichtsloser Rohling gelte, der vor 
keiner Gewalttat zurückschrecken würde, wenn er sei. 
nen Hartschädel nicht durchsetzen könnte. „Wenn 
Konrad von Balzen« unlauteren Absichten erfährt, 
wird er mich zu schützen wissen", sagte S t i n i zu sich 
selbst. S ie war fest entschlossen, ihm ihren Kum. 
mer zu eröffnen, sobald sich hiezu Gelegenheit böte. 
S t i n i hat« in der Stadt ihre Base getroffen und 
war mit ihr von Stand zu Stand gegangen. Nach 
dem Mittagessen hatten sie einige Stunden strickend 
verplaudert. Nun aber besorgte das Mädchen rasch 
seine Einkäufe und beeilte sich, den Heimweg anzu» 
treten, um noch vor Einbruch der Nacht heimzutom. 
men. Auf der alten Hängebrücke, die Heute durch die 
steinerne Zähringerbrücke ersetzt ist, traf sie Konrad. 
Beide waren ob des unerwarteten Zufammentref. 
sens' freudig überrascht, und Konrad lud seine Ge. 
lieble zu einem.Imbiß „Zu den Schmieden" ein. 
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1. S. E. Bischof Joseph Meile. 
Papst Plus XII. hat die Kirche 
des hl. Onophrius auf dem Ja-
niculushügel in Rom dem Or-
den des Hl. Grabes übergeben. 
Hier ist am 11. April 1948 dem 
hochwürdigsten Hrn. Bischof 
Dr. Joseph Meile von St. Gal-
len vom Kardinal Niklaus Ca-
nali die Auszeichnung als 
Kommendator des Ritteror-
dens vom Hl. Grab verliehen 
worden, und zugleich wurde 
der St. Galler Bischof zum 
Prior des Ordens für die 
Schweiz ernannt. Gewiß wird 
der Orden der Heilig-Grab-Rit-
ter in der Schweiz unter der 
Leitung des Bischofs Meile neu 
aufblühen. 




2. Dompropst Johann Mösch. 
Herr Domherr Johann Mösch, 
Ehrendoktor der Universität 
Fryburg, ist am 23. Jänner 
1948 vom Regierungsrat von 
Solothurn, im Einverständnis 
mit dem hochwürdigsten Bi-
schof, als Dompropst von So-
lothurn bezeichnet worden. 
3. Minister Heinrich de Torren-
te. Hr. Torrenté, von Sitten, hat 
sich seit 1925 in den Dienst der 
Eidgenossenschaft gestellt. In 
China hat er als Gesandter der 
Schweiz gewirkt; nun ist er im 
März 1948 als Schweizer Ge-
sandter nach London berufen 
worden. 
4. Direktor Franz Schnyder. 
Anstelle des verstorbenen Prä-
laten Hausheer ist der Stadt-
pfarrer vonZug.Domherr Franz 
Schnyder, vom' hochwürdigst. 
Hrn. Bischof von Basel zum 
Direktor der Schweizerischen 
Inländischen Mission erkoren 
worden. 
5. Herr Joseph Escher. Herr 
Nationalrat Joseph Escher von 
Brig, Präsident der Schiveiz. 
Konservativen Partei, ist im 
Dezember 1947 zum Vizeprä-
sidenten des Nationalrates er-
wählt worden. 
Ubiv Stini lehnte entschieden ab. Da« Gegröl der 
angetrunkenen Marktbesucher mißfiel ihr. „Ein an. 
dermal, Konrad, heute nicht. Ich habe noch einige 
Vaterunser zu beten in Bürgten." S o schritten sie 
selbander über da« tiefe Galterntobel. I n der Wall» 
fahrtSkirche zu Bürglen betete Stini, daß sie doch 
die rechten Worte finden möge, dem Geliebten ihren 
geheimen Kummer zu erklären. 
Unterwegs erzählte ihr Konrad, daß sein jüngerer 
Bruder eine kehre in Neuenburg angetreten habe 
und daß seine Schwester Anna im Herbst heiraten 
werde. „Die Mutter will nun, daß ich das Gut 
übernehme und eine Frau mit Namen Rechthalten» 
Stini ins Haus bringe. Wenn Anna uns verläßt, 
wird ihre Kraft nicht mehr ausreichen, das Haus in 
Ordnung zu halten und nebenbei mir noch bei der 
Arbeit zu Helfen. Und dann, liebes Stini, es ist 
die Sehnsucht, mein unsägliches Verlangen nach dir, 
weshalb ich dich bitte, meine Frau zu werden. 
Willst du, St ini?" 
Er war stehen geblieben und hatte ihre Hände 
erfaßt. Sein Blick forschte in ihren Augen. „Ja, 
Konrad, ich will schon", sprach das Mädchen ent. 
schlössen. „Und . . . ich muß dir noch etwas sagen, 
Konrad . . . " Sie dachte an Balz und wollte ihren 
Kummer ausschütten. Aber da kam ee ihr plötzlich 
wie ein Frevel vor, die große heilige Stunde, da 
sie sich beide einander fürs Leben verschenkten, durch 
diesen trüben Schatten zu entweihen. Darum wech» 
selte sie ihren GesichtSauSdruck, sah mit leuchtenden 
Augen zu ihm auf und flüsterte glücklich: „Ich habe 
dich sehr, sehr lieb, Konrad, und will dir eine gute 
Frau sein." — Eine Amsel, die sorgend zu Neste 
trug, sah, wie sich die Glücklichen umschlangen und 
küßten. — 
Auf den Spitzen und Felsentürmchen der Kaiser» 
egg verglomm der Purpurschein der Abendsonne. 
Konrad entschloß sich, den Weg über die Gauglera 
nach Plasselb einzuschlagen. Stini begleitete ihn 
bis zum Walde westlich von Rechthalten. Der 
Abendwind sang leise im Nadelzweig der Tannen, 
und die Vögelein suchten sich ein bequemes Platz» 
chen zur Nachtruhe aus. Konrad und Stini stan» 
den Hand in Hand am Waldrande. „Also, an, nach» 
Aus lauter Gescheitheit gibt's oft ein« Dummheit. 
Was ist ein Rechtsanwall, der eine böse Frau hat? 
Ein Mann, der jahrelang die Rechte studiert, da» 
bei aber schließlich die Falsche erwischt hat. 
Das neue Kleid. 
Gattin: „ I mues wägeme neue Chleid unbedingt 
mit der rede!" 
Gatte: „ S o , aber mach's churz." 
Gattin: „Sowieso, nu «chli bis une« a d'Chnü." 
sten Sonntag will ich dich von deinen Eltern zur 
Frau erbitten", sprach Konrad voll Zuversicht; „dann 
gehen wir zusammen nach der Buchentapelle zum 
Rosenkranz." Ein Dürrzweig knackte. „Leb 
wohl, Konrad", sagte Stini mit zitternder Stimme. 
„Komm gut heim und grüße mir deine Mutter und 
deine Schwester Anna." 
I n seinem Glücktaumel eilte Konrad wie auf 
Flügeln den Wiesenpfat» dahin. Stini sah ihm nach, 
bis er hinter einem Roggenfelde verschwand. Wie 
sie den Korb aufnehmen wollte, gewahrte sie eine 
silberne Fülle weißer Blumensterne zu ihren Füßen. • 
Sie pflückte «ine Handvoll davon, um einige davon 
zum Andenken an diese groß« Stunde in ihrem 
Gebetbuche zu trocknen. Aus dem stillen Dorfe 
Rechthalten, dessen Kirchturm mit leichtem Helm 
zun» Himmel zeigte, erklangen die hellen Töne der 
Betzeitglocke. Stini faltete die Hände und betete 
den „Engel des Herrn". Da löste sich ein schwarzer 
Schatten au« dem Dunkel des Waldes und eilte 
leise auf das Mädchen zu. Plötzlich fühlte sich Stini 
von hinten gefaßt. Eine furchtbare Ahnung durch» 
rieselte sie. Sie wollte nach Konrad schreien. Aber 
Balz drückte ihr sein NaStuch in den Mund und 
zischte in teuflischem Triumph: „So, Stineli, die 
Allzeit fröhlich ist gefährlich. 
Allzeit t r au r ig ist beschwerlich. 
Allzeit glücklich ist betrüglich. 
Eins u m s andere ist vergnüglich. 
Stunde der Rache hat geschlagen. Willst du nun 
mit mir kommen oder nicht? — Dort im Walde 
sieht's kein Mensch, auch dein Konrädchen nicht." 
Stini versuchte entfttzt, den Wüstling von sich zu 
stoßen. „Also, du willst nichts von mir wissen", 
kreischte der Wüterich. „Aber diesem andern sollst 
du auch nicht angehören. Da . . . !" - Eine Klinge 
blitzt im Sternenschein, und Stini sinkt ins taunasse 
Gras nieder. Blut sickert über ihr Trachtenmieder, 
über die Ikiche Hand und färbt die weißen Blüm, 
lein r o t . . . Im Walde schrecken die Vöglein auf 
ob der hostenden Schritte eines davoneilenden Men» 
fchen. Und wie im Dorfe der letzte Ton der Bet» 
zeitglock« verklingt, geht des Rechthalten.Stini reine 
Seele heim. — — 
Im Hause des Jakob Vächler herrschte Besorg, 
nis, als Stini um zehn Uhr noch nicht zurück war. 
Der Vater machte sich auf den Weg nach Freiburg, 
um seiner Tochter entgegenzugehen. Die Mutter 
V o r 3 0 J a h r e n 
Am 9. Mai 1919 hat ein mit Baumstämmen übermäßig be 
und zerrissen und ist dann mit einem Teil des Brücken 
fiel. Dieser Unglücksfall hat viel Aufsehen erregt; ab 
Dienste. Die Überfahrt ist nur für schwere Lastwagen 
151 m lang; erbaut wurde sie vor 110 Jahren (1839 
Hochbrücke, wo man auf die Stadt Fryburg eine wu 
Galterntal steht bei der Baudirektion wohl im Plan; ab 
burger wollen diese Sehenswürdigkeit nicht missen: s 
Freud" 
Blick aus dem Galterntal auf die Stadt Fryburg. Beim 
Bruch der Brücke ist das Dach des unten stehenden 
Hauses durch niederfallende Balken arg beschädigt 
worden. Photo Savigny. 
ladener Lastwagen die Stricke der Drahtbrücke gestreift 
bodens in den Abgrund gestürzt, wobei der Führer tot-
er die Galternbrücke leistet weiterhin ihre wertvollen 
untersagt. Sie schwebt in einer Höhe von 75 m und ist 
—1840). Mit Vorliebe geht man auf diese schwebende 
ndervolle Aussicht hat. Ein neuer Übergang über das 
er die alte Galternbrücke muß bleiben; denn die Fry-
ie hat es ihnen angetan, und sie haben ihre Lieb' und 
daran. 
Eingang ins Galterntal. Hier ist die Stadt abgeschlos-
sen durch ein reizendes Tor und Mauerwerk. Daneben 
steht der Brunnen T>der Treues, ein Kunstwerk von 
Hans Geiler aus dem Jahre 1557. Photo Savigny. 
Ein neues Gotteshaus. Courtepin. Scliöne alle Volkstracht. I'hoto Siegen. 
Zwei neue Gotteshäuser 
Am 9. Mai 1948 wurde der Grundstein der Rosenkranzkirche in Courtepin, im Freiburger Seebezirk, eingeseg-
net. Das Dorf Courtepin an der Bahn Fryburg—Murten, hat sich rasch vergrößert, und die Einwohner haben sich 
mit hl. Eifer daran gemacht, eine eigene Kirche zu bekommen, da ihre Pfarrkirche auf .dem hohen Saaneufer 
in Bärfischen so weit entfernt, liegt. 
Oben rechts: Zwei Firmlinge und eine Patin vom Firmungstag in Kippet, am 8. Brachmonat 1948. Die Latschen-
talerinnen halten fest an ihrer Tracht. Sie tragen sie stets; an den Festtagen kommen sie schmuck daher. Wie 
paßt doch dieses Kleid so gut zu den braunen Häusern und den blühenden Nelken auf den Fenslergesimsen. 
Die Volkstracht ist das Sinnbild der Heimatliebe und der treuen patriotischen Gesinnung, eine Verbundenheit 
mit den guten alten Sitten und Gebräuchen, ein Zeichen auch der Anhänglichkeit an die Familienüberlieferung 
und an das Vaterhaus. , 
betete. Um Mitternacht kam der Vater allein zu. 
rück. Da erfüllte große Unruhe die beiden Eltern. 
Jakob begab sich erneut auf die Suche, und Mutter 
Katharina weinte, weinte die ganze Nacht. An, 
folgenden Morgen gegen halb sechs Uhr eilte ein 
Knecht durchs Dorf und meldete dein» Wagner. 
Haufe, er habe, als er zum Mähen gegangen fei, 
'das Rechthalten.Stini tot im Grase gefunden. Im 
ganzen Dorfe und in der Umgegend herrschte tiefe 
Trauer und große Entrüstung. Die Polizei ver. 
haftete Konrad Zbittden. Er war am Unglücksabend 
mit S t in i gesehen worden. Darob wollte seiner 
annen Mutter schier das Herz stille stehen. I h r 
Konrad sollte ein Mörder sein? Nie, nie! Und 
die beiden, Konrad und S t i n i waren sich doch zu. 
getan! Die Muttergottes mußte helfen! S ie trug 
Anna auf, deö Nachbars Toni zu bitten, baß <r den 
Sta l l besorge. Sie wolle nach Einsiedeln fahren 
und zur Gottesmutter flehen, zu ihr, der Beschütze, 
rine der unschuldig Leidenden... 
• 
„Gestehe mir, Balz", bat die Mutter ahnungS. 
bang, „gestehe deiner Mutter: D u hast gemordet... 
das S t i n i ! " Und Balz gestand. „Um aller Hei. 
ligen willen, Balz, Balz! Was hast du getan! . . . 
Aber schweig, schweige, Balz. Es darf nicht aus. 
kommen. Ich ertrüge es nicht! Ich bin auch schuld 
daran, daß dir dies zustieß. Ich nahm dich zu deiner 
Das „wilde Tier" 
Es war ein großer Wolf mit mächtigem Gebiß, der im 
Wallis bei 100 Schafe zerrissen hat. Am 26. November 
1947 gelang es dem läger Albin Brunner in Eischoll 
denselben niederzuknallen. 
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Bubenzeit vor allen Lchrern und dem Pfarrer in 
Schutz, wenn du Böses angestellt hattest. Man pro. 
ph«zeite mir, daß ich über kurz oder lang meinen 
Kummer an dir erleben würde. Nun ist es soweit! 
- ES darf nicht an den Tag kommen. Ich will nach 
Einsiedeln fahren. Die Muttergottes muß helfen!" 
Und Mutter Andrey fuhr nach Einsiedeln. — 
Der Wi r t des Hotels „Zum Storchen" machte 
seinen letzten Rundgang durchs Haus. Nachher 
wollte er sich zur Ruhe begeben. Wie «r an der Tür 
Nr . l l vorbeischritt, hörte er eine leise Stimme 
im Zimmer. Er stand still und horchte... „ M u t . 
lergotteS, Trösterin der Betrübten, hilf, hilf! Du 
mußt helfen! Es wäre schauderhaft, schrecklich... ! 
Es darf nicht auskommen, darf nicht. Ich, die 
Mutter eines Mörde rs . . . ! " 
Den Storchenwirt durchrieselte es eiskalt. Es 
ging ihm ein licht auf. Er hatte durch Frau Zbinden 
in Nr . 18 von dem Morde am Rechthalten.Stini 
vernommen. Ungehört schlich er davon. I n seinem. 
Büro las er beim Kerzenschein im Fremdenbuch: 
„ N r . l l : Frau Philomena Andrey, Hausfrau, 
Plasselb, Freiburg." . . . 
Am folgenden Morgen berichtet« er nach Frei« 
bürg. Balz Andrey wurde in Haft gesetzt und ver» 
hört. Sechs Tage später fiel sein Kopf unter dem 
Beil des Scharfrichters. 
Für Konrad war die Sonne des Glückes für 
immer verblichen. Das aufrichtige Bedauern sei. 
ner Mitmenschen vennochte nicht zu verhindern, daß 
er an der Menschheit irre wurde. Das furchtbare 
Geschehen an seiner Geliebten hatte sein Innerstes 
allzu tief erschüttert. Wie im Traume lebte er da. 
hin. Wenn er sprach, so redet« er zu sich selbst. 
Täglich ging er ziellos über die Felder und Wiesen, 
stand bisweilen still, starrte lange vor sich hin, be» 
wegte im Selbstgespräch die Hände und lief wieder 
weiter. In» Spätherbst kehrte er einst von einem 
solchen Gang nicht mehr zurück. Nach drei Tagen 
fand der Förster seine Leiche im Walde. Offenbar 
war Konrad auf einen» moosüberwucherten Wurzel, 
stock eingeschlafen, und seine Seele war hinüber g«. 
däminert, dahin, wo das Rechthalten»Stini in» ver-
klärten Glanz der Jungfräulichkeit und in, Lilien, 
gewand der Unschuld ihn» entgegengrng. 
Ver l»5. verbandzlllg der schweiz. Naiffeisenllllssen 
vom 2. und 3. moi in luzern 
Kraftvolle Manifestation von 1700 Raiffeisenmännern am Waldstattsee. — Flammendes Bekenntnis für Raiff-
eisentum und Vaterland an der Geburtsstätte des Verbandes. — Feierliches Gelöbnis für Selbsthilfe und Zusam-
menarbeit im Dienste von Heimat und Volk. Der Verband zählt jetzt 855 Kassen. Die Bilanzsumme stieg auf 
832 Millionen, und die Spareinlagen erreichen rund 350 000 Fr. Den Verbandstag leitete der Präsident, National-
rat Dr. Eugster. Bei der Versammlung haben gesprochen namens der luzernischen Regierung Nationalrat Dr. 
Winiker, dann der Bauernführer Dr. Laur und zuletzt auch Bundesrat Philipp Etter. Mächtiger Beifall lohnte 
seine von hohem Verantwortungsgefühl getragenen Wo rte, und zwei Luzerner Maitschi überreichten dem hoch-
geschätzten Magistraten einen mächtigen Blumenstrauß in den eidgenössischen Farben, worauf die ganze Män-
nerschar begeistert in die Nationalhymne einstimmte. Photo Jean Schneider. 
Gönnst du jede Freud dem Magen, 
sängt er an sein Leid zu klagen. 
Jedes Ding an seinen Ort, 
spart viel Müh' und böse Wort. 
Sei zum Geben stets bereit, 
Miß nicht kleinlich deine Gaben; 
Denk, in deinem letzten Kleid 
Wirst du keine Taschen haben. 
Heyse 
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Junger Kuckuck. Photo C. Faden. 
m® <mm@® 
L . T H Ü R L E R 
„Hefcht der Gugger ghört?" fragt man einander 
so Mitte April. Die Ankunft dieses Frühlingsboten 
ist noch für jeden, dessen Herz nicht ganz verrostet 
ist, ein Ereignis in» Kreise des Jahres. Und die 
zweite Frage lautet: „Hefcht Gäld in, Sack fade?" 
Es geht ja die Sage, daß man das ganze Jabr bei 
Geld sei, wennS Portemonnaie wohl gespickt sei, 
wenn man den Kuckuck da« erste Mal im Jahr rufen 
höre. Die Kinder zählen dann die Zahl der Rufe, 
die der Frühlingsherold nacheinander ausstößt. S o 
viele Jahre des Leben« seien ihnen noch beschieden. 
Die schönen Jungfern aber zähl<n mit bangem Her. 
zen die Zahl t>er Schrei«; denn eS gehe noch foviele 
Jahre, bis ihr Herzlichster sie in «in glückliches Heim 
führe. ' 
„Weiß der Gugger, ob das wahr ist?" sagen die 
Nörgeler. Es sind dies eben Sagen und Ansichten, 
die wir von unsern Altvordern übernommen haben. 
Und b«i Sag«» fragt man nicht, ob sie auch wahr 
seien. Der Gugger ist eben ein Orakelvogel, ein 
Vertünder der schönen Zeit de« alljährlich wieder, 
kehrenden Lenzes. S o um die Mitte April, oft 
schon am 7. oder 8., darf man ihn im Mittelland 
erwarten. 1948 habe ich ihn am I I . April erst, 
mals in der Bärfischenau gehört. Die Weibchen 
sollen etwas später einrücken. 
DaS Männchen wählt sich nun sein Revier, so 
groß wie eine halbe Gemeinde unseres Bezirks. 
Meistens kehrt das vorjährige wieder in fein Gc< 
biet zurück. Hier wird nun kein anderes Männchen 
geduldet. Mit Schnabelhieben und Flügelschlägen 
wird jeder Eindringling vertrieben, so daß die Fe. 
dern nur so stieben. Darum auch kann man den 
Gugger durch Nachahmen de« Rufes anlocken 
(„spotte"). Man versteckt sich gut unter einem 
Baum, ruft in gewissen Abständen „Guggu!" und 
in kurzer Zeit kommt der Gugger auf einen nächsten 
Bau», und äugt scharf nach dem vermeintlichen Kon» 
kurrenten. Aber wenn er dich erblickt hat, eilt er 
schnell weiter. Die Weibchen aber halten sich nicht 
nur an ein Revier, sondern leben auch mit den be» 
nachbarten Männchen in Vielehe, mu bei den Vö« 
geln seltene Auenahme. 
(VoçeCfreunde 
Wir sehen hier, mit welcher Freude Schulbuhen im Berner Oberland für unsere lieben gefiederten Sänger und 
nützlichen Vögel Nistkasten und Futtertröglein hübsch und sauber gebastelt haben. Ein Beispiel, das Nachah-
mung verdient. Photo Steinhauer. 
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chen und oben 
ein rotes Kuk-
kuckstveibchen, 
von einer Abart, 
die bei uns nicht 
vorkommt. ////, WUHHHMn 
Der Kuckuck findet schon früh im April und über* 
all seinen Tisch gedeckt. Er frißt allerlei Insekten 
und besondere Raupen, nackte un« behaarte, die 
sonst kein anderer Vogel anrührt. Auch die Raupen 
des Kohlweißlings, die sonst selten vertilgt werden, 
sind unserem Gauch eine willkommene Speise. S o 
gehört.der Gugger zu den nützlichsten Vögeln, der 
den Wald vor Raupenfraß schützt. Er kann zwar, 
wie andere Vögel auch nicht, bei einer außerordent. 
lichen Raupenvermehrung, diesem Uebel ganz steu» 
ern, aber er hilft sie eindämmen und kann deren 
Ausbruch verhindern oder abschwächen. 
Das Merkwürdigste aber an unserem Kuckuck ist, 
wie er für seine Jungen, „sorgt", damit ja seine Art 
nicht aussterbe. Unser« Voreltern glaubten noch, 
der Gugger brüte seine Jungen au« wie alle andern 
Vögel auch. Sie sangen das Lied: 
, Der Gugger «fem dürre, 
Schösseli, Rösseli, Biribiriboum, 
Der Gugger «fem dürren Ast. 
Aer brüetet siner Junge, 
Schösseli, Rösseli) Biribiriboum, 
Aer brüetet siner Jungen us. 
Jetzt aber weiß jedermann, daß den, nicht so ist. 
Das Weibchen sucht die Nester anderer kleiner 
Singvögel auf und legt da seine Eier hinein. I m 
Aufsuchen ist <S sehr geschickt. Besonders früh mor. 
gens streift es herum, beobachtet die Vogelarien, in 
deren Nester es legen will. Jedes Weibchen legt ge. 
wohnlich auch wieder in die Nester jener Vogelart, 
in der «s selber erbrütet wurde. I n Düdingen und 
Bösingen ist «S, nach meiner Erfahrung, immer nur 
die weiße Bachstelze, die mit diesen Stiefkindern 
beglückt wird. Hoch oben in den Bergen, wo unser 
Gauch bis an die Waldgrenze und darüber hinaus 
geht, ist es meistens das HauSröteli oder HauSrot. 
schwänzchen, das unter den Dächern der Sennhütten 
und auch in Löchern der Geröllhalden brütet. Wenn 
nun das Weibchen die Not fühlt, ein E i legen zu 
müssen, so sucht eS das Nest des Wirtsvogels, paßt 
bis die Alte dasselbe verläßt, legt schnell das E i 
hinein und ist nach wenigen Sekunden wieder auf 
und davon. Ist aber das Nest fo angebracht, z. B . 
in einer Höhle, so legt eS das E i auf den Boden 
und trägt es mit dem Schnabel ins Nest. Die 
Stiefeltern nun merken meistens, daß da etwas ge. 
gangen ist; da sie aber glücklicherweise nicht zählen 
können und das Kuckucksei nur unmerklich größer 
ist als ihre eigenen, so setzen sie sich wieder hin und 
brüten weiter. Schon nach etwa zehn Tagen schlüpft 
der junge Gugger, gewöhnlich vor seinen Stiefge» 
schwistern. Er sperrt nun seinen Schnabel, der innen 
grell orange gefärbt ist, weit auf und wird meistens 
von den Eltern allein gefüttert; denn auch hierin 
scheinen die Vögel dünnn. Sie wissen nicht, wer das 
letzte M a l Futter erhalten hat, sondern stopfen jenes 
Maul , das sich am weitesten vordrängt. S o nimmt 
der Prinzenkuckuck seinen Stiefgeschwistern die 
meiste Nahrung weg. Aber nicht nur das. Da das 
. Nest bald zu eng wird, so duckt sich der häßliche 
nackte Kerl auf den Nestgrund, lädt einen Milnest, 
ling auf den Rücken und wirft ihn hinaus. Dort 
sterben die armen Tröpfe vor Hunger; denn auch 
hierin scheinen die Vogeleltern dumm. Wer zur 
Zeit, da man im Nestlein sein sollte, nicht darin 
sitzt und den Schnabel aufsperrt, der gehört nicht zu 
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Sensler Musiktag. Umzug: Die Ritter von Maggenberg, 
Jagdgruppe. Photo Mülhauser. 
ihrer Familie. Nach etwa 14 Tagen.verläßt nun 
der junge Gugger sein Nest und wird noch einige 
Wochen von seinen Pflegeeltern reichlich mit Nah« 
rung versehen. Sie folgen ihm überall hin. Dann 
aber wird er selbständig und schlägt sich allein durch 
bis zur Abreise nach Süden im August und Scp. 
lember. Früher war die Meinung weit verbreitet, 
der Kuckuck verwandle sich im Herbst in einen Spcr» 
ber, weil sein Flugbild und seine graugewellt« Un« 
terseite diesem Raubvogel einigermaßen gleichen. 
Der Kuckuck schreit bei uns bis ungefähr an Iohan« 
nistag. Die Leute sagen: 
Wenn der Gugger nach Iohanni schreit, 
Ruft er einer teuern Zeit. 
Nachdem das Weibchen seine Eier gelegt hat, 
etwa 20 an der Zahl, so hört auch das Männchen 
auf, seinen eigenen Namen in die Welt hinaus zu 
schreien. Eo lebt dann still und füttert sich fett auf 
die Südlandreise. Es zieht im Winter durch den 
ganzen schwarzen Erdteil hindurch. 
1942, am 9. Juli, brachte man mir einen jungen 
Kuckuck, der auf dem Firstzapfen im jetzigen Gebäude 
der Saatzuchtgenossenschaft in Düdingen im Nest 
der weißen Bachstelze ausgebrütet wurde. Er war 
schon ganz mit Federn bedeckt und hatt« die Größe 
einer Amsel. Sein Gefieder war dunkelaschgrau, mit 
weißen Flecken die Schwanzfedern und mit der 
Wellenzeichnung auf der Unterseite. Wie alle 
Spechtvögel hatte er zwei Zehen nach vorn und 
zwei nach hinten. Wie ich den Neuling anlangte, 
pickte er nach mir. Er «rhielt nun Ameisenpuppcn 
(Amciseneier), die er ohne weiteres von «iner Pin» 
zelte abnahm. Am nächsten Tage fraß er über 1000 
Stück solcher Eier und dazu eine Menge Raupen 
aller Art. Ich setzte ihn im Garten auf den Apfel, 
bäum. Er begann sofort nach Futter zu schreien: 
siiigg! siiigg! Singvögel, die in der Nähe waren, ka» 
- men und bestaunten den kleinen Prinzen. Aber nach 
einigen Sekunden flogen sie weiter. Ich brachte den 
interessanten Vogel auch in die Schul«. Er wan. 
derte ohne Furcht durch alle Klassen vor all den 
großen Augen durch. Arn 13> Juli bracht« ich ibn 
wieder in den Garten auf einen Baum. Wie ich 
nun zum Nachbar ging, folgte er mir 200 Meter 
weit und ließ sich dort auf einem Baum nieder. Wie 
ich zurückkehrt«, kam er wiederum mit mir. Er 
kannte mich also auch draußen. Aber fassen ließ er 
sich nicht mehr, sondern flog dem Walde zu. Alle 
Vögel erhoben ein lautes Gezeter und die Elstern 
Sensler Musiktag. Umzug: Die Ruine von Maggenberg 
mit dem Schloßwart Peter Burry. Photo Mülhauser. 
Der Musikverband des Sensebezirks hat am 30. Mai 1948 in Alterswil seinen 
Musiktag abgehalten. Alle 14 Musikgesellschaften des Sensebezirks haben teilge-
nommen. Ein doppelter Wettbewerb war vorgesehen für die Marschmusik und das 
Konzertspiel. Die Experten waren die Herren Georg Äby von Fryburg und Hugo 
Schaad von Biberist. Auch ein historischer Umzug wurde geboten: Die Ritter 
von Maggenberg. Bei der Totenehrung hielt Hr. Pfarrer Greber von Alterswil die 
Ansprache. Die eidgenössischen Veteranen wurden begrüßt von Hrn. Lombriser, 
Ehrenpräsident des eidgenössischen Musikvereins. Der Kantonalpräsident, Ulrich 
Dietrich, ehrte die kantonalen Veteranen und Ehrenmitglieder. Den Musikanten 
und den Veranstaltern dieses heimatlichen Festtages hat Herr Alois Bäriswyl, 
Präsident des Staatsrates, Gruß, Dank und Glückwunsch entboten. Dieser Musik-
tag mit seinem klingenden Spiel und dem prächtigen Umzug hatte ein ganzes 
Volk nach Alterswil gelockt. Herr Felix Zbinden, Präsi-
dent des Musikverbandes 
des Sensebezirks. 
Photo Mülhauser. 
machten fürchterliches Getschäder. Wie ich einen Au» 
genblick den Rücken kehrte, erwischte eine Krähe, 
angelockt durch da« Geschrei der andern Vögel, den 
Flüchtling und bearbeitete ihn mit ihrem starten 
Schnabel hoch auf dem Ast» einer Tanne. Nur durch 
lautes Klatschen tonnte ich den Mörder vertreiben. 
Aber Prinz Kuckuck ließ sich nicht mehr fangen. Er 
übernachtete im Walde. Aber anderntags morgens 
6 Uhr saß er doch wieder auf dem gewohnten Avf«l. 
bäum und wollte sein Futter haben. Ich fing ihn 
wieder ein und ließ ihn im Zimmer übernachten. Am 
andern Morgen, den 14. Juli, schenkte ich ihm wie. 
der die Freiheit. Er strich schweigend dem Walde 
zu und kam nicht mehr. Weiß der Gugger, wie «S 
ifrni wohl ergangen ist in der weiten, bösen Welt. 
S o hat der liebe Gott den 150 Vogelarten des 
Sensebezirts auch den wunderlichen Kuckuck beige, 
sellt. Alt und jung begrüßt ihn jedes Jahr als si. 
cher« Frühlingsboten. Ja , wenn der Kuckuck ruft, 
dann ist der Frühling da. Dann kommt die Zeit der 
Blumen. Sie bringt den alten Leuten wieder den 
Sommer, die Wärme. Und selbst die Haustiere 
würden seinen Ruf begrüßen; denn nun ist Schmäl. 
hanS Winter wieder vorbei und es gibt junges, saf« 
tigeS Gras, Weidgang und die Ferien auf sommer, 
lichen Bergen. 
Di« dicke Berta. 
„Jetzt werde ich 'dir die Gattin de« FeldweibelS 
vorstellen, und du wirst einen Walzer mit ihr 
machen..." 
„Nein, danke, ich habe schon 2 Monate Dienst 
in der schweren Artillerie geleistet!" 
Sensler Musiktag: Die Pfarreimusik von Alterswil. Di-
rigent: Herr Fridolin Äby. Photo Mülhauser. 
Amerikanisch. 
Zwei Reisende auS Amerika empfehlen ihre feuer. 
festen Schränke. Der erste sagt: „Bessere Ware 
als ich babe, gibt es nicht. Wi r haben die Probe 
gemacht. Wi r haben in einen Kasten einen Halhn 
hineingesperrt und dann den Kasten ins Feuer getan 
und geheizt^  bis der Kasten rot war. Wie wir dann 
den Kasten öffneten, da krähte der Hahn! Das 
heißt man feuersicher. S o etwas gibt's auf der 
Welt nicht, das unsern feuersichern Kasten übertref» 
fen könnte." 
Da kommt der zweite Amerikaner und lacht: 
„Meine Ware ist besser. Hört! Wi r haben auch 
eine Probe gemacht! I n den Kasten haben wir <in 
Kaninchen hinein getan und geheizt, bis der Kasten 
von der Hitze ganz weiß war. Und dann haben wir 
den Kasten auch geöffnet und, was glaubt ihr, wa» 
mit dem Kaninchen geschehen war? Ich sage euch: 
Das Kaninchen war — erfroren!" 
Chly z'vil. 
„Kellner, hier ifch «s Stück Holz im Gulasch. 
Gage de Roßfleisch will i ja nüt säge, aber Roß 
mit Wage isch doch e chly z'viel!" 
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Das große Fresko-Gemälde 
im Großratssaal zu? Sitten 
Das Bild stellt ein wichtiges, freudiges Ereignis dar. 
Am 4. August 1815 ist der Kanton Wallis in die Schwei-
zerische Eidgenossenschaft aufgenommen worden. Die 
Aufnahme-Urkunde ist in Bern von drei Walliser Re-
gierungsräten unterzeichnet worden; es waren von 
Stockalper von Brig, Lang von Visp und von Rivaz 
in Sitten. Wir sehen nun hier im Bild, wie sie freude-
voll die Urkunde heimbringen und wie diese feierlich 
in Empfang, genommen wird. So geschehen vor 133 
Jahren. 
Dieses Gemälde stammt von Kunstmaler Ernst Bieter, 
der am 25. Juni 1948 in Rivaz am Genfersee im Alter 
von 85 Jahren gestorben ist. Kurz vor seinem 80. Ge-
burtstag hat er noch dieses Bild mit bewunderungs-
würdiger Frische und großem Fleiß gemalt. Auch die 
Kirche von Savièse hat der Künstler Bieler mit herr-
lichen Mosaiken und Glasfenstern geziert. Obwohl er 
gebürtiger Waadtländer war, hat er mit Vorliebe Wal-
liserbilder geschaffen, wovon seine feinen farbenfro 
hen Trachtenbilder besonders geschätzt sind. Die Wal-
User verdanken dem verstorbenen Künstler viele wert 
volle Gemälde. Photo W. Waber, Sitten, 
Es gibt Dinge im Leben, die man nur 
dann richtig sieht, wenn man sie mit Au-
gen betrachtet, die geweint haben. 
Aus dem Wwiderh.ausha.lt der Natur : 
Brot aus Mineralwasser 
Dr. H. Suter, Düdingen 
Es war nn einem beißen Sommertag. Der V a . 
ter faß mit seinem Buben Fritz im schattigen Gar» 
ten des ländlichen Gasthauses. S ie blickten beide 
über die vor Hitze flimmernde Gegend. Aber «S 
lastete nicht nur die drückende Stimmung eines 
schwülen Nachmittags über ihnen. Der Vater war 
mißgestimmt, hatte er doch seinen Buben mehrmals 
schelten müssen. Bei ihr«r Wanderung hatte Fritz 
einige Male den Pfad verlassen und war ins hohe 
Gras gelaufen. Eine besonders schöne Wiesenblume 
hier, ein prächtiger Schmetterling dort, hatten ihn 
vom Wege gelockt. Einmal wäre «r fast in ein 
Kornfeld hineingerannt, hätte Vaters unwirscher 
Ruf ihn nicht zurückgehalten. 
Nun saßen sie beide schweigend da. Fritz hätte 
gerne die frohe Stimmung des freien Nachmittages 
wieder herzaubern wollen. Der Vater überlegte, 
wie er seinem Buben die Achtung selbst der unschein« 
baren Dinge der Natur beibringen könnte, um ihm 
auch das Graez<rtrampeln abzugewöhnen. Da fiel 
fein Blick auf die Flasche Mineralwasser, die vor 
ihnen auf dem Tische stand. Silberne Bläschen 
perlten drin auf und zerstoben an der Oberfläche. 
„Siehst du die aufsteigenden Bläschen? Das ist 
Kohlensäuregas. I m Mund wirkt das Prickeln, das 
ieses Gas beim Trinken verursacht, erfrischend. I m 
lut würde es giftig fein. Immerhin kommt ee 
dort auch vor. Es wird aber beim Ausatmen aus 
dem Körper herausgeschafft." 
Fritz nickt, obwohl er nicht alles ganz versteht. 
Er ist froh, daß t>er Vater nicht grollt, sondern das 
Gespräch in dieser Richtung wendet. Neugierig 
schaut er zu ihm auf. 
Mit einem lustigen Zwinkern der Augen frägt 
der Vater: „Was meinst du, könnte man wohl aus 
diesem Mineralwasser da Brot machen?" — „Brot 
aus Mineralwasser! Du, Vater, das soll wohl ein 
Wortspiel sein, wie du deren soviel« zünftige kennst!" 
„Nein Fritz, im Ernst: Unser tägliches Brot wird 
tatsächlich aus Wasser und Kohlensäuregas herge« 
stellt. DaS ist im Grunde genommen ein ganz wun« 
derbarer Vorgang, wenn er sich auch Tag für Tag 
ohne Lärm und Propagandageschrei in unzähligen 
Laboratorien abspielt. Die Werkstätten selber sind 
nicht weniger wundervoll. Nur achtet man ihrer 
nicht oder scheint sie gar auS Verachtung mit Füßen 
zu treten, wie du Fritz!" - „Aber Vater, ich . . . 
würde doch... niemals. . ." 
„Doch, leider zertrampelst du gedankenlos Tau» 
sende solcher Wunderwerte, wenn du in ein« Wiese 
hineinläufst. Denn in allen grünen Blättern drin 
befinden sich kleinste Kämmerchen, die sog. Blatt, 
zellen; das sind die Fabrikräume. Die Arbeiter aber 
— die Chemiker — sind noch viel kleinere, körn» 
chenartig« Gebilde von grüner Farbe. Man nennt 
sie Blattgrün« oder Chlorophyllkörner. Sie brau« 
chen Wasser, das die Wurzeln aus dem Boden sau. 
gen, und Kohlensäure, die von den Blättern aus 
der Susi aufgenommen wird. Aus diesen beiden zin» 
fachen Stoffen stellen sie Zucker oder Stärke her. 
Dies« werden von vielen Pflanzen in Samen, Früch» 
ten, Knollen oder Wurzeln aufgespeichert. Als Ener. 
gie brauchen sie nur die Strahlen des Sonnenlich. 
tes. Ist das nicht wundervoll?" 
„Das ist wunderbar. Ei, das wäre fabelhaft, 
wenn wir das auch könnten! Dann brauchten wir 
nur Mineralwasser zu trinken und an der Sonne 
zu liegen." 
„Nicht wahr, das würde dir gefallen, Fritz. Tat. 
sächlich wärest du nicht der einzig«, der dies groß, 
artig finden würde. Aber auch ohne diese Fähigkeit 
verdienen die lebenSvorgänge unseres Leibes unsere 
volle Bewunderung. — Noch andere, nicht minder 
staunenswerte Vern'andlungen spielen sich in den 
unscheinbar«« grünen Blättern ab. Sie alle sollten 
uns die Achtung vor allem Geschaffenen lehren. 
Siehst du, auch das kleinste Gräslein darf von uns 
Rücksicht verlangen. Nie sollen wir unnötigerweise 
zerstören." 
Fritz entgegnete zwar nichts, aber b'tt Vater war 
doch zufrieden. Denn als er ihm in die Augen sah, 
las er darin fein Versprechen. 
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Jakob Egger ist stets weiter als Pächter verblieben. 
Für seine vortreffliche Bewirtschaftung der Bergwei-
den wurde ihm von der Alpkommission das Diplom 
»Erster Klasse* verliehen. Jakob Egger ist auch ein 
witziger Erzähler und als »Haltejäggel* weit im Land 
herum bekannt. Er sowie auch seine Frau sind im 
Jahre 1873 geboren, und sie können beide in diesem 
Jahre ihren 75. Geburtstag feiern. Photo Mülhauser. 
Ein wertvoll« Mann. 
Zu einen, Kaufmann kommt ein Versicherunge, 
agent und will ihn überreden, eine Versicherung zu 
machen. Der Kaufmann entschuldigt sich: „Geben 
Sie sich keine Mühe! Ich bin schon in genug Ver. 
sicherungen. Ich sage Ihnen, ich bin tot überhaupt 
mehr wert als lebendig!" 
Verfl ixt. 
Der Hauptmann sagt dem Binggeli: „Geh' 
schnell und hol mir einen Halbliter Wein!" Binggeli 
geht. Weil er Durst hat, bestellt er auch einen Halb, 
liter für sich, läßt aber den Wein in die gleiche Liter, 
flasche füllen. Wie er zurücktomntt, sagt der Haupt, 
mann: „Was, du bringst einen Liter! Ich hab nur 
einen halben gewollt." Binggeli erklärt, daß er für 
sich auch einen halben gekauft habe. Da sagt der 
Hauptnmnn: „Meinetwegen, aber schütte jetzt dei. 
nen Halbliter heraus und gib mir den Meinen." 
Binggeli sagt: „DaS kann ich nicht, denn der Halb, 
liter, den ich für mich gekauft habe, ist in der Flasche 
unten drin." 
Der angehende Kleinbauer. 
Der Sepp will auch das Bauern anfangen. Vor . 
ab kauft er sich einen Geißbock. Sein Freund Hans 
sagt ihm: „Aber Sepp, wo willst du denn dein Tier 
unterbringen? Du hast ja noch keinen Sta l l?" 
Der Sepp antwortet: „ Ich nehme den Bock halt 
anfangs in die Stube und binde ihn da in einer 
Ecke an." Hans erwidert verwundert: „Aber das 
geht doch nicht wegen des Gestanks!" RuHig meint 
darauf der gute Sepp: „Mach dir keine Sorgen. 




in JrabnrjB ' 
Die Studenten der Universität mit einigen 
städtischen Vereinen haben diese Feier veran-
staltet, die in einem prächtigen Umzug zum 
Ausdruck kam. In drei großen Gruppen zog 
der Festzug durch die Straßen der Stadt. Der 
erste Teil brachte Bilder aus der Geschichte 
Fryburgs. Der zweite Teil zeigte die interna-
tionale Universität. Dabei rückten Studenten 
aus 10 verschiedenen Ländern auf: 1. Belgier 
2. Chinesen, 3. Spanier, 4. Amerikaner, 5. 
Franzosen, 6. Engländer, 7. Ungarn, 8. Irlän-
der, 9. Holländer, 10. Polen. Diese Gruppen wurden jeweils von Stu-
denten und Studentinnen gestellt, die gegenwärtig an der Universität 
studieren. Dadurch wurde den Zuschauern so recht anschaulich zum 
Bewußtsein gebracht, daß unsere Universität von Studenten aus aller 
Welt besucht wird. Im dritten Teil des Umzugs rückten Professoren 
und Studenten verschiedener Zeiten auf. Dann folgte die neue Fahne 
der Academia, die an diesem Tage die feierliche Weihe erhalten 
hatte. In einer Kutsche fuhren die Fahnenpaten: Herr Bundespräsi-
dent Heinrich Celio und Frau Python, die Gattin des Bundesrichters 
Ludwig Python in Lausanne. Photograph: J. Mülhauser. 
KKI3 E I N E W A L L I S E R G E S C H I C H T E VON JOHANN H O L Z E R 
( Eine Bergbahn rattert und windet sich in die 
Höhe. Unten im tiefgehöhlten Kessel rauschen und 
brausen die milchigen Glelscherwasser des Rotten«. 
Durch schmucke Dörfer trommeln die Räder, über 
saftiges Wiesland, durch wogendes, blühendes Ge« 
treibe. Oben von den sonnigen Berghängen grüßen, 
angeklebt wie Schwalbennester, wettergebräunte 
Berghäuschen am stotzigen Hang. Mit ihren blin. 
senden Fensterlein scheinen sie verwundert ins Tal. 
Weißbehauptete Bergriescn dreh«n sich langsam aus 
dem Blickfeld, und neue Bilder ziehen auf. 
I n einen, Abteil dritter Klasse steht am Fenster 
ein junger Mann. Es ist Hans Imfeld von Hal. 
lingen. Obwohl er müde und abgespannt ist von txr 
langen Reise, steht er doch am Fenster. Er kann 
nicht sitzen; denn was da draußen vorüberzieht, sind 
heilige Bilder aus seiner Jugend, die ihm zuletzt 
gewinkt zur großen Reise übers Meer. Was er da 
sieht, ist seine Heimat, die er so lange nicht mehr 
gesehen, die ihn mit tausend Fäden wieder zurück« 
gezogen hat aus dem fernen Land Amerika; drei, 
zehn Jahre war er fort. 
Nun atmet er Heimatluft, würzige, herrliche 
Bergluft. Vergessen ist alles, vergessen die furcht, 
baren Tage der Not und Entbehrung, wo er, ein 
Fremdling im fremden Lande, nach Brot und Arbeit 
Berchtold IV., Herzog von Zähringen, der im Jahre 
1177 die Fry-Burg an der Saane gründete, an der Stelle 
des Rathauses sein starkes Schloß und 1182 ein Kirch-
lein baute, dem hl. Niklaus geweiht, auf dem Platz, 
wo jetzt die Kathedrale steht, deren kühner Turm 
1500 vollendet wurde. 
suchte. Die Heimat hält ihn wieder; bald ist er 
wieder daheim beim Mütterlein. 
Er ist der älteste von einer zahlreichen Familie. 
Der frühe Tod seines Vaters trieb die Familie aus. 
einander; denn die paar steinigen Aeckerlein ließen 
nicht Brot wachsen für alle, und ihn lockte die 
Fremde. I n fast greifbarer Wirklichkeit steigen die 
Bilder der Jugend vor ihm auf. Und sein Mütter« 
lein? Oh, er spürt noch ihre verarbeitete Hand, als 
si« zum Abschied ein Kreuz auf seine Stirne zeich, 
nete. 
Ja, sein Mütterlein muß noch leben. Wie will 
er das Alter ihm leicht und schön machen. — Und 
noch ein anderes Bi ld leuchtet auf in ihm: das Bi ld 
seiner Luzia, seiner Iugendgeliebten. Wird die sich 
freuen, sie hat so lange auf ihn gewartet. Noch ein» 
mal sieht er sie vor sich stehen. Er fühlt nochmals 
ihren letzten Händedruck, hört noch einmal mit aller 
Deutlichkeit ihre letzten Worte: „Hans, ich warte 
auf Dich." Wie oft klangen ihm diese einfachen, 
doch alles sagenden Worte nach. Sie haben ihn 
immer wieder aufgerichtet, wenn er verzagen wollte, 
wenn das Heimweh in seinem Herzen wühlte. 
Selten nur haben sie sich geschrieben, und der letzte, 
kurze Brief erreichte ihn schon vor mehr als einem 
Jahre. 
* 
Droben am Ende des Dorfes Haltingen steht 
einsam ein Bauernhaus. Blühende Geranien und 
duftende Nelken neigen schwer ihre farbenfrohen 
Köpfchen übers verwitterte Fensterbrett. Und heraus 
neigt sich eine Frauengestalt. Schön und unversehrt 
wie die blühenden Schwestern auf dem Fensterbrett 
ist dieses Mädchen. Es ist Luzia,^die Tochter des 
Kaiser Heinrich VI. 
von Luxemburg kam 
im Jahre 1309 auf 
seiner Romfahrt 
nach Fryburg und 
bestätigte die Frei-
heiten, Vorrechte 
und Besitzungen des 
Klosters der Magern 
Au. 
Valentin Schmid. Was ist es, das sie traurig macht, 
ihren sonst so hellen, sonnigen Blick trübt? Seit 
Jahren bald streicht ihr der Feldersepp nach, sucht 
jede Gelegenheit, sie zu treffen. Luzia weiß es nur 
zu gut warum; aber sie will ihn nicht, sie fürchtet 
ihn. Gestern war er wieder da. Er war lange bei 
ihrem Vater. Oh, sie weiß, was da verhandelt 
wurde — sie soll seine Frau werden. Nur das nicht! 
— Ab«r wie kann sie sich dagegen wehren? 
Sie möchte so gerne fort aus dem Dorfe, weg 
aus seiner Nähe aber kann sie nicht, den alternden 
Vater und die seit Jahren kranke Mutter kann sie 
nicht verlassen; sie ist gebunden, muß bleiben. Vor 
zwei Jahren riß eine mächtige Lawine ihnen Scheune 
und Sta l l litis der ganzen Viehhabe ins Hexentobel 
hinab. Der Vater verzweifelte fast. S ta l l und 
Johanniter (Ritter von Rhodus und Malta) waren schon 1224 in Fryburg, am Kleinen St.-Johannes-1'latz, und 
seit 1259 auf der Oberen Matte, wo sie die Johannes-Kirche bauten und auch ein Spital und einen Friedhof. 
Schwestern der Magern Au, welche Klostergründung auf 1255 zurückgreift. Ein Page zeigt die Urkunde des Kai-
sers Heinrich vom Jahre 1309. Die Äbtissin trägt den Stab. Im Jahre 1265 wurde den Schwestern der Magern 
Au das Burgerrecht von Fryburg verliehen. 
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Amerikaner 
Oh, sie haßt ihn, den reichen Schleicher; denn sie 
weiß, was ihrer wartet an seiner Seite. Nicht selten 
kommt es vor, daß er sich maßlos betrinkt; bann ist 
er ein Raufer und brutaler Schläger. Noch ist kein 
Jahr vorbei, ba mußte ihre Freundin Anna, die bei 
Felders als Magd diente, bei Nacht und Nebel 
schanbbefleckt au« dem Dorfe. — Und sie muß an 
ihren Hans denken im fernen Amerika. Warum ist 
er nicht zurückgekommen? Hat er sie etwa vergessen? 
Nein, sie kennt thu und glaubt an ihn; sie liebt 
ihn mehr denn je — aber die Hoffnung muß sie 
nun begraben. Es ist ja besser für sie und ihn, wenn 
er nicht mehr zurückkommt, sie kann ja nicht die 
seine werden; sie muß sich fügen, denn sie weiß, daß 
Timnnswinn) 
Vier Dinge kommen 
nicht zurück : 
das gesprochene Wort, 
der abgeschossene Pfeil, 
das vergangene Leben 
und die versäumte 
Pflicht. 
SLSLSLSLSULMJLSISL 
Scheune mußten wieder aufgebaut und das nötige 
Vieh gekauft werden. — Aber woher das Geld 
nehmen? 
I n dieser harten Notzeit gab der reiche Felder, 
sepp ihrem Vater die notwendige Summe. — War 
es aus barmherzigen» Mitgefühl? 
Nein, es war kalte Berechnung, sie alle wissen 
es jetzt; aber harte Not kennt kein langes Besinnen 
und Wägen. — Und nun will er seinen Zins ein» 
treiben und das ist — sie, die kuzia. Entweder wird 
sie feine Frau, oder sie müssen von Haus und Hof. 
Irlänaer 
Polen 
ihre Mutter das HauS nur als Tote und der Vat«r 
sein armes Erbe nur als gebrochener Mann ver. 
lassen würde. — Sie m u ß . . . ! Man hat sie g«. 
kauft, erschachert mit Iudaegeld. 
Morgens geht sie auf die Alpe, die hoch droben 
wie ein grüner Flick im Lärchenwald lichtet. Wie 
gerne sie geht, kann sie doch den» Dorfe entfliehen 
und allein fein da oben. 
* 
Am verwitterten Wegkreuz bleibt er stehen. Sein« 
leuchtenden Augen tasten über die heimatlichen Fir» 
sten und bleiben lange am obersten Häuschen hangen 
— dann leuchtet sein Blick dankbar zum Kreuze auf. 
Alles ist noch wie früher. 
Ueber die ausgetretene Holzstiege stolpert er hin. 
auf und hinein in die Küche. Am lodernden Herd, 
feuer dreht sich eine gebückte Frauengestalt dem An. 
gekommenen entgegen, starrt ihn einen Augenblick 
an und - „Hans!" - „Mut te r ! " - sinkt ihm in 
die Arme. S ie haben nur diese zwei Worte; aber 
ihnen bedeuten sie alles. 
So sind die Menschen vom Berg«, still in der 
höchsten Freude, stumm im tiefsten Schmerz. 
Sie hat ihn nun wieder, ihren Aeltesten, um den 
sie so viel gebangt und sich gesorgt hat; er ist da. 
Sein Bruder Rudolf und seine Schwester Klar» 
sind noch da; alle andern sind unten im Tal oder 
auswärts, teils in einem Berufe, teils in Dienst, 
stellen tätig. Alle haben ihr Auskommen. Lange 
saßen sie am großen, tannenen Tisch in der Heime» 
ligen Stube, und er mußte erzählen. 
Wie ist sie alt geworden, seine Mutter! I h r 
Haar ist silbern, ihre Gestalt gebeugt und «inge» 
funken, und ihr Gang ist langsamer geworden. 
Aber nun wird es anders werden, nun soll sie 
ruhen; er wird für sie sorgen und schaffen, für sie 
Belgier 
und - Luzia. Wie mag eS ihr gehen? Sie haben 
nicht von chr gesprochen — und er wollte nicht 
fragen. S o grübelt und sinnt <r auf dem harten 
Strohlager, bis fester, traumloser Schlummer seine 
Augen schließt. ' 
* 
Hier im Bergdorf gehört der Sonntag noch dem 
Herrgott und der Ruhe. Und doch, drinnen in der 
Wirtschaft scheint eS ziemlich laut herzugehen. An 
einem langen Tisch sitzen ein paar junge Dörfler, 
unter ihnen auch HanS Imfeld. An einem runden 
Tisch, mitten in der Wirtsstube, sitzt allein der Fel° 
dersepp und schimpft über Behörde, Gemeinde und 
Pfarrei. Nichte ist ihm recht, alles zu altmodisch 
und zu rückständig. 
Gestern war Ganttag. Vor knapp vierzehn Ta. 
gen ist der alt«, ledige Steinertoni gestorben, und 
da keine Erben im Dorfe waren, wurde sein Gut 
vergantet. Es waren wenige Kauflustige da. Da 
glaubte der Feldersepp, um ein LinsenmuS das Gut. 
lein an sich zu bringen, aber in HanS Imfeld stieg 
ihm ein Gegner auf, gegen den er nicht aufkommen 











hat ihn gewurmt, besonders noch, als Hans die 
Kaufsumme blank auf den Tisch zählen konnte. 
Lange schon hat er haßvolle, scheele Blicke her. 
übergeworfen auf HanS; doch dieser scheint eS nicht 
zu merken. Da fängt Sepp an zu sticheln und zu 
hetzen, doch umsonst. Da Sepp nun sieht, baß alle 
zu Hans stehen, scheint sein Gesicht zu brennen vor 
Wut. „Elender Hungerleider, schaffe nur den Ste i . 
nerbettel; aber des Schmid Valentins Tochter wird 
nicht darauf wirtschaften, dafür habe ich gesorgt", 
schreit er herüber. 
Ungarn 
Ein Schottländer 
Die neue Academia-Fahne. In der Mitte sitzt der Prä-
sident der Academia, Kamill Jelmini von Lugano. 
Hans fühlt einen Stich ins Herz, wird rot und 
bleich, sagt aber kein Wort. Er trinkt sein Glas 
aus und geht. Jetzt hat er gehört, was niemand ihm 
sagen wollte, was man ihm verbarg. Konnte kuzia 
ihm das antun? Luzia, die ihm gesagt, daß sie auf 
ihn warten werde? Hat er das verdient, daß sie die. 
sen streitsüchtigen Säufer ihn, vorzog? 
Warum hat sie dann den Sepp nicht früher ge» 
nommen? Warum wollte sie ihn erst heimkommen 
lassen? S o viele Fragen brennen in seinem Kopfe, 
und er findet keine Antwort. Fast reut es ihn, daß 
er heimgekommen. 
Er mußte Aufklärung haben; er mußte hinauf 
auf die Alp zu ihr. Aber immer wieder schob er den 
Besuch hinaus, als wäre eö so schicksalsgcwollt. 
Eines Tages trifft er oben am Bielacker mit 
Schmid Valentin zusauunen. Man bittet sich kür» 
zen Gruß, fragt sich nach Ergehen in Haus und 
Stall, und so kommt zwischen ihnen ein Gespräch in 
Fluß. Der sonst wortkarge Valentin klagt über das 
lange Kränkeln seiner Frau, über bas Unglück vor 
zwei Jahren, das ihn fast an den Bettelstab ge» 
bracht, kommt endlich auch auf luzia zu sprechen und 
über ihre baldige Heirat mit den» Feldcrsepp. Hans 
hört gespannt zu, fragt auch; denn er sieht, Valen» 
tin ist nicht froh über die reiche Heirat, und etivaS 
Schweres muß ihn bedrücken. Endlich weiß er, um 
was es geht, und Zornglut überzieht fein gebräun» 
tes Gesicht. „Judas", entfährt es ihm. Nein, Sepp 
soll sie nicht haben, nicht unglücklich machen, bafiir 
wird nun auch er sorgen. Rasch entschlossen streckt er 
Valentin die Hand hin. „Seid guten Mules, Va. 
lentin, noch heute abend sollt Ihr das Geld haben." 
Mit einem herzlichen „Vergelt's Gott" bankt ihm 
der Alte und atmet erleichtert auf. Aber auch ihm 
ist's leichter geworden, und die Sonne scheint ihm 
wieder heller und froher zu leuchten. 
Wie glücklich ist er heute! M i t seinem Ersparten 
kann er vier Menschen glücklich machen. 
Von ihrem Vater weiß er, daß ihm Luzia noch 
immer gut ist. Zwei Tage später war Sonntag. Ein 
heißer, heller Augustsonntag. Mittag ist kaum vor. 
bei, da schreitet Hans rüstig durch den Wald auf. 
wärts, der Alp zu. Heute will er hinauf zu seiner 
lieben Luzia; heute noch soll sie die Freudenbotschaft 
vernehmen, daß er sie freigemacht hat von Sepp, 
und daß ihrer Verbindung mit ihm nichts mehr ent« 
gegensteht. 
Fast oben an der Waldgrenze geht der Weg über 
den Vächifchrund. Es ist eine tiefe Felsenschlucht, die 
dann weiter unten in starker Linksbeuge ins Gälli.' 
dachtet mündet. BergseitS am Wege, unter über, 
hangendem Fels geduckt, steht ein Leichenbrett. I n 
kaum noch lesbarer Schrift steht darauf der Spruch: 
„Wanderer häb acht, der Tod hie wacht; 
Am Morget starch und gsund, 
Am Abcd zerschmättert im Schrund." 
Zwei Namen und die Jahreszahl 1806 besagen, 
daß hier zwei Menschen den Tod fanden. Der Aelp. 
ler, der Holzfäller, der Bergbauer, die hier vorüber, 
ziehen, bleiben hier einen Augenblick stehen und 
beten still ein Ave Maria. Hier rastet Hans ein we« 
nig. Da hört er einen hastigen Schritt, von oben 
kommend; er schaut auf und erkennt den Feldersepp. 
So l l er ihm aus dem Wege gehen? Nein, warum 
auch! Er hat ihm nichts in den Weg gelegt, und 
Hans ist kein Feigling, der sich verstecken muß. Da 
kommt er um die Wegbiegung und steht vor Hans. 
Auf Hansens Gruß gibt er keine Antwort, nur ein 
höhnisches Lächeln spielt um seine Lippen. „ S o , der 
Amerikaner geht spazieren; wohin geht's denn, wenn 
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mon fragen darf? Gewiß zu einer schönen Senne» 
ritt?" 
Das Höhnische in Seppe Stimme läßt auch 
Hanö einen andern Ton anschlagen, und turznxg 
sagt er: „Ja, ich gehe hinauf auf die Alp, zur 
Luzia." — „So, zu der gehst? Ich möchte wissen, 
was du da noch zu suchen hast! Weißt du nicht, 
daß wir im Herbste heiraten?" — „Eben darum 
gerade gehe ich hinauf. Du wirst sie nicht heiraten; 
du wirst dein Gelb noch heute haben und die Fami. 
lie Schmid wird dann frei sein von dir." Ein schal» 
lendeS, aber gezwungenes Lachen bricht aus Sepp 
heraus. „Ha, was weißt du von meinen Verhältnis, 
sen zu SchmidS?" — „Alles weiß ich, und vor zwei 
Tagen gab ich dem Valentin die von dir entliehene 
Summe", sagte HanS ruhig. 
Ein Fluch zischt von den Lippen Sepps und Hans 
kann mit knapper Not einem Faustschlag auSwei» 
che«. Wie ein wildes Tier springt Sepp ihn an, und 
schon haben sie sich gefaßt und ineinander verkrallt. 
S ie drehen und winden sich und fallen wie ein ver» 
worrener Knäuel auf den schmalen Weg. Schon ist 
es Hans gelungen, seine Hände zu btfreien, und 
schon will er seinen Gegner abschütteln, da greift 
Sepp nach einem faustgroßen Stein. Hanö fühlt 
einen krachenden Schlag auf seinen Kopf fallen, 
fühlt wie etwas Warmes über seine Stirn« in seine 
Augen rinnt; rote Funken tanzen vor seinen Augen; 
unter ihm flieht der Boden; ein harter Aufschlag 
— bann weiß er nichts mehr. 
Keuchend, mit weit aufgerissenen Augen, aus de» 
nen Haß und Schrecken blicken, starrt Sepp in den 
Grund hinab und sieht noch, wie der sich überfchla» 
gende Körper im buschbestandenen Geröll verschwin» 
det. Man hört noch das klatschende Ausschlagen von 
Steinen, das Rieseln von Geröll; dann wird es 
still, bedrückend still, als hielte die Natur selbst den 
Atem an ob der schaurigen Tat. 
I n den Ohren Sepps aber gellt noch der furcht, 
bare Schrei des Stürzenden; da packt ihn wildes 
Entsetzen, und in langen Sätzen flieht er abwärts. 
I m zerstampften Wege liegt noch ein zerdrückter 
Hut. 
Stunden sind vergangen, und die Sonne hat bald 
ihren Bogen vollendet. Da bewegt sich ein geheim» 
nievoller Zug den Wald hinauf. Es sind Bauern 
aus Hattingen, die da des Weges ziehen, mit Sei» 
len an den Schultern und Laternen in der Hand. 
Sie sind aufgebrochen, um den Feldersepp zu suchen. 
Der HaSlifelix ist von der Alp heruntergekommen 
und hat den im Wege liegenden Hut gefunden und 
heimgebracht. Er gehörte dem Feldersepp. Er sah 
auch die Spuren de« Kampfes an den Schürfungen 
des Weges. Kein Zweifel, hier ist ein Unglück ge» 
fchehen, und Sepp liegt im Schrunde. 
Obwohl Fragen und Mutmaßungen hinter ihren 
Stirnen brennen, sie haben keine Zeit zum Spre« 
chen. Hastig und wortlos schreiten die Männer auf» 
warte und dann hinunter in den Schrund und be» 
ginnen zu suchen. Da flackert ein Zündhölzchen auf, 
um die mitgebrachte Laterne in Brand zu setzen. 
„Hierher!" ertönt plötzlich ein verhalt««« Ruf. 
Und da haben sie ihn gefunden, bald stehen alle um 
Hans. - Und Sepp? 
Sie fragen nicht, sie wußten um seinen Haß ge. 
gen HanS und ihnen ist nun alles klar. Gott sei 
Dank, er I«bt; die starken Aeste einer quer über den 
Schrund liegenden Tanne habe ihn vor dem Sturz 
in die Tiefe bewahrt. Aber wie sieht er aus! 
Seine blonden Haare sind verharzt, sein Gesicht 
ist verkrustet von geronnnenem Blu t und seine Lip. 
Pen sind zerrissen und aufgesprungen; sein rechtes 
Bein liegt gebrochen in unnatürlicher Lage. Er hat 
die Augen geschlossen und stöhnt. Gierig trinkt er 
das Wasser, das einer der Männer in seinem ver» 
schwitzten Filzhut an seine Lippen hält. Schnell wird 
die noch blutende Kopfwunde verbunden, und das 
Bein wird notdürftig geschient, und dann hebt der 
mühsame Transport an. Bei jedem ungleichen Tritt« 
stöhnt der Verunfallte laut auf. Doch endlich, nach 
fast zwei Stunden mühsamen Klettern«, gelangen 
sie in den Alpweg. Späte Nacht ist es geworden, als 
der traurige Zug ins Dorf kam. Vom Feldersepp 
aber sah und hörte man nichts mehr. Niemand 
wußte, wo er war. 
* 
Und wieder ist es Frühling geworden; wieder 
streckt die erwachte Saat des Bergroggens ihre zar» 




Aus dem Studenten-Umzug. Frohe Fahrt auf dem er-









1. Seine Magnifizenz Zö-
lestin Trezzini. Prälat 
Dr. Zölestin Trezzini 
amtete ah Rektor der 
Universität von Fryburg 
im Schuljahr 1947-1948. 
Er ist gebürtig aus Ses-
sa im Tessin und lehrt 
an der Hochschule Kir? 
chenrecht und Natur-
recht. 
2. Herr Dr. Oskar Va-
sella, gebürtiger Grau-
bündner, Professor der 
Schweizergeschichte, 
ist für das Schuljahr 
1948—1949 zum Rektor 
der Universität von Fry-
burg erkoren worden. 
3. èO Jahre. Der be-
rühmte Forscher und 
Sprachgelehrle Dr. Wih 
heim Schmidt, SV D., hat 
im Februar 1948 seinen 
80. Geburtstag feiern 
können. Die Universität 
Fryburg hat ihm eine 
glänzende Ehrenfeier 
veranstaltet. Früher war 
er Professor an der 
Universität in Wien und 
er ist Ehrendoktor der 
Universitäten von Bonn, 
Löwen, Budapest und 
Mailand. Unsere Hoch-
schule darf stolz sein, 
diesen weltberühmten 
Gelehrten zu besitzen. 
4. 70 Jahre. Ehrendom-
herr Alexander Schu-
wey, früherer Pfarrer 
von Pias seyen, der sich 
nach Jaun in seinen Hei-
matort zurückgezogen 
hat, wird am 29. August 
1949 sein 70. Altersjahr 
erreichen. 
Den geehrten Herren 




blühen blaßlila Geranien und brandrote Nelken auf 
kuziaS Fensterbrett. Unter den nickenden Nelken 
aber sitzen Hand in Hand zwei glückliche Menschen — 
kuzia und HanS. Vor wenigen Tagen hat der Se» 
gen des Priesters sie zufammengegeben; sie sind 
Mann und Frau. An ihren Augen liegt eine Seele 
voll Sonnenschein und Glück; denn sie schauen hin» 
über zum Viel , wo ein neues Häuschen feine hel» 
len Fenster in der Abendsonne erglitzern läßt. Es ist 
ihr Häuschen, und bald werden darin drei glückliche 
Menschen wohnen: kuzia, HanS und seine Mutter. 
* 
Drunten im Welschland aber stcht auf einsamem 
Feld, müde auf seinen Karst sich stützend, ein 
Knecht. 
An seinen Schläfen schimmern Silberfäden 
durchs dunkle, volle Haar; in seinen Augen aber sitzt 
es wie Schuld und Reue und un, seinen Mund, dem 
ein tiefer Seufzer entflieht, hat ein Schmerz feine 
Furchen gezogen. Sein müder Blick geht talauf und 
seine Augen scheinen die Bergspitzen abzutasten. Wie 
oft schon hat er da hinaufgeschaut mit wunden», we« 
hem Blick, und doch ist es noch kein Jahr, daß er 
bei Nacht und Nebel von da oben weggegangen ist, 
geflohen, schuldbeladen, schandbefleckt. Der arme, 
heimwehkranke Knecht, der da steht, ist — der Felder, 
sepp. 
Ob auch er sich wieder heimfinden wird? 
Zufrieden sein ist große Kunst, 
Zufrieden scheinen, großer Dunst, 
Zufrieden werden, großes Glück, 
Zufrieden bleiben, Meisterstück. 
Zuerst die Pflicht. 
Die Schwiegermutter eines Fabrikarbeiters war 
gestorben. Wie der Beerdigungszug an der Fabrik 
vorbei geht, um 8 Uhr, da pfeift'« zur Arbeit. Der 
Fabrikarbeiter sagt zu seiner Frau: „Hör, e« pfeift, 
ich geh an die Arbeit." Die Frau bittet: „Aber, 
nein, jetzt bleib und geh mit auf den Friedhof." 
Der Mann antwortet: „Zuerst die Pflicht und dann 
da« Vergnügen." 
Max in Verlegenheit. 
Max hat wieder gerauft. Er springt heim zur 
Mutter und ruft: „Mutter, alle Hosenknöpfe sind 
weg, nur einen hab ich noch, und der trägt die ganze 
Verantwortung." 
Aha, da liegt der HaS im Pfeffer. 
„Meine Frau ist fanatische Anhängerin der 
Rohkost." 
„Meine auch, die kocht ebenfalls nicht gern." 
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Die Rhonefahne, die von 
Nîmes nach Siders kam. 
Photo Siegen. 
Das I1H im Wallis 
Ströme heißen oft »natürliche Grenzen«, zwischen Ländern und trennen die Völ-
ker. Es ist diese Trennung aber eher etwas Unnatürliches. Talschaften gehören 
doch vielmehr zusammen wie die Wasser, die friedlich zusammenfließen und mit 
einander dahinwogen. Ein Strom, der so die Menschen verbindet auf Schweizer 
Boden und au] französischer Erde, ist die Rhone. Seit dem Jahre 1926 versammeln 
sich die Anwohner der Rhone von der Quelle bis zur Mündung am sogenannten 
Rhonefest verbunden mit dem Rhonekongreß. Dieses Jahr kamen die Rhodanier 
zum ersten Male ins Wallis nach Siders (25. und 28. Juni). Den ersten Tag bean-
spruchte der Rhonekongreß für die wissenschaftlichen Sitzungen zur Förderung 
der geistigen und wirtschaftlichen Beziehungen der Rhoneanwohner; der zweite 
Tag gehörte ihrer Freundschaft. Die kleine, fleißige Rhonestadt hat ihren Gästen 
ihr Bestes geboten: Einen edlen, schäumenden Wein; den Rhonegesang (La chan-
son du Rhône) vom einheimischen Dichter Alois Théytaz; Literatur- und Kunst-
preise zur Förderung des geistigen Lebens und einen überaus malerischen Festzug, 
in dem alle Rhonegebiete vertreten waren von Marseille bis an die Rhonequellen. 
Welch eine Vielfalt von bunten Trachten und religiösen Gebräuchen! Die Sonn-
tagsfeier begann mit der hl. Messe, gesungen von einem Männerchor aus Menton, 
und wurde geschlossen mit dem Festspiel, das mit einem Lob auf den Allmächti-
gen begann: Rhone, du Kind des Himmels und der Erde, du rauschest dahin, Got-
tes Glanz und Allmacht preisend. — Die Rhodanier von Nimes hatten letztes 
Jahr im Festspiel den Kreuzzug Ludwig des Heiligen besungen, der vor 700 Jahren 
von dort ausgegangen war. J. Siegen, Prior. 
Wieder zufrieden. 
HanS setzt sich in den Eisenbahnwagen und 
qualmt und raucht. Eine Frau, die mit einem Schoß. 
Hündchen drinnen sitzt, fängt schrecklich an zu Pfau« 
chen und wettert gegen die Rauchpest. Schließlich 
wird sie so empört, daß sie den, HanS die Pfeife 
auS der Hand reißt und sie zmn Fenster hinaus« 
wirft. Da wird auch der gutmütige HanS wild, packt 
den Schoßhund der Frau und schmeißt ihn auch zum 
Wagenfenster hinaus. Das gab nun ein schreckliches 
Gezänk. Bei der nächsten Station, als der Zug an« 
hielt, kam der kleine Hund gesprungen. I n seinem 
Maul brachte er die Pfeife. Nun war großer Vu« 
bel. Die beiden, HanS und die Frau, waren glück, 
lich und zufrieden, und sie sollen sich nachher mitein. 
ander gut vertragen haben. 
Guter Rat. 
Sepp: „Schau dort den fein gekleideten Mann. 
Das muß ein Vornehmer sein." HanS: „ J a , Klei, 
der machen Leute, aber man muß einen Mann nicht 
nach seinen Kleidern beurteilen, sondern nach den 
Kleidern seiner Frau." 
Der Rubatteller. 





drum bin ich 
je länger 
je lieber allein. 
Rhone-Festzug in 
Siders. Die bunt-
farbige Gruppe mit 
den Wappen-
schildern. Voraus 
die *Sonne€, das 
Wappen von Siders, 






V O N J U L I U S D E S F O S S E Z 
Herr Notar Anton Papirer bewohnte noch un» 
längst mit seiner Familie sein behäbiges, selbst, 
erbautes Haus im idyllischen Städtchen 3E. am 
herrrlichen Schweizer See P. Nähere OrtSan. 
gaben sind nicht gestattet.. . Familie Papirer ist 
wohlhabend, allgemein beliebt und geachtet. Ihrem 
vollen Glück fehlen nur zwei Ringe, nämlich: erstens 
ein männlicher Nachkomme und zweitens die ,,B«. 
tehrung" des Herrn Notars. Er hat nämlich die 
G«wohnheit, sozusagen jeden Abend auszugehen. Ja , 
jeden Abend begibt er sich in seine Stammkneipe 
zum „Löwen", um bort mit seinen Freunden, im 
Wohlduft einer guten Zigarre, GambrinuS (dem 
Biergott) zu opfern, zu jassen, zu disputieren, zu 
kritisieren, zu politisieren. Wenn er wenigstens recht, 
zeitig heimkehren würde; aber gar oft wird es I l 
Uhr und noch später. Vergebens wendet seine gute 
Gemahlin Gertrud alle Mi t te l an, eine Besserung 
herbeizuführen. Für ihre Ermahnungen hat Notar 
Papirer nur «in mitleidiges Lächeln. Doch einmal 
brummelte er: „Das wär« noch schön, wenn man, 
nachdem man den ganzen Tag in der Schreibstube 
gearbeitet hat, sich am Abend nicht ein wenig mit 
seinen Freunden unterhalten dürfte!" — „ S o freue 
dich doch mit uns", seufzt Frau Papirer; „wo ist es 
schöner als in der Familie?" Doch ihre Worte 
finden kein Gehör. Jahrelang leidet si« schwer dar. 
unter. 
Indessen sind ihre Töchter herangewachsen. Anna, 
die älteste, 20 Jahre al l , ist eine vornehme, liebe 
Erscheinung. Berta hingegen, die zweite, die dick« 
Verla, ist viel urchiger und massiver. Sie zählt 
ungefähr 18 Jahre, und das Jüngste, Charlottchen, 
erst 14 und besucht noch da« Institut. Charlotte ist 
ein liebes, intelligentes Kind, des VaterS Herz, 
täfer. Die drei Töchter stellen sich auf die Seite der 
Mutter und beschließen eines Tages, eine General, 
offensive zu unternehmen, um den Vater von seiner 
leidigen Kneiperei loSzubringen. - Eben greift der 
Herr Notar wieder zu seinem Hut, um gewohnter, 
weise auezugehen Jetzt beginnt die Offensive durch 
Frau Gertrud: „Aber, Papa, um Gottes willen, 
bleib doch. wenigstens heute einmal bei unS zu 
Hause!" Papa lächelt. - Anna: „Oh! lieber Papa, 
wie wären wir doch so glücklich, wenn du dich bei 
unS trholen würdest! Oh, bleib doch wenigstens heute 
daheim!" - Berta, die Dick«, fährt auch drein: 
„Vater, dieser Skandal muß doch endlich einmal 
aufhören! Ist es nicht ein« Schmach und Schande, 
daß du jeden Abend in der Kneipe hockst bis zum 
Feierabend! D u bringst die ganze Familie in Ver. 
ruf. Ich sage dir, wenn du noch einmal spät nach 
Hause kommst, wirst du die Türe verschlossen finden, 
unwiderruflich verschlossen!" - Papa lächelt nicht. 
Ob dieses unhöflichen Angriffes verzieht er die 
Augsbrauen. - Jetzt äußert sich noch Charlottchen: 
„ O Papeli, o Papeli, bleib doch da; wir haben dich 
ja so gern!" Und fast hätte Anton Papirer dieser 
Bitte nachgegeben. Aber wegen BertaS Ungestüm 
erfaßt «r den Hut und geht abermals in den 
„Löwen". — — 
Bei seiner Heimkehr schlägt die Turmuhr I l Uhr. 
Er findet die HauStüre verschlossen - auch die Ja. 
lousien sind zugeschlossen. Doch glaubt er von dorther 
E5 muß jeder rechte 
Mensch einmal in 




Rhone-Festzug in Siders. 
Die malerischen Trachten-
gruppen aus dem Wallis 
haben dem Festzug ein an-
heimelndes, echt heimatli-




ein Flüstern zu vernehmen. Papa rüttelt an, der 
Türklinke. Niemand antwortet. — „Jetzt macht 
auf!" ruft er. Keine Antwort! — „ S o " , sagt er, 
„das geht denn doch über das Bohnenlied, -daß man 
aus feinem eigenen Haus ausgeschlossen wird! DaS 
ist zum Verzweifeln! — Jetzt geh ich direkt an 
den See!" - Hinter den Jalousien haben sie ver. 
standen i n den See. — — Und wirklich, Herr 
Notar Papirer geht eiligen Schrittes an den nahe» 
gelegenen See. Von da hört man bald ein gewal. 
tiges „Plumpe"! - „Kinder, Papa ist in den S « 
gesprungen!" ruft Gertrud. „Jetzt aber schnell zu 
Hilfe! Taschenlaterne, Rechen, Bohnenstange mit» 
nehmen; schnell, schnell; o lieber Gott, erbarm dich 
unser!" — — 
Heulend eilen sie zum See hinunter. Die Mutter 
beleuchtet das Wasser mit der Laterne. - M i t dem 
Rechen und der Bohnenstange suchen sie den Ver° 
mißten zu erhaschen, und Charlottchen ruft: „Oh, 
Papa, wo bist du denn? Streck doch wenigstens den 
Arm aus dem Wasser, daß du nicht sterben mußt!" 
Leute aus der Nachbarschaft haben das Schreien 
vernommen und eilen an das Seeufer. — „Hat es 
etwas Ungutes gegeben, Frau Notar?" fragt der 
Sattlermeister Ledermann. — „Papa . . . P a p a . . . 
hat wollen ein Fußbad nehmen, und dabei ist er ge» 
wiß ausgerutscht und vielleicht — o helfet uns doch 
suchen! - O du lieber P a p a . . . " Der Sattler, 
meister antwortet: „Frau Papirer, hier kann «S 
nicht gewesen sein, sonst müßten wir ihn sehen. DaS 
Die Staumauer, am 12. Juni 1948. Auf beinahe 60 Me-
ter Höhe wurde eine Dienstbrücke erstellt mit fahr-
baren Kranen. Über den ganzen Werkplatz hinaus 
ragte der gewaltige Kabelkran, der von einem Kom-
mandohäuschen aus fern bedient wurde. Dieser hatte 
eine Kabellänge von 360 Meter und konnte eine Hub-
höhe von 130 Meter erreichen. 
Wasser ist ja kaum einen Schuh tief. Aber da, links, 
da ist bas Wasser viel tiefer. Wi r wollen einmal 
dort suchen." — „Ach, wo steckt nur der gut« 
Papa?" 
Anton Papirer hatte einen großen Stein ins 
Wasser geworfen. Davon kam da« „Plumps!". Er 
selbst saß wohlversteckt hinter einer dicken Weiden, 
stände. Er profitierte von einem günstigen Augen, 
blick, kroch aus feinem Versteck, schlich ungesehen 
nach Hause und — verschloß die HauStüre! — — 
Inzwischen eilt auch die OrtSpolizei zur Stell«. 
„Hat's ein Unglück gegeben, Frau Notar?" ruft der 
Landjäger Fußstreck. „ M a n hat mir teltphoniert, ich 
soll an den See kommen." — „ 0 Herr Streckfuß, 
o Herr Dreyfus, denkt Euch das Unglück, Papa 
wollte ein Fußbad nehmen und fiel ins Wasser.... 
Um Gottes willen, helfet uns suchen!" - „Frau 
Notar, beruhigen Sie sich", antwortet der Polizist. 
„Herr Papirer, I h r Mann, ist nicht hier im See 
- er ist daheim! - Als ich vor drei Minuten 
neben Ihrem Hause vorüberging, stand er unter dem 
Fenster und rauchte seinen Stumpen. Er hat mich 
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Greyerzersee. Mit prüfenden Blicken wird der Druck-
stollen abgesucht. Dieser ansehnliche unterirdische 
Kanal hat einen Durchmesser von 5 Meter. 
„ I s t das wahr??? - Dann aber heim, Meitleni, 
schleunigst heim", ruft Frau Gertrud. „ J a , heim", 
und alles springt in der Richtung ihres Hauses. Die 
Leute, die auch an den See gekommen waren, spöt. 
teln: „ I s t das ein Spektakel! W i r wollen doch 
sehen, wie die Sache weitergeht." — Sie stellen sich 
in der Nähe des Hauses unter einen dichten Kasta» 
nienbaum. Die vier Frauenzimmer Papirer stehen 
unter der HauStüre und rütteln und schütteln die 
Klinke. Herr Papirer tut keinen MuckS. — „Aber 
Papa, mach doch auf! Sei so gut!" Keine Antwort. 
„Vater" , ruft die dicke Verla, „eS ist Mitternacht! 
Meinst du, wir wollen auf der Straße über, 
nachten!" 
„Wer seid ihr eigentlich?" fragt der Notar. „ Ich 
kenne euch nicht. Dieses Haus gehört mir. Geht zum 
Uebernachttn ins Städtchen in den ,Hirschen', oder 
ins ,Kam«l', ins ,lamm', geht, wo ihr wollt. Hier 
habt ihr nichts zu suchen. Gute Nacht!" - - Jetzt 
hebt ein vierstimmiges Weinen an. Charlottchen 
aber, das schlaue, findet einen Ausweg: „Papeli", 
ruft «e, „oh, mach uns doch auf; wir werden dir 
nie mehr die Türe zuschließen!" - „Za , Kind", 
antwortet Papa, „du darfst herein, du bist daS einzig 
Verständige unter der ganzen Gesellschaft! - Euch 
drei Missetälerinnen aber frage ich jetzt: Wollt ihr 
mir versprechen, daß ihr mir nie mehr, weder im 
Sommer noch im Winter, weder bei Tag noch bei 
Nacht und zu keiner Stund« die Türe verschließen 
wollt? Wenn ihr bai versprechen wollt, so erhebt 
den rechten Arm und saget: ,Wir versprechen <S.' 
Und sie versprachen eS — und die Tür« wurde ge» 
öffnet! — Es wurde kein Wort mehr gesprochen — 
und man ging zur Ruhe, so wie auch die Nachbars» 
leute, welche zu ihrer Belustigung alles mitangehört 
hatten. — — 
Des andern Morgens machte das Fußbadaben» 
teuer des Herrn Notars die Rund« durch das ganz« 
Städtchen. Wo aber die drei Frauenzimmer hin» 
kamen, zum Bäcker, zum Metzger, auf der Straße, 
überall begegneten sie spöttisch lachenden Gesichtern 
und mußten inanch spitzige Frage hören. „Habt ihr 
denn kein Badezimmer?" frägt der Metzger die dicke 
Verla. „Warum muß denn der Vater hiezu an den 
See, und noch so spät in der Nacht?" — „Gebt mir 
jetzt mein Fleisch", antwortet Berta, „sonst seht Ihr 
mich nie mehr in Eurer Butik!" - „Nur nicht so 
bös", antwortet der Metzger, „man darf doch 
fragen, oder nicht?? - Schau, zum Trost lege ich 
dir noch eine gute Wurst dazu!" Berta kehrt wut» 
schnaubend heim und erklärt, man müsse sich schämen, 
brandschwarz schämen, wie einem die Leute fuchsen 
und auslachen! „Wenn das nicht bessert, so packe ich 
meine Siebensachen zusammen und geh« fort!" -
Ja, das war ein trauriger Tag im Notariat. 
Draußen strählte die Augustsonne in ihrem herrlich. 
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sten Glänze, gerade so wie Anno 1947. Aber in 
der Familie Papirer ward der Himmel düster ver< 
hängt, und man sah nur lange Gesichter! — Eigent» 
lich war es dem Papa auch nicht recht, daß seine 
lieben Angehörigen so verlacht wurden. Gern wäre 
er am folgenden Abend daheim geblieben. Doch wäre 
das einer Niederlage gleichgekommen. Herr Papirer 
gebt also wiederum in den „Löwen"! — Seine 
Freunde sind vollzählig versammelt. M i t brausendem 
Jubel wird er empfangen! Altlehrer Stöckli seht sich 
ans Klavier, und lustig tönt durch den Saal das 
Lied: 
„Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen 
glüht, 
Pflücket die Rose, eh sie verblüht! 
Man schafft so gern sich Sorg und Müh, 
Sucht Dornen auf und findet sie! 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, das uns am 
Wege b l ü h t . . . " 
J a , das ging lustig zu am selben Abend im 
„Löwen"! Und ee wurde gehörig angestoßen. Auch 
die unvermeidliche Pauke unterblieb nicht. Herr 
Ochsenbein, kantonaler Tierarzt, ergriff da« Wort 
und sprach: 
„Hochansehnliche Versammlung! 
Heute erlebt unser Städtchen einen Tag von hi< 
storischcr Bedeutung. Noch in späteren Jahren wird 
man davon reden. Ihr wißt, meine lieben Freunde, 
wie seit vielen Jahren ein unwürdiges Wciberregi» 
mcnt wie ein Alpdruck auf uns lastete. Wer stellte 
die Wahllisten auf?? Wer bereitete die Verord. 
nungen und Gesetze vor?? Das Weibervolk — und 
wir Pantoffelhelden mußten nach seiner Pfeife 
tanzen! — Wer ist schuld, daß Lehrer Schindler 
vor der Zeit abdanken mußte?? — Wer hat es zu» 
stände gebracht, daß der geschätzte' Vikar Ehrsam 
unS verlassen mußte?? Er war ihnen eben zu streng. 
Alle dies« Missetaten und noch viel« ander« ver> 
schuldete das Weiberregiment. — Nun aber ist seine 
Herrlichkeit zu End«. Es hat sich «in Mann ge» 
funden, der mit Kühnheit und Energie und nicht 
ohne Kriegslist der schmachvollen Tyrannei tat ver» 
diente Ende bereitet hat. Diesen Mann, ihr kennt 
ihn: eS ist unser hochgeschätzter Freund Herr Pa-
pirer! (Alle rufen: ,Bravo, bravo!') I n meinem 
Namen, im Namen der ganzen Stadt, im Namen 
aller aufrechten Männer danke ich Herrn Papirer 
für seinen erfolgreichen Angriff gegen ein unwürdi» 
geS Regiment. Möge die Schmach der vergangenen 
Tage nie wiederkehren!" 
Allgemeines Beglückwünschen und Anstoßen! Na . 
türlich mußte der Herr Notar eine Extra»Tournee 
Greyerzersee. Am 7. Mai 1948 wurde das Gitter der 
Wasserfassung für die Druckleitung geschlossen. 
bezahlen. Es war ungefähr Mitternacht, als man 
in gehobener Stimmung den „Löwen" verließ! 
Diesmal fand Papa die Haustüre offen. — — 
Am andern Tag herrscht« gleichwohl noch trübes 
Wetter in der Familie. — Am Abend fragte sich 
der Notar: So l l ich gehen, oder soll ich nicht gehen? 
Da schaute ihm Charlottchen so treuherzig in di« 
Augen und sagte: „Gell , Papeli, heute bleibst du 
bei uns?" Und der Papa konnte nicht widerstehen. 
Er zog einen Band aus seiner Bibliothek, setzte sich 
in den Lehnstuhl und steckte eine Zigarre an. Nun 
gab es Aufhellung am düstern Familienhimmel! Die 
Freude kehrte wieder. Anna setzte sich ans Klavier, 
und bald ertönten die schönsten Weisen — die dicke 
Berta sang natürlich den Baß! Hernach braute 
Mama einen ausgezeichneten Tee und servierte dazu 
köstliche Biskuits. Man hörte nur freundliche 
Worte. Zum Schluß fragte die Mutter: „Papa, 
willst du mit uns das Nachtgebet verrichten" — 
„Warum nicht?" — Sie beten miteinander, und 
beim Schlafengehen denkt Papa: Daheim, in der 
Familie, ist es schließlich doch am schönsten! - Von 
nun an ging der Herr Notar nur selten mehr in 
den „Löwen", nur noch bei besondern Anlässen und 
zu Versammlungen. Sonst suchte «r seine Freude 
wieder im Kreise der Seinigen. Also brachte das be» 
rühmte Fußbad doch die ersehnte Wirkung! - -
Möchten doch manche Papa Papirer nachahmen. 
Ja , wo ist es schöner als daheim in der Familie! 
Und man ist ja nur so kurze Zeit beieinander: Kaum 
sind die Kinder der Schule entwachsen, müssen sie 
hinaus in die Fremde, in den Kampf um das tag. 
liche Brot; und bald da und bald dort reißt der 
grause Tod unsere lieben Bekannten und Ver. 
wandten auseinander, und einsam und verlassen 
stehen wir da in den Tagen des Altere. — Mit 
Recht sagt das wehmü'tig.schöne Volkslied: 
Wenn ich den Wandrer frage: Wo kommst du her? 
Von Hause, von Hause, spricht er und seufzet schwer. 
Wenn ich den landmann frage: Wo gehst du hin? 
Nach Hause, nach Hause, spricht er mit leichtem 
S inn . 
Wenn ich den Freund nun frage: Wo blüht dein 
Glück? 
Zu Hause, zu Hause, spricht er mit frohem Blick. 
S o hat man mich gefraget: Was quälet dich sehr? 
Ich kann nicht nach Hause, hab keine Heimat mehr... 
Zuerst denkt man an sich. 
Ein Herr wartet an der Post und frägt einen 
Buben: „K«»n man da irgendwo «in Schinkenbrot 
kaufen?" Der Bub sagte: „ Ja , da unten in der 
Handlung; e« kostet I Fr . " Der Fremde gibt dem 
Buben 2 Fr. und sagt: „Lauf schnell und hol zwei; 
ich bin pressant. Eins mußt du mir bringen, und 
ein« kannst du dann behalten." Der Bub springt 
und kommt an seinem Schinkenbrot kauend. Dem 
Herrn gibt er l Franken zurück und sagt: „Es war 
nur mehr ein« dort, und das hab ich für mich be. 
halten." 
Gut gemeint. 
Lehrer: „Also, Kinder, erholt euch gut in den Fe. 
rien und kommt mit mehr Verstand wieder als im 
vergangenen Vierteljahr!" 
Die Schüler: „Danke - gleichfalls!" 
Der Greyerzersee. Eine Probe der Entleerung. Der 
Grundablaß ermöglicht in der Sekunde einen Wasser-
durchschuß von 150 Kubikmeter, und dann hat das 
schäumende Wasser eine Geschwindigkeit von 32 Me-
ter in der Sekunde. 
Der Greyerzersee 
Am 24. Dezember 1943 hat der Große Rat von 
Fryburg dieses Werk beschlossen und im 
Jahre 1948 sollte es vollendet sein. Der Nutz-
inhalt des Stausees wurde auf 180 Millionen 
Kubikmeter berechnet, seine Leistung soll 
80 000 P. S. betragen, die Gesamtkosten wur-
den auf 66 Millionen Franken voranschlagt. 
15 Gemeinden haben dazu 945 Hektaren Land 
abgetreten, und zwar unproduktives Gelände 
34,7%; Waldungen 24,2 % ; Weiden 14,7 %; 
Wiesen und Äcker 26,3 % ; Gebäulichkeiten 
0,1 %. — Das Werk wurde am 1. Mai 1944 in 
Angriff genommen. Mehr als 700 Arbeiter sind 
dabei beschäftigt worden. 110 000 Kubikmeter 
Fels mußten ausgehauen werden. Für die 
Staumauer brauchte es 240 000 Kubikmeter 
Beton. 4 Betonmischer haben in der Stunde 50 
Kubikmeter Beton geliefert. Die Bogenstau-
mauer ist 83 m hoch; 73 m außer dem Boden. 
Zu unterst hat sie eine Dicke von 28 m; sie ist 
oben noch 5 m breit. Diese Mauerkrone, die 
320 m lang ist, dient als Fahrstraße von Ro-
schingen nach Ponnendorf, da die alte Thusy-
brücke unter Wasser steht. Der Druckstollen 
bis Altenryf hat einen Durchmesser von 5 m 
und ist 5,6 Kilometer lang. Der Greyerzersee 
ist 11 Kilometer lang und seine Oberfläche 
befindet sich 677 Meter über Meer. 
Die Photographien sind von J. Mülhauscr. 
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1. Seht, die Wut der Höl-len-mäch-te s t reu-e t Zwie-tracht, Hohn und 
2. Chri- s t i Kreuz-nimmt man der Ju-gend, Ei- gen-suoht um- s t r i ck t ihr 
3. Steu- r e , Mensch,nicht ins Ver-der-bon, f l i eh die Welt in in- rem 
4. Mut- t e r Chri- s t i , un- «er Sin-nen l en - ke ah vom Er- den-
| .1 j y i J j p .i|f.j ist tyft ' T T ^ 
1. Spott, und der Hass der LU- gen-kneoh-te leug- net Chri-stus, un-sern Gott. 
2. Herz, zum Ge- spöt- te wird die Tu- gend, j e - des Stre-oen him-mel-wärts. 
3. Wahn, und in i h - rem SUn-den-wer- den schre i - t e tap- fer him-mel-an. 
4. tand, h i l f uns Got-tes Reich ge-win- nen, reich uns dei-ne Gna-den-hand. 
(ad U W m , , ) t. g taa l ib i tum.! r , .
 H 
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Refrain: Ka- ni- si- us, o seg- ne uns're Rei- hen, sieh, Prei-burg kämpft 
*uu m-r-fw Efe fe ^ T T T 
um sei- ne Glau- hens- gü- ter. Wir wol- len heut dem Hei- land neu uns 
wei- hen. Sei un- ser Ret- ter und Be- hü- ter. Heinrad Schaller. 
Jetzt muß «S wahr sei«. 
Der Lui war in Amerika gewesen und verstund 
sich gut in. Amerikanischen. Einst saß er wieder im 
„Ochsen" und erzählt« seine Geschichten. Da sagte 
er, wie er einmal zugeschaut, wie einer hemigeflogen 
sei. Dieser habe eine Depesche bekommen: Sofort 
heimkommen! Um möglichst schnell die Reise zu 
machen, hab dieser Mann eine Kanone laben lassen, 
hab genau gezielt, sich dann vorn aufs Rohr gesetzt 
und abschießen lassen. Richtig fei der direkt auf 
dem Flugplatz bei Fillistorf gelandet. Alle schütte!. 
ten die Köpfe. Niemand wollte es glauben. Der 
gute Lui aber bestand dabei: „ Ich hab's doch gesehen 
mit meinen eigenen Augen. Ich kann Zeuge sein." 
Da rief freudevoll der Nazi, der auch in Amerika 
war: „Donnenvetler, kennst du mich nicht. DaS 
war ich, der so davongeflogen ist. Schau, die Ge< 
schichte dieses Fluges hab ich jetzt schon oft erzählt, 
aber niemand hat «S glauben wollen. Jetzt bin ich 
doch froh, dich gefunden zu haben. D u kannst Zeuge 
fein, daß es wahr ist und jetzt muß man uns glau» 
ben. Jetzt müssen alle Zweifler schweigen. S o ist's!" 
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Der Greyerzersee 
Eine Ansicht des lieblichen Sees oberhalb Thusy mit dem Moleson — dem Rigi der Westschweiz — im Hinter-
grund. Der ganze See wird 11 Kilometer lang sein und einen Nutzinhalt von 180 Millionen Kubikmeter ergeben. 
Sine vielbegehrte Nummer 
Frankreich — Nähe der Schweizer Grenze — 
während de« zweiten Weltkrieges. Hurtigen Schrit. 
tes marschiert der Pfarrer eines abgelegenen Dorfes 
feinem Dorfe zu. 
Es ist Heuet; die Sonne brennt, die Straße ist 
arg staubig. 
Der Geistliche achtet dessen nicht. Warum ist er 
denn heute so gut gelaunt? Endlich, endlich, nach 
langen» Warten hat auch er einen Gutschein erhalten 
für den Bezug eines Paare« neuer Schuh«. Nun 
kommt er eben aus der Stadt mit dem kostbaren Paket 
in der Hand. 
Neue Schuhe! Wirklich kein Luxus für den guten 
Herrn! Die seinigen, seine letzten, haben ausgetre» 
tene Absätze und sind überall geflickt und geplatzt! 
Er schaut sie wehmütig an und sagt still vor sich 
hin: „Habt noch etivaS Geduld! Nächsten Sonntag 
kommt ihr in den Ruhestand. Es ist Krieg. Vor 
allem das Militär, selbstverständlich!" 
Nun biegt der Pfarrer nach rechts ab in eine 
Nebenstraße, welche y« seinem Pfarrdorf führt. 
Schon sieht er die ersten kleinen Häuser. Da kommt 
ein Bauersmann ihm entgegen, mit der Heugabel 
auf der Schulter. Es ist Schorsch, sein Pfarrkind, 
sozusagen ein fleißiger Arbeiter, ein ordentlicher Fa. 
milienvater, ja, aber ein schlechter Christ. Aeußerst 
selten sieht man ihn in der Kirche. Ein Opfer der 
Schule ohne Gott wie unzählige andere. Schorsch 
mag seinen Pfarrer nicht und gönnt ihm keinen 
freundlichen Gruß. 
Jetzt stehen die beiden einander gegenüber. Der 
Pfarrer grüßt zuerst. 
„Guten Tag, Schorsch, geht's wieder an die Ar. 
beit?" 
„Natürlich! Unserem hat keine Zeit zum Spa. 
zieren!" 
Der Pfarrer wundert sich nicht ober der giftigen 
Antwort; er kennt den Schorsch. Er will eben wei. 
tergehen, da fällt sein Blick auf das elende Schuh» 
werk des Mannes. 
„Schorsch, sind das deine besten Schuhe?" 
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„Wenn man sechs Kinder hat, wer 
kann da noch Schuhe kaufen bei diesen 
horrenden Preisen?" 
Die Schuhe, die Schorsch an den 
Füßen trägt, sind wirklich, wi,e man 
sagt, unter allem Strich. Es sind alte 
Tuchpantoffeln, mit Schnüren zufam» 
mengebunden, durchlöchert und die 
Löcher mit Papier zugestopft. Da öffnet 
der Pfarrer fein Paket und nimmt die 
schönen neuen Schuhe heraus. 
„Schau mal, Schorsch, ich glaube, 
du hast die gleiche Nummer wie ich. 
Probier einmal. Wie geht er?" 
„Nicht übel." 
„ S o zieh doch diesen auch an." 
Jetzt steht Schorsch da mit den 
neuen Schuhen des Pfarrers. 
„Adiö, Schorsch, ich muß heim; ich 
habe noch viel Arbeit." 
M i t einem wonnevollen Gefühl 
kehrt der gute Pritster zurück in sein 
PfarrhäuSlcin. 
„Haben Sie denn keine Schuhe ge» 
tauft?" ruft die alte Haushälterin. 
„Gewiß! Aber ich habe eine viel, 
begehrte Nummer. Die Schuhe kom. 
men dann in den nächsten Tagen." 
Und als Schorsch vom Feld heim, 
kommt, frägt seine Frau: 
„Aber was ist da los? Neue 
Schuhe! Woher diese Schuhe?" 
„ J a nun, ein guter Freund hat sie 
mir geschenkt. Wi r haben dieselbe 
Nummer. Ja, ja, das ist ein guter 
freund; nächsten Sonntag muß ich ihn 
unfehlbar besuchen." 
(Aus dem Französischen bearbeitet 
von I . D.) 
* * * 
S o gibt's viele französische Geist, 
liche. Seit Jahrzehnten werden sie von 
Kirchcnfeinden belästigt. Man nahm 
ihnen das sehr bescheidene Gehalt, die 
frommen Stiftungen, sogar die Pfarr. 
Häuser. Man zwingt sie zum Mi l i tär , 
dienst, verbietet ihnen die Schule für 
den Religionsunterricht und verachtet 
sie auf alle mögliche Weise. Aber sie 
fahren fort, für ihr Volk zu beten, zu 
arbeiten und zu leiden. Sie geben ihr 
Letztes her für die Gotteshäuser, die 
katholischen Schulen, die Missionen. 
Ein solcher Heldenmut muß Gottes 
Erbarmen auf ihr Land herabrufen. 
So war sie einst, die sagenumsponnene Thusy-Brücke, die nun tief 
unten im Greyerzersee eingeschlummert ist. Photo Glasson 
Die Brücke von Thusy mit dem letzten Mann, der mit dem Rad 
noch darüber ging. 
Das letzte Fuhrwerk, das noch über die im Wasser versinkende 
Thusybrücke gefahren. 
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Der Greyerzersee, am 11. Mai 1948. Die Thusy-Straße nach Zur Fliih. Die alte Thusybrücke ist bereits überflu-
tet und verschwunden. Die Sage von der versunkenen Thusybrücke wird weiter erzählt werden in kommenden 
Zeiten und um so märchenhafter lauten. 
KARTE VOM GREYERZERSEE 
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Im Hochgau (Ogoz). Die Kapelle und Ruine von Pont, die, vom Wasser umspült, eine gar liebliche Insel im 
Greyerzersee bilden werden. 
Ist Gold auch hart und trocken, es war doch 
immer die beste Salbe ! 
. . . denn erstens kommt es anders als 
zweitens wie m a n denkt ! Wilhelm Busch 
ZUM KEHR 





Aus dem Pferdestall vertrieben 
In» Jahr« 1702 hatte Johanna Delanoue in 
Saumur in Norofrantreich zwölf Waisenkinder und 
mehrere kränkliche Frauen in ihr Hau« aufgenon». 
men. Die Leute lachten über dieses Unternehmen. 
Noch im gleichen Jahr fuhr ein Erdrutsch hernieder 
und zerstörte dieses arme Heim. Johanna befand sich 
mit ihren Schutzbefohlenen auf der Gasse, und die 
Leute spotteten noch mehr. Johanna ließ sich nicht 
einschüchtern und suchte, bis sie einen neuen Unter» 
schlupf gesunden. Dieser war armselig genug. Einen 
Pferdestall hatte sie mieten können. Dort zog sie 
mit ihren verschupften Leutchen ein. Kaum war sie 
da, so mehrten sich ihre Armen. Der Stall wurde 
überfüllt, und der Eigentün»cr wollte nicht dulden, 
daß sich da so viele arme Leute häuslich einrichteten. 
Nach drei Wochen schon wurde sie mit ihrer ganzen 
Schar aus dem Pferdestall vertrieben. Da war die 
Not gar groß. Doch wo die Not am größten, ist 
Gottes Hilfe am nächsten. Stat t mit den Bewoh. 
nern von Saumur uns lustig zu machen, wollen wir 
vorerst wissen, wer diese Johanna eigentlich ist und 
wie sie auf solche Einfälle gekommen. Johanna ist 
im Jahre 1666 als letztes von 12 Kindern geboren. 
Ihre Eltern waren Kaufleute. Der Vater starb 
früh. Der Mutter blieb die Sorge für die Erzie» 
hung und das Durchkommen der ganzen Kinderschar. 
Für die Jüngste hatte die Mutter eine besondere 
Liebe. Johanna war ein lebhaftes und gewecktes 
Kind. Es wußte es auch, daß es gescheiter war 
als viele andere. Es regierte feine Mitschüle. 
rinnen und »»achte auch der Mutter oft Vor« 
würfe, weil eS alle« besser wissen wollte. Weil Io> 
Hanna aber einen hellen Kopf hatte, erkannte sie 
ihren Stolz. Sie wollt« sich bessern und demütiger 
werden. Das ging nicht so leicht, besonders da sich 
viel lästige Versuchungen und eine große Aengstlich. 
teil einstellten. Beim Beichtvater suchte sie Rat; 
aber der tonnte, da er ein jansenistischcr Priester 
war, wenig helfen. Johanna erzählte später: „Ich 
tonnte damals kaum die Augen erheben, ohne ver» 
sucht zu werden." Sie wollte aber alle Schwierig, 
leiten überwinden und fing an, sich abzutöten, und 
legte sich erschreckende Bußübungcn auf. Nun starb 
d'ie Mutter im Jahre 1690, und Johanna, die da< 
male 24 Jahre alt war, erbte das elterliche Ge. 
fchäft. Jetzt war sie Geschäftsfrau geworden; und 
wie? Sie wurde eine richtige Krämerseele. Um den 
Bettlern sagen zu können, sie habe selber kein Stück, 
lein Brot im Haus, taufte sie jeweils nur so viel 
Brot, daß es gerade für eine Mahlzeit genügte. 
Wie «S in Saumur Gewohnheit war, hielt sie auch 
ihren Laden am Sonntag offen und machte gute 
Geschäfte. Aber «e gab eine Wendung. Sie hörte 
eine Predigt des Priesters Gennetau. Zu diesem 
Priester faßte sie Vertrauen und ging zu ihn» zur 
Beicht. Das erste, was er von ihr verlangte, »var, 
daß sie an» Sonntag den Laden schließe. Es ging 
ihr schwer. Der Verlust des Gcschäftegc»vi»neS 
schmerzte sie. Doch sie folgte. Unter der Führung 
dieses Priesters fand sie ihr seelisches Gleichgelvicht; 
aber ihre strengen Bußübungen hielt sie bei, und 
ihre Hartherzigkeit und ihre Ge>vinnsucht hatte sie 
noch nicht übcnvundcn. Unenvartet tan» ein Besuch. 
Die heiliginäßige Franziska Souchet von Rennes, 
die in größter Arinut lebte, lan» eines Abende zu 
ihr und bat um ein Nachtlager. Johanna wie« sie 
Unsere Jungfrauenvereine mit ihren Fahnen 
Am 2. Mai 1948 war in Tafers 
Fahnenweihe. Der Marienverein 
ließ sein neues Banner weihn. 
Beim Fest war mit seinem Fähn-
lein auch der Blauring dabei 
und die Töchter des Pensionats 
wirkten mit ihrer Fahne als Pa-
tenseklion mit. Mögen die ju-
gendlichen Scharen frisch und 
froh und treu stets dem hehren 
Ideal ihrer Banner folgen! — In 
der vordersten Reihe sitzen Herr 
Pfarrer Hermann Schneuwly von 
St. Antoni, Diözesanpräses, Frau 
Zäzilia Müller, Patin, Herr Pfar-
rer Paul Perler, Präses, Frau 
Maria Flury, Patin, und Frl. 
Martha Oberson, Präsidentin 
des Vereins. Photo Mülhauser 
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 ctiidits könnte mich hindern, 
Johanna Delanoue inmitten ihrer Liebestatigkeit den A ^ ZU dienen! 
Die Kirche hat sie hochgeehrt und der Papst hat sie im Herbst 1947 unter die Zahl der Seligen aufgenommen. 
Dies geschah jedoch erst, als das Volk vertrauend und betend zu ihr Zuflucht genommen und Gott auf ihre Für-
bitte augenfällig nachgewiesene Wunder gewirkt hatte. Da sie von Gott geehrt, von der Kirche verehrt, vom 
Papste uns als Selige geschenkt worden, ist's gewiß am Platz, daß wir ihr Leben und Wirken kennen lernen und 
ihr auch unsere Huldigung darbringen. Unsere Heiligen und Seligen sterben nicht, ihr Andenken bleibt in 
Ehren auf alle Zeiten. Groß ist die Kirche in ihrer Gemeinschaft der Heiligen. 
barsch ab. Franziska ging. An, andern Tag war sie 
aber wieder da und redete in Heiligem Eifer von 
der Nächstenliebe, von der Armut und von der Los« 
schälung. Johanna erschrak. So hatte noch niemand 
so eindringlich zu ihr gesprochen. Franzieta hat ihr 
dann anbefohlen, sich einer ganz armen, verlassenen 
Familie anzunehmen. Johanna tat's. Die Gnade 
Gottes wirkt« auch mit. Am Fronleichnamsfest 1693 
hatte sie eine besondere Erleuchtung Gottes. Jetzt 
war das Eis geschmolzen. Johanna übergab das Ge. 
fchäft ihrer Nichte und fing an, sich ganz den Armen 
zu widmen. Sie hatte ein schönes Vermögen und 
tonnte viel Gutes tun. Aber sie wollte den Armen 
auch dienen. Am Tag besuchte sie die Annen, und in 
der Nacht besorgte sie die Wäsche für Arme und 
bereitete Speisen, um sie am andern Tag zu ver> 
teilen. I n , Jahre 1695 halte sie täglich 300 Pfund 
Brot an die Armen verschenkt. Doch ihr Reichtum 
war bald aufgebraucht. Dafür erntete sie von den 
Bewohnern Saumurs viel Spott. Selber arm ge» 
worden, wußte sie, wie Armut weh tut. I h r Er. 
Der Putz eines Menschen macht nur den 
barmen war aber um so größer geworden. Damals 
Hat sie die l 2 Waisenkinder und die kranken Frauen 
zu sich genommen und das Heim gegründet, das erst, 
lich ein Erdrutsch zerstörte und mit dem sie aus dem 
Pferdestall vertrieben wurde. Ihre Nichte hat auch 
alles verlassen und ist ihr nachgefolgt. Zwei weitere 
Gefährtinnen kamen zu ihr. Am Feste der Mutter 
Anna im Jahre 1704 nahmen alle das Ordenskleid. 
Das ist der Anfang der „St..Anna»Schwestern von 
der Vorsehung". Die Regeln hatte Johanna selber 
geschrieben. Darin hieß es auch, daß die Schwestern 
wie die Armen die gleich« Nahrung haben sollen. 
Als sie selbst ganz arm war, hat sie ihr Werk be. 
gönnen. S ie hat immer wieder für ihre Leute ein 
HauS gefundtn. Sie lebt« noch 25 Jahr« und 
gründete neue Häuser. Als sie starb, zählte die Ge< 
nossenschaft bei 70 Schwestern. 70 Jahre ist sie alt 
geworden. I h r letzter Tag hier auf Erden war der 
17. August 1736. S ie lebt fort im Himmtl oben. 
Vor einem Jahr, am 9. November 1947, ist sie 
selig gesprochen worden. 
Mangel an natürlicher Schönheit sichtbar 
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Nein, du b 
Pcterli war armer Leute Kind. I n Thuret in der 
Auvergne in Frankreich ist er am 14. Juni 1805 
geboren. Als kleiner Bub mußte er auf der Weide 
das Vieh hüten. Zur Schule wurde er erst später 
als seine Jahrgänger geschickt, weshalb seine Schul, 
kameraden ihn viel verspotteten. Auch war er ruhiger 
als seine jüngeren Mitschüler und mochte ihre dum» 
men Streiche nicht mitmachen. S o ist er ein Einzel« 
ganger geworden; aber er wußte, was er wollte. 
Dies zeigte sich bald. Es war ja die Zeit der napo< 
leonischen Kriege. Da sammelte er oft gleichgesinnt« 
Kameraden um sich. I n ihrer Mitte stand er als 
kleiner Prediger und erklärte ihnen Wahrheiten des 
Glaubens, wie fein frommes Mütterlcin ihm alles 
so schön vorgesagt und vorgelebt hatt«. Einst, als er 
nach Clermont gegangen, sah er dort einige Schul» 
brüder. Diese bescheidenen Männer gefielen ihn». 
Daheim erklärte er seinen Eltern, er wolle auch 
Schulbruder werden, um dann Buben zu unter, 
richten. 
I « Riom hatten die Brüder eine Schule. Dort, 
hin schickten ihn seine Eltern, damit er sich vor. 
bereiten könne. Als Sechzehnjähriger hat sich dann 
Peter Romançon, so hieß er, bei den Schulbrüdern 
in Clermont.Ferrand angemeldet. Man hätte ihn 
nicht ungern angenommen; aber man hatte ernste 
Bedenken. Peterli war so klein von Gestalt, fast ein 
lächerliches Figürchen; auch sah er älter aus, als er 
war, deshalb wollte man seinem Wunsche nicht ent» 
sprechen: „Nein, du bist zu klein." Enttäuscht ging 
er heim. Später hat er selber erzählt, daß er dann 
fest gebetet habe, und dann sei er noch ein wenig 
ist zu klein 
gewachsen. Wie er dann wieder in Clermont an» 
klopfte, wurde ihm die Aufnahme gewährt. Der 
Novizenmeister war mit ihm zufrieden und tat den 
Ausspruch: „Dieser gute, kleine Mann wird einsi di« 
Ehre unseres Institutes sein." Nun, dazu hatte es 
noch alle Zeit. Der kleine Peter erhielt bei den 
Schulbrüdern den Namen Benild und wurde nun 
bald dahin, bald dorthin geschickt und mußte ver> 
schieden« Aemtchen besorge». Er kam nacheinander 
nach Riom, Aurillac, Limoges, Mouline und Mont, 
ferrand. An einem Ort mußte er als Gärtner für 
alle Geinüse sorgen, an einen» andern Ort wurde er 
in die Küche geschickt und bewährte sich da als guter 
Koch. Am dritten Ott übertrug man ihm das Amt 
des Pförtners. Uebcrall konnte man ihn brauchen. 
Er tat alles recht, und gar nichts Auffallendes war 
an ihm. Doch fiel es einigen Mitbrüdern auf, wie 
«r alles so still, fromm, demütig verrichtete und 
pünktlich, fast peinlich genau, alle Vorschriften be» 
folgte. Gerade deswegen »lochten ihn einige Mit. 
brüder nicht leiden. Der kleine, stille Mann mit 
seiner streng genauen Pflichterfüllung war ihnen 
lästig. Benild aber ließ sich nicht irre machen. Ge. 
fällig und dienstfertig zu sein, war sein tägliches 
Bestreben. Dabei war er immer gut aufgelegt, 
mochte scherzen und lachen und bewahrte einen gol. 
denen Hmnor. Er hat eS verstanden, so recht das 
Alltägliche, das Gewöhnliche in Gott zu heilig«». 
Benild lebte ganz in Gott und in, Verkehr »>it 
seinen Heiligen. Das bezeugt auch eine Begebenheit 
aus den ersten Jahren, da er bei den Schulbrüdcrn 
war. Er war Sakristansgehilfc und mußte abends 
die Lichter in der Kapelle auslöschen. Hier in der 
Kapelle waren auch die Reliquien des heiligen Am«, 
tor, den unser Benild besonders liebte und verehrte. 
Nachde», er die Lichter gelöscht, pflegte er i»i Dun. 
keln noch zu beten, und am Schluß küßte «r dcmütig 
den Boden. Nun geschah es, daß er in der Dunkel. 
Die sahne der SMtzcngcsellstngsc 
Sr.3ntoni 
Am 1. August, am Tag der Bundesfeier, haben die 
Schützen von St. Antoni ihr neues Banner weihen las-
sen, wobei Herr Feldprediger Hauptmann Josef Groß-
rieder die Festpredigt hielt. Das Banner zeigt recht 
lebendig auf roter Seide den Wilhelm Teil mit der 
Armbrust. 
Hier sehen wir: Herr Pfarrei Präsident Josef Stauffa-
eher als Pate und Frau Wirtin Alice Wäber als Patin. 
Zwischen dem Fähnrich und der Patin steht Herr Vin-
zenz Nösberger, der eifrige Präsident der Schützen-
gesellschaft. Photo Mülhauser 
Den Armen wird das Evangelium verkündet 
Der Schulbruder Beiiild Romançon 
Am Weißen Sonntag 1948 ist im Petersdom jsu Rom seine feierliche Seligsprechung erfolgt. Über 3000 auswärtige 
Pilger aus Frankreich, Spanien und Belgien hatten sich zur Feier in der Ewigen Stadt eingefunden. Die Kon-
gregation der Schulbrüder zählt gegenwärtig bei 50 000 Ordensangehörige. Der selige Benild hat sich geheiligt 
im Alltag der Pflicht und dürfte als Schutzpatron aller gelten, die täglich treu ihre Pflicht tun. 
Heit auf einen spitzen Gegenstand stieß und dabei 
sich sogar mehrere Zähne einschlug. Davon wollte er 
niemand etwa« sagen, und er wollte auch niemand 
belästigen. Er wandte sich kindlich voll Vertrauen 
zum heiligen Amator und sagte: „Deinetwegen ist 
das geschehen; du kannst mir auch helfen, daß alles 
wieder gut wird." Demütig, innig betet« er noch 
und ging ins Bett. Am Morgen, als er erwachte, 
waren alle Spuren des Unfalls verschwunden, kein 
Zahn fehlte. 
Sozusagen seine Lebensaufgabe wurde ihm zuteil, 
als er als Leiter der Schule nach Sauges kam. 20 
Jahre hat er da gewirkt, bis er am 13. August 
1862 im Alter von 5? Jahren starb. Aufgefallen 
ist er natürlich auch hier durch seine kleine Gestalt. 
Die Mütter sagten ihren Kindern, wenn die Schul, 
brüder mit ihren Zöglingen vorbeigingen: „Siehst 
du den kleinsten von den Brüdern? Das ist der Di« 
rektor, das ist ein heiliger Mann." Alle Bewohner 
von Sauges sagten das aber nicht. Manche Eltern 
waren nicht zufrieden mit den Schulzeugnissen ihrer 
Kinder. Aber beim kleinen Bruder Benild haben 
sie nichts ausrichten können: er ging, ohne Rücksicht 
zu nehmen, feinen geraden Weg der Gerechtigkeit. 
Es kam so weit, daß ein angesehener Herr ihn einen 
Heuchler und Scheinheiligen schalt. Bruder Benild 
lächelt« und sagte: „Das wird mich nicht hindern, 
Ihnen auch in Zukunft zu Diensten zu fein." Zu 
seinen Mitbrüdern sagte «r dann: „Das ist etwas, 
das man ertragen muß, aus Liebe zu Gott." 
Oft kamen auch Leut«, die sich in sein Gebet emp. 
fahlen. Dann sagte er ganz verwundert zu seinen 
Brüdern: „Schaut, man bittet um unser Gebet, als 
ob wir Heilige wären, und doch sind wir nicht viel 
wert. Beten wir trotzdem, Gott wird den Glauben 
dieser guten Leute belohnen." Wenn e« Benild auch 
nicht zugeben wollte, öfter geschahen merkwürdige 
Dinge, welche die Leute als Wunder betrachteten. 
Im Seligsprechungsprozeß wurde ausgesagt: „Er 
betete um Heilungen, und er erlangte sie. Er betete 
um Gesundheit seiner Brüder, und er erreicht« es." 
Von solchen Dingen durfte man ihm aber nicht 
reden; das duldete er nicht. Hätte ihm jemand ge» 
sagt, er habe viel Gutes getan, dann hätte er ganz 
närrisch über den Sprecher lachen können. S o war 
seine demütige Einstellung. Sein Einfluß, ohne daß 
er etwas Besonderes tat, war so groß, daß die 
Bevölkerung von Sauges zum Guten ganz umge» 
wandelt wurde. Das sah auch der Pfarrer ein, und 
er sagte eS öffentlich und rühmte das Wirten des 
Bruders Benild. Jetzt, 86 Jahre nach seinem Tode, 
am 4. April 1948, am Weißen Sonntag, ist Bru» 
der Benild feierlich in Rom selig gesprochen wor» 
den 
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Am Schwarzsee im Fryburger Oberland. Heimkehr der 
Der Scholle tttu 
I n den Kriegsjahren sind große Anstrengungen 
gemacht worden, das Hungergespenst von unsern 
Landesgrenzen fernzuhalten. 400 000 Hektaren Bo. 
den wurden angepflanzt. Wi r konnten sogar vielen 
Hunderttausenden von Internierten, Flüchtlingen 
und hungernden Kindern Brot geben. Wenn man 
bedenkt, daß nur ein Fünftel vom Schweizervolk 
Bauern sind, läßt sich auch ermessen, wie Frau«« 
und Töchter Hand anlegen mußten, als die Männer, 
Burschen und Knechte und Pferde beim Mi l i tär 
waren. Da hat man den Bauer als Brotvater und 
Nährvater des Volkes zu schätzen gewußt. Das soll 
nicht vergessen werden. 
Innert 35 Jahren gingen in der Schweiz 33 000 
Bauernhöfe ein. Bauland, Straßen und Anlagen 
nehmen viel fruchtbaren Boden weg. I m Jahr« 
1860 waren vom Schweizervolk noch 41 % 
Bauern. Heute sind es noch 20 %. Di« Fabrik, 
arbeiter haben innert 25 Jahren um 160 000 zu. 
genommen. Ein Achtel der gesamten Bevölkerung 
sucht in der Fabrik ihren Verdienst. Manche treibt 
die Not von der Scholle weg. Viele aber verschmä. 
hen die Arbeit auf dem Lande. Deshalb ist «s nicht 
zu verwundern, wenn der Ruf durch die ganze 
Schweiz geht, daß dem Bauernberuf mehr Achtung 
oelchentt werden müsse. Den ersten Menschen ist von 
Gott schon der Auftrag geworden, die Erde zu b«. 
arbeiten. Der Heiland selber hatte vor der Arbeit 
auf dem Lande die höchste Achtung, und er nahm 
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Schafe von den Bergen. Photo Mülhauser 
so gerne seine Bilder und Vergleiche aus dem 
Bauernleben. Er spricht vom Ackern, Pflügen, 
Säen, Ernten, Dreschen, vom Unkraut unter d«m 
Weizen, vom guten H i r t e n . . . Am meisten ehrte 
der Heiland die Arbeit und den Beruf des Bauern 
im Abendmahlssaal. 
Wahrlich, der Bauer darf sein« Arbeit nicht bloß 
mit gewinnsüchtigen Augen betrachten! Wem die 
Kühe nur Milchmaschinen, die Hühner nur Eier, 
legemaschinen sind, wer Bauernarbeit mit den gl«, 
chen Maßen des Fabrikarbeiters berechnet, der ist 
nie «in glücklicher Bauer, der kehrt der Scholle bald 
den Rücken. I n tiefster Wurzel ist die Treue zur 
Scholle eine Gesinnungsfrage. Glücklicherweife f in. 
den wir aber im Schweizervolt noch viele Bauern 
und Bäuerinnen, Bauernsöhne und Bauerntöchter, 
welche die Arbeit lieben und innig mit der Scholle 
verwachsen sind. Diese sind zu beglückwünschen. Die 
Schweiz braucht ein christliches Bauernvolt, da« wie 
eine Staumauer Widerstand leistet gegen die wach, 
senden, drohenden Wellen physischer und seelischer 
Zerrüttung. 
Klein ElSchen hat Zweifel. 
„Tante", fragte stein Elschen, „warum tust du 
eigentlich Puder auf deine Nase?" 
„Um mich hübsch zu machen, mein Litbling!" 
Es entsteht «ine kleine Paus«. Dann meint ElS» 
chen nachdenklich: „Tante, vielleicht hast du nicht 
den richtigen Puder?" 
Vie ßekAcunq, des Juden Pillons Jvituâô 
Ein Spötter und Weltmann, ein aufgeklärter 
Rationalist und Ungläubiger ist Alfons RatiSbonne, 
der reiche Bankier aus Straßburg. Seine Gefchwi» 
ster und Verwandten alle sind weitl/erum bekannt in 
den hohen Kreisen der Gesellschaft. Die Welt liegt 
ihm zu Füßen; denn er besitzt ihre Macht, da« Geld. 
Seine Braut aus Paris träumt schon vom Hoch. 
zeilStag. Paris ist ihm so vertraut wie seine Heimat, 
stadt. Hier hat er studiert und alle Reize, wie sie das 
Leben dem Millionär nur bieten kann, genossen. 
Trotzdem ist RatiSbonne nicht gemein; er ist der 
vornehme Gentleman der leichten, vornehmen Welt. 
I m Winter l 841/42 raten ihm die Aerzte einen 
SüdlandSaufenthalt an. Er nimmt Abschied von 
seinen Angehörigen, verläßt die treue Braut mit 
Wehmut im Herzen und plant eine Reise nach dem 
Orient. Eigentlich wider seinen Willen kommt er 
nach Rom. Und hier beginnt die sonderbare Ge. 
schichte, welche wie ein Märchen tönt, welche aber 
volle Wahrheit ist und die Welt einst aufhorchen 
machte. 
une 
Die Ewige Stadt bietet ihm nicht das, was er 
begehrt. Ueberall stößt er auf die Zeichen der christ, 
lichen Kultur. Widerwillen und Ekel flößt ihm alles 
ein, was an Papst und Kirche erinnert. Er faßt den 
Plan, möglichst rasch Rom wieder zu verlassen. 
Ein befreundeter, vornehmer Herr mit seiner 
Familie hat ihm sein HauS geöffnet, Graf Bussiere. 
Dieser hochedle Mann wird an ihm zum Werkzeug 
des Himmels. Er erkennt als erster die innere Leere 
und Not des jungen Freundes, welche dieser sich 
selbst nicht einmal einzugestehen vermag. Graf Bus. 
siere und sein« Gemahlin nötigen den Gast in lie. 
benswürdiger Weise, nach einem diesbezüglichen Ge. 
sprach, von ihnen die Medaille der Unbefleckten, die 
sog. „wunderbare Medaille", anzunehmen. Lächelnd 
sträubt er sich; doch er wird besiegt und macht gute 
Miene zum bösen Spiel. Während der Freund und 
seine Gattin Maria bestürmen um die Bekehrung 
de« jungen Mannes, stürzt sich dieser von einem 
Vergnügen ins andere, um den vermeintlichen Aber, 
glauben zu vergessen. Dann packt er seine Koffer 
Vier verdiente Jubilare 
1. Dekan Alois Andenmatten, Pfarrer in Raron, geboren 1874, zum Prie-
ster geweiht im Jahre 1899, wird im Jahre 1949 sein goldenes Priester-
jubiläum feiern. 
2. Vikar Peter Gottsponer in Zermatt, den wir hier in einem jugendlichen 
Bilde sehen, geht ins 77. Lebensjahr und kann ebenfalls im Jahre 1949 
sein 50 jähriges Priester Jubiläum begehen. 
3. Spiritual Joseph Birbaum wirkt nun schon seit 1913 in der Gauglera 
und erreicht sein 40. Priesterjubiläumsjahr. 
4. Professor Dr. Adolf Vonlanthen ist Professor am Kolleg St. Michael 
und an der Universität in Fryburg. Er zählt 25 Priesterjahre und feiert 
1949 sein silbernes Priester Jubiläum. 
Für die segensreiche Arbeit im aufopfernden priesterlichen Wirken ge-
bührt den verdienten Jubilaren innigster Dank und zum Jubeljahr entbie-
tet ihnen der Volkskalender die herzlichsten Glück- und Segenswünsche. 
j Frciburger Kalender 2949 65 
Im Gang der Kirche zu Tafers ist zunächst ein Kreuz-
chen auf dem Boden sichtbar. Das ist das Grabmal des 
Pater Jordan, des Gründers der Salvatorianer. Er ist 
heiligmäßig in Tajers gestorben und viele Gläubige 
kommen hierher, um an seinem Grube zu beten. 
und will Rom verlassen. Auf einen» Weg durch die 
Stadt begegnet er dem Grafen Vussiere, begleitet 
ihn ein Stück Weges und betritt dann an seiner 
Seite die Kirche S t . Andreas, wo Vussiere eine 
Bestattungefeier anzuordnen hat. 
Ratisbonne sieht sich gelangweilt um, während 
der Graf für einige Minuten seinen Geschäften 
nachgeht. Kein Kunstwerk fesselt ihn. Dazu befällt 
ihn der unangenehme Gedanke, allein in einer sa« 
tlwlischen Kirche zu sein. Wie lang bleibt Vussiere 
noch aus? — Ungeduldig geht AlfonS hin und her. 
Doch — was geschieht ihm! Ein schwarzer Hund 
«»»springt seine Füße. Dann versinkt alles un» ihn 
— er starrt in eine Seitenkapelle — und plötzlich 
kniet er dort. 
Wie gebannt schaut er in ein großes, überirdisches 
licht, »velches die ganze Kapelle erhellt. I n der Fülle 
dieses Lichtes erscheint majestätisch und lieblich zu. 
gleich in unsagbarer Schönheit die allerseligste 
Jungfrau und lächelt den auf den Knien Liegenden 
an. Unter ihrem Blick fällt es »vie Schuppen von 
seinen Augen, und er schaut in eine andere Welt, 
welche ihm bisher völlig unbekannt war. „Er ver. 
steht alles", in diesen, eine» Augenblick wird ihm, 
'Cine ganz wunderbare 
Orsdieinung 
Blick in die festlich geschmückte Kirche zuTafers.Hier 
fand am 1. Juni eine schöne Feier statt zu Ehren einer 
neuen Heiligen aus dem Jahre 1947: Katharina La-
bouré. Wir sehen ihr Bild auf dem Hauptaltar. Der 
hochwürdigste Bischof Charrière hat hier ein feier-
liches Pontifikalamt gehalten und Domherr Durrer 
pries das Lob der Heiligen. Dies Fest wurde in Tafers 
so feierlich begangen, weil die Vinzenzschwestern, 
deren Orden auch Katharina Labouré angehört, in Ta-
fers seit 1862 in den Schulen, im Waisenhaus, im Spital 
und Krankendienst im heiligen Eifer und Opferdienst 
sich betätigen. 
Katharina Labouré ist eine Heilige, zu der jedermann, 
der sie kennen lernt, großes Vertrauen faßt. Die se-
ligste Jungfrau war ihr mehrmals erschienen. Eine Er-
sclieinung ivar ganz merkwürdig. Maria hatte sich auf 
einen Stuhl gesetzt und ließ die Schwester Katharina 
zu sich kommen. Diese kniete vor der Gottesmutter 
nieder und hat ihre Hände auf die Knie der ihr er-
schienenen Mutter Gottes gelegt, wie ein Kind vor sei-
ner Mutter zu tun pflegt. Maria war ihr also nicht nie 
ein Geist erschienen, sondern fühlbar als Mensch mit 
Fleisch und Blut. Zwei Stunden lang hat die Mutter 
Gottes mit ihr gesprochen. Ist das nicht liebreich und 
merkwürdig! Da muß man sagen: Wie sind uns doch 
die Heiligen nah und vertraut. Die Schivester Katha-
rina hat dann von der Mutter Gottes den Auftrag be-
kommen, die II änderbare Medaille anfertigen und 
verbreiten zu lassen. Diese Medaille nennt man nicht 
umsonst die Wunderbare. Maria scheint eine beson-
dere Freude zu haben, durch diese Medaille Wunder 
zu wirken. Aber auch ein Gebet hat die Mutter Gottes 
die Schwester Katharina gelehrt. Wiederum ist's merk-
würdig! Maria kommt vom Himmel, erscheint einer 
einfachen Klosterfrau und lehrt sie ein Gebet. Dieses 
Gebet ist kurz und schön und kräftig. Jedermann sollte 
es sich zur Gewohnheit machen, es oft und oft zu spre-
chen. Es heißt: »O Maria, ohne Sünde empfangen, 
bitte für uns, die tvir unsere Zuflucht zu dir nehmen.* 
dem verstockten Juden, durch eine ganz unverdiente 
BeschauungSgnade die „Wissenschaft der Heiligen" 
zuteil, und zwar in einen» so hohen Grade, daß er 
einige Stunden darauf vor gclebrten Priestern alle 
Fragen betreffend Erlösung, Erbschuld, Gnade, die 
sie il,m vorlegen, beantworten kann. Was mensch» 
licher Verstand durch jahrelanges Studium und 
Betrachtung sich erwirbt, schenkt die „Mit t ler in 
aller Gnaden" aus dein Reichtun» ihrer Schätze i» 
eine»»» einzigen Augenblick einein armen Sünder, 
einem Ungetansten. 
„Was ist geschehen? Was haben Sie gesehen?" 
fragen »vir init den» erstaunte» Freund, welcher kurz 
darauf den in Tränen Aufgelösten, für unsere Welt 
»vi« Erstorbenen erblickt. Ratisbonne küßt die Me» 
daille der Unbefleckten und sagt n»it unbeschreiblicher 
Innigkeit: „ Ich habe S i e gesehen." 
Lange vermag Ratisbonne kein anderes Wort zu 
sprechen. Er sieht nichts, hört nichte, denkt nur an 
„ Sie " . Erst vor einem Priester will er sein Er» 
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H. H. Klemenz Schnyder, neu-
erwählter Domherr von Sitten. 
H. H. Benjamin Escher, neuer-
'wählter Domherr von Sitten. 
S. Exz. Dr. Bischof Bieler ist geboren am 16. März 1881. Die Priesterweihe empfing er am 7. Juli 1907. Die 
Bischofsweihe hat in Sitten stattgefunden am 27. Juli 1919. Nun werden es 30 Jahre sein, daß der hochwürdigste 
Bischof mit großem aufopferndem Hirteneifer die Diözese leitet. Mit ganzer Hingabe hat sich der Gnädige Herr 
dem Ausbau und der Vergrößerung der Kathedrale gewidmet, die in der Bischofsstadt als ein herrliches, reich-
geschmücktes und zugleich altehrwürdiges Gotteshaus dasteht. Aus allen großenVerdiensten ragen seine fruchte-
reichbeladenen Bestrebungen für die heiligen Exerzitien hoch empor. Als gewaltiges Denkmal winkt von der 
Höhe von Visp das St.-Jodernheim. Unter seiner weisen Leitung haben die Schweizer Bischöfe an ihrer Kon-
ferenz in Einsiedeln im Juli 1948 folgenden Beschluß veröffentlicht: »Grundlegende, vertiefende und erneuernde 
Schulungsarbeit leistet die Exerzitienbewegung. Die Werbung für die geschlossenen Exerzitien gehört in das 
Jahresprogramm eines jeden Pfarrvereins.* 
Zum dreißigjährigen Bischof's Jubiläum beglückwünschen die Gläubigen aus dem Wallis ihren hochwürdigsten 
Herrn Bischof, aber die ganze katholische Schweiz will auch dem Dekan der Bischöfe ihre Glück- und Segens-
wünsche darbringen. 
demütig hingeworfen, erzählt: „ Ich war seit einem 
Augenblick in der Kirche, als ich mich plötzlich von 
einer unaussprechlichen Unruhe ergriffen fühlte. Ich 
hob »»eine Augen, das ganze Gebäude war vor mei» 
nen Blicken verschwunden. Eine einzige Kapelle 
hatte sozusagen alles Licht in sich vereinigt. Und in» 
mitten dieses strahlenden lichtes erschien auf dem 
Altare groß, glänzend, voll Majestät und Lieblich, 
teil die Jungfrau Maria, so wie sie auf meiner 
Medaille ist. Eine unwiderstehliche Gewalt zog mich 
zu ihr hin. Die heilige Jungfrau winkte mir - mit 
der Hand, ich sollte niederknien, und sie schien mir zu 
sagen: „ S o ist's recht." Sie hat nicht mit mir ge. 
sprechen, aber ich h a b e a l l e s v < r s t a n « 
d e n . " 
Bald erzählt man sich in Rom die wunderbare 
Bekehrung des Juden RatiSbonne. Und am Tag 
seiner Taufe kommen Scharen in die Iesuitenkirche, 
um jenen zu sehen, dem die allerseligste Jungfrau 
erschienen war. 
„Seht, seht, Signor RatiSbonne", flüstern sie 
sich zu und drängen sich durch und recken sich, un, den 
Begnadeten zu sehen. Da schreitet er einher an der 
Seite seines Taufpaten, des Grafen Bussiere. Blaß 
ist sein Gesicht, weiß wie das weiße Gewand, wel» 
cheS er heute als Täufling trägt. Am Taufbrunnen 
steht er still. Der Bischof stellt die Frage: „Was 
begehrst du?" Alle halten den Atem an. Klar und 
kurz hallt das Wort durch die Kirche: „Den Glau. 
Ken." Das Taufwasser rieselt - man hört schluch. 
zen, dann braust die Orgel durch den heiligen Raum. 
Und ist eS nicht, als ob Maria selbst mit ihrem 
himmlischen Hof hier gegenwärtig sei, in jenem 
glücklichen Augenblick, da RatiSbonne, auf seinen 
Taufpaten gestützt, zur Kommunionbank schreitet? 
- Tausende weinen, Tausende loben und preisen die 
Madonna, welche das Wunder vollbracht. 
Hundert Jahre sind verflossen feit jenen Ereig. 
nissen. Neue Geschlechter wandern über diese Erde. 
Maria AlfonS RatiSbonne aber lebt heute noch fort 
in seinem Werl und Geist. Während seine sterb. 
lichen Ueberreste in Jerusalem ruhen, beten die Or. 
denSfrauen in den von ihm gegründeten Klöstern 





Die Christlichsozialen haben am 27. Juni 1948 
eine prächtige, eindrucksvolle Kundgebung veranstal. 
tet. Bei 1500 Arbeiter marschierten mit ihren we» 
henden Fahnen durch die Stadt. Nach Sprachen 
getrennt wurde dann getagt. I m Livio waren die 
deutschen Arbeiter versammelt, die der Präsident 
Gall Schönenberger herzlich begrüßte. Herr Dr . 
Karl Hackhofer hielt «ine zündende Ansprache über 
„Ru f der Zeit an die christlichen Arbeiter". Jubelnd 
begrüßt, sprach auch Bischof Charriöre als Freund 
der Arbeiter, sowie der Präsident de« Hohen Staat«, 
rats, Alois Bäriswyl. Da« kräftige, zielbewußte 
Schlußwort hielt der verdiente Arbeiterseelsorger 
Johann Aebischer, al« tr<ubesorgter Vater seiner 
lieben Arbeiter. „ I n Gewitternacht und Grauen, 
laßt un« kindlich ihm vertrauen, denn die fromme 
Seele ahnt Gott ihm hehren Vaterland," 
Aufmarsch der 1500 christlichsozialen Arbeiter, am 27. Juni 1948, in Fryburg. Photo Mülhauser 
Der Postbote von Bösingen 
I m November 1947 ist Herr Eduard Schaller 
vom Postdienst zurückgetreten, nach 40 Jahren 
treuer Pflichterfüllung. Täglich hatte er bei 25 Ki» 
lometer zu bewältigen, da« macht in den 40 Jahren 
300 000 Kilometer, also mehrmals um die Erd. 
kugel herun,. Viele 100 000 Postsachen hat er ver. 
teilt und dabei war er stet« freundlich, dienstbereit 
und mit Mutterwitz wohl ausgerüstet. Der Brief, 
träger und seine Frau ha. 
ben aber auch eine währ, 
schafte Familie erzogen: 
13 Kinder. Von den 9 
Buben hat jeder ein Hand» 
werk gelernt; zwei sind so> 
gar Lehrer geworden und 
liebevolle Mitarbeiter am 
Volkskalender. Von de» 
4 Töchtern gingen zwei 
in« Kloster, eine zu den 
Baldeggern, die andere zu 
den Kanisiu«schwestern,wo 
sie sich dem Dienst der gu. 
ten Presse geweiht hat. 
Unser Bild zeigt den Post, 
boten auf seiner Post, 
kutsche, die gewöhnlich von 
zwei derartigen Postrossen 
bespannt war, denn nur so 
war'« möglich, den großen 
Briefträgerbienst zu be> 
wältigen. Ad rnultos annos ! 
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50 Jahre Gornergratbahn 
Am 20. August 1898 war Eröffnung dieser 
höchsten unter freiem Himmel bergauffüh-
renden Bahn Euro/ms (3136 m). Die neuen 
Wagen sind einladend und die Aussicht da 
oben ist überwältigend. 50 Gipfel sind sicht-
bar, die über 3000 Meter hoch sind, aber die 
4000er fesseln besonders das Aug, wie der 
Dom (4554), der Lyskamm (4538), die Deut 
Blanche (4364), die Monte Rosa (4638) und 
dann kühn wie ein König stellt sich das Mat-
terhorn (4505). Nebst der Jungsraubahn ist die 
Fahrt auf den Gornergrat wohl die lohnendste 
Bergfahrt. Wer da oben gewesen, wird es nie 
vergessen. 
Der neue Leirhttriebwugen 
Der gestohlene Heilige 
Das Dorf Zigermatt im Deutschwallis hat als 
Kirchenpatron den heiligen Markus, dessen Bild in 
einer dämmerigen Nische des Gotteshauses fast un> 
sichtbar war. Schon einigemal hatte man das @c 
mälde auffrischen lassen, aber der Heilige wollte 
nicht besser ans Tageslicht treten. Für «in« not-
wendige Auffrischung durch einen Künstler hatten 
aber die Zigermatter zu magere Geldbeutel. 
Einmal kam «in findiger Sigrist auf den Ge« 
danken, am Kirchweihfest eine lebensgroße Holz» 
statue des heiligen Markus in die Nische zu st<l. 
len. Ee war dies irgendeine Kri«gsfigur, welche 
einmal zu einer Kreuzweggruppe gehört hatte. Ihre 
schwarzgemaltcn Haare und der riesige Schnauz so« 
wie das breite kriegerisch aussehende Gesicht ver» 
»lochten nicht an den heiligen Markus zu erinnern. 
Um daher in etwas den Ausdruck der Figur zu 
verwischen, hüllte der Sigrist diese in einen weiten, 
blaßblauen Seidenmantel, den er in einem Winkel 
der Sakristei gefunden hatte und klemmte ihr ein 
großes, ausgedientes Meßbuch unter einen Arm. S o 
stand also fortan der heilige Markus an seinem 
Feste in der Nische der Kirche von Zigermatt. 
Viele Jahre später bekam der alle Sigrist einen 
Nachfolger. Dieser trug zu Ebren des Kirchenpä» 
trons dessen schönen Namen. Wie er nun sein Amt 
als Sigrist antrat, wollte er seinem großen Na« 
mensheiligen auch sonst ähnlich werden. Er ließ 
seine rabenschwarzen Haare und seinen gleichbarti' 
gen Schnauz wuchern. Wenn er nun an den Kirch, 
weihfesten unter der Statue des Kirchcnpatrone 
stand, so war es fast wie wenn dort Zwillingsbrüder 
wären. Der Sigrist war stolz, wen» man ihn auf 
diese Aehnlichteit aufnrertsau, »«achte. Mit Stolz 
stellte er jede» Jahr am Festtag die Statue in die 
Nische. 
Wieder war Kirchweiht. Nach den, Zeichenläu-
tcn vor dem Hochamte ging der Sigrist in die 
Kirche, um noch schnell die letzten Vorkehrungen zu 
treffen. Seiner Gewohnheit geinäß blickte er für-
sorglich zur Statue des heiligen Markus hinüber. 
Da - was war das? - Die Nische war leer. Ja , 
hatte er denn nicht gestern abend «igenhändig die 
Statue da hineingelegt und hergerichtet? Der S i -
grist schlug sich a» den Kopf. Vergessen! Nicht 
möglich! Mit wenigen Schritten stand er in der 
Sakristei und griff in den Winkel, wo die Statu« 
das Jahr über auf das Kirchweihfest wartete. Ein 
Schrei gellte durch das Gemach. Der Winkel war 
leer. Der Heilige war weg. Gestohlen! Kirchen, 
raub! Heftiger Zorn lohte im Herzen des Sign, 
sten auf. Aber er fühlte sich auch schuldig. Er hätt« 
besser Obacht geben sollen. Was werden die Leute 
sagen! Dann eilte der verzweifelte Sigrist aus der 
Kirche, um dem Pfarrherrn das Geschehnis zu mel. 
den. Auf den, Friedhoftnäuerchen faß schon ein 
Kirchgänger. Der Tratz.Xandi war «s. Seinen 
Namen hatte er von den ewigen Neckereien erhal» 
ten, womit er bald diesen, bald jenen foppt«. Der 
Sigrist wollte beim Xandi, der nicht sein Freund 
war, vorbeistürzen; dieser aber stellte sich dem Da. 
hereilenden in den Weg: „Was ist? Was ist dir?" 
- „Laß mich, ich muß zum Pfarrherrn!" - „Ist 
etwas geschehen? Du bist ja ganz bleich!" - „Ja, 
es ist etwas geschehen — etwas Schreckliches! Der 
Heilige ist fort! Der Heilige ist fort!" - Der 
3andi n»ußte ein Lachen verbeißen. „Der Heilige 
ist fort? Der Heilige Geist oder wer?" - „Spaß 
nicht!" fchri« der Sigrist auf. „Der heilige Kir. 
chenpatron ist fort - spurlos verschwunden! Ge. 
stöhlen! Ich muß es den, Pfarrherrn melden!" Er 
wollte sich losmachen. Doch der Xandi hielt ihn fest: 
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Zentralfest des Schweiz. Studenten 
Vereins in Fryburg 
Vom 24. bis 26. Juli war das große farbenfrohe Fest 
in der Musenstadt an der Saane mit Fackelzug, Ver-
sammlungen, Gottesdienst, Festumzug, Totenehrung 
„Nicht aufregen", tröstete dieser, „komm! Wir 
wollen ihn nochmals suchen, ich helfe dir. Es ist 
besser, es weiß sonst niemand etwas davon. Weißt, 
für dich als Sigrist wäre das nicht angenehm! Was 
würden die Leute sagen!" Sie suchten, doch alle 
Müht war umsonst. Der Kirchenpatron war weg. 
Halb leblos war der Sigrist in eine Kirchenbank ge. 
funken. Da packte ihn der ïandi am Arm und 
flüsterte geheimnisvoll? „Nicht verzweifeln, ich weiß 
einen Ausweg." Der Sigrist blickt überrascht auf. 
„Du wirst den heiligen Markus vertreten. Du hast 
die gleiche Größe wie die Statue und bist ihr ja ums 
Haar ähnlich. Den Mantel haben die frechen Dia«» 
der glücklicherweise zurückgelassen. Den lege ich dir 
um. Dann bleibst du während der heiligen Messe 
still in der Nische stehen und kein Mensch außer uns 
beiden weiß etwas davon. Ich melde dem Trichel-
franz, daß er dich als Sigrist vertreten soll, weil du 
plötzlich abwesend fein mußtest. Ja , so wird es ge» 
hen! Aber still, mäuschenstill mußt du sein, ver» 
standen!" Der Sigrist hatte nur den einen Ge° 
danken erfaßt: Es wird niemand merken, daß die 









und Ausflug mit Kandidaten-Aufnahme. S. E. Bischof 
Charrière hielt das Pontifikalamt und eine zweispra-
chige Predigt in der Kollegskirche beim hl. Kanisius 
und dem hl. Bruder Klaus. Beim Seelenamt für die 
Verstorbenen in der Kathedrale hatte Prälat Emmen-
egger gepredigt. In der Aula der Universität wurde 
eine prachtvolle Jahrhundertfeier der Bundesverfas-
sung veranstaltet, wobei Bundespräsident Celio eine 
vaterländische Hede hielt, in welcher er auch einen 
Schatten vorüberhuschen ließ, der den katholiken-un-
freundlichen Schiveizern viel zu reden gab. 
Bei der Kandidaten-Aufnahme in Stäffis traten zivei 
Redner auf, ein Walliser und ein Fryburger, National-
rat de Courten und Staatsratspräsidenl Alois Bäriswyl. 
Das Studentenfest hat seine hohe Bedeutung für die 
ganze katholische, konservative Schweiz. Jung und 
alt findet sich da zusammen und vereinigen ihre 
Kräfte zur gemeinsamen Arbeit, für Tugend, Wissen-
schaft und Freundschaft den Riesenkampf zu wagen. 
Am Studentenfest ist die hehre Aufgabe der Univer-
sität von Fryburg wieder so recht ins helle Licht ge-
rückt. Fryburg, die Brückenstadt, spannt ihre geistigen 
Brücken über das ganze Schweizerland, und Fryburg 
strahlt durch ihre Professoren und Studenten aller 
Länder seine christliche fVeltanschauung in die weite 
Welt hinaus. Die Hochschule von Fryburg ist eine 
freie, feste Burg im Sturm der Zeit. Photo Mülhauser. 
Mit Hilfe des Xandi stieg der Sigrist in die Nische 
hinauf. Der ïandi legte ihm den Mantel um und 
gab ihm das Buch unter den Arm. Dann strich er 
ihm noch eine Haarsträh,ne in die Stirne und ver« 
ließ die Kirche. 
Wenige Zeit später erklangen die Glocken. Der 
Xandi hatte dem Trichelfranz also die Botschaft a»o< 
gerichtet. Dem Sigrist fiel ein Stein von, Herzen, 
als er seinen Stellvertreter in die Kirche treten 
und dort die Kerzen anzünden sah. Auch zu Füßen 
der Statue des Kirchenpalronö waren zwei Ker-
zen. Dem Sigrist klopfte das Herz, als der andere 
sich ihm näherte und die Kerzen anzündete. Doch 
der tat fein Autt wie eS sich gehört und hatte keine 
Ahnung, daß die Statue zu seinen Häupten aus 
Fleisch und Blut sein könnte. Dann füllte sich das 
Kirchlein. Die Orgel erklang. Der Sigrist schwitzte 
fast Blut, als er die vielen Blicke auf sich gerichtet 
sah. Zum Glück für ihn war es in der Kirche von 
Zigermatt immer etwas dämmerig und endet auch 
die längste Festmesse einmal. S o tonnte er die hei» 
lige Handlung doch heil überstehen und niemand 
hätte je den Betrug entdeckt, wenn . . . 
Wenn nicht der Pfarrherr an» Ende der Messe 
gesagt hätte, er möchte nachher den Männern ein 
Wort sagen, sie sollten deshalb in der Kirche blei-
ben, und wenn nicht «ine große Brummfliege sich 
die Nase deS Siegristen als Tummelplatz ausgesucht 
hätte. . . Mit Blasen und vorsichtigem Augenli. 
der auf. und niedertlappen versuchte der Sigrist 
die Fliege von ihrem Vorhaben abzubringen. Doch, 
die war nun einmal entschlossen, die Nase des fett» 
samen „Heiligen" zu untersuchen und ließ sich nicht 
verscheuche». Die große Brummfliege setzte sich ur» 
plötzlich auf seiner Nase nieder, lief hinauf und 
hinunter. Und da« alles verursachte beim Sigriste» 
ein entsetzliches Kitzelgefühl. 
Plötzlich ertönte ein überlautes „Hatschi" aus 
der Nische des heiligen Markus, gerade als der 
Pfarrherr aus der Sakristei heraustrat. Der blieb 
stehen und schaute auf die Männer. Diese blickte» 
einander fragend an. Da «rklang ein zweites und 
ein drittes „Hatschi", und zwar mit solcher Gewalt, 
daß es in der halbleeren Kirche nur so dröhnte. 
Jetzt »starrten alle auf den heiligen Markus. Da 
löste sich der Mantel von der „Statue", fiel herun. 
ter, ihn, folgte das dicke, alte Meßbuch und dann — 
dann stürzte die „Statue" herunter — den» Pfarr-
Herrn vor die Füße. Ein Schrei ging durch die 
Kirche. Auf sprangen die Männer. In» allge»,ci. 
nen kann hörte und sah niemand, daß die Kirchen» 
türe geöffnet wurde und der Tratz.Xandi schnell 
hinausschlich. 
Der Pfarrherr und die Männer erkannten jetzt 
den Sigristen, der beschämend und verwirrt um 
Verzeihung bat und sagte: „Ich weiß nicht, was 
ich tat!" Der Pfarrherr hieß die Männer heim» 
gehen und behielt nur die Kirchenvorsteher bei sich. 
Mit diesen und dem Sigristen ging er dann ins 
Pfarrhaus hinüber. 
Hier berichtete der Sigrist alles. Er hatte noch 
nicht geendet, klopfte es an der Türe und zwei Man. 
ner standen da und erklärten, sie hätten die Statue 
des heiligen Markus hinter den» Kirchturm gcfun. 
den. Der Sigrist beka»» eine Strafpredigt und 
dann die Verzeihung. Am nächsten Tag aber wa» 
ren feine Haare und fein Schnauz versch>vu»den. Er 
wollte seinem heiligen Namenspatron nicht mehr 
zum verwechseln ähnlich sein . . . 
Der Tratz.Xandi ließ sich einige Zeit in Ziger. 
matt nicht mehr blicken und kehrte erst wieder zu. 
rück, als die Dorfklatschmäulcr neuen Gesprächs, 
stoff gefunden hatten. 
Lange gingen sich der Sigrist und der Xandi aus 
de», Weg. Als sie dann einmal nach einer feucht, 
fröhlichen Hochzeit miteinander hehngingen, sind sie 
doch noch Freunde geworden. 
Gütige Wor te sind die Musik der W e l t ! 
Frau Niquille-Despont von- Bern und Bundeskanzler 
Oskar Leimgruber, Gotte und Götti der Vereinsfahne 
der Romania Bernensis, die von Bischof Charrière 
am Studentenfest geweiht wurde. 
Am Studentenfest: Dr. Trezzini, Rektor der Univer-
sität; Heinrich Celio, Bundespräsident; Alois Baris-
wyl, Präsident des Staatsrats, und Paul Torche, Staats-
rat in Fryburg. 
Zwei ältere Herren, die sich ihrer Jugend freuen. 
Tiinrn 
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Links : Der Neupriester 
reitet von der Jungmann-
schaft begleitet in Saas-Fee 
ein. 
Rechts: Der Primiziant 
wird beim Vaterhause ab-
geholt und auf der mit 
Blumen und Kränzen ge-
schmückten Straße zur Kir-
che geleitet. 
Primiz in Saas-Fee, 27. Juni 1948 
Die Sonne sandte goldenen Strahlengruß, und die 
Viertausender in ihren weißen Mänteln lauschten an-
dächtig, als Alphons Burgener seine Primiz hielt. 
Geistlicher Vater war der Ortspfarrer Alois Burgener, 
geistlicher Bruder Medard Bumann, Pfarrer von Saas-
Almagell, und geistlicher Vetter Karl Burgener, Ka-
plan in St. Nikiaus, Festprediger Prosper Burgener, 






Primiz in Leukerbad am Feste Peter und Paul 
Als Festprediger betrat der frühere Pfarrer von Leu-
kerbad, Emil Kalbermatten, von Turtmann, die Kan-
zel, um erhebende Worte über die Würde des Prie-
stertums zu dieser andächtigen, über 2000 Menschen 
zählenden Volksmenge zu sprechen. 
Am Altar: Pfarrer Johann Salzmann; Neupriester 
Paul Grichting; bischöflicher Kanzler Dr. Joseph 
Bayard und der letztjährige Neupriesler Tscherrig. 
PRIMIZ IN WILER 
Am hohen Osterfest waren zwei Primizen in Wiler. Beide Neupriesler 
heißen Johann Bellwald, ihre Großväter waren Brüder, einer ist Pallot-
tiner, der andere gehört zur Schweizerischen Missiomgesellschaft von 
Bethlehem in Immensee. Vor der Kapelle ist ein Altar erstellt worden, 
wo beide nacheinander ihr erstes heiliges Meßopfer dargebracht haben. 
Beiden Neupriestern war Prior Dr. Johann Siegen geistlicher Vater. Beim 
ersten Amt dienten als Diukone Prof. Bellwald und P. Ledergerber, beim 
zweiten begleiteten Prof. Dr. Beeckmann und Kaplan Bellwald von 
Leuk-Stadt den Primizianten zum Altare. Die Primizpredigl hielt Herr 
Professor Rittler. 
Auch Ran da hatte, am 18. Mai, die Primiz vom Kapuziner pater Anastas 
Brantschen. Geistlicher Vater war Pfarrer Sarbach von Randa. Dem Neu-
priester assistierten Dekan Oskar Brantschen, Pfarrer von Stalden, und 
der Salettinerpater Truffer. 
Ertvähnt sei noch die Primiz von Siders, wo Franz Fuchs seine erste 
Messe las. Er ist der Sohn des Bahnarbeiters Adolf Fuchs von Herbriggen 
und der Maria geborne Hildebrand aus Gampel. 
»V\ 
Sitzend: Dr. Armand Pittet, Rektor des St. Michaelskollegs, Dr. Gaston Caslella und Dr. Severin Bays,,Uni-
verntäKprofessoren, Dr. Zöleslin Trezzini, Universitätsrektor, Bischof Haller von St. Moritz, Erzbischof Ihilipp 
Bernardini, päpstl. Nuntius, Bischof Dr. Franz Charrière, Staatsrats Präsident Alois Bäristvyl, Dominikaner-
Missionsbischof Amoudru und Josef Bovet, Staatsrat. ' noto KasL 
Die große Papstfeier in Fryburg 
Am Kanisiusfest ist von der Liga für Papst 
und Kirche in der Aula der Universität eine 
Papstfeier veranstaltet worden, woran über 
2000 Personen teilnahmen. Der Generaldirek-
tor der Papstliga, Bischof Haller, sprach die 
Begrüßung. Reden wurden gehalten von Dr. 
Wich, Redaktor des »Vaterland*, und Dr. Ro-
man Pittet. Der päpstliche Nuntius sprach ein 
freundliches Dankeswort. Bischof Dr. Char-
rière gab der Freude Ausdruck über diesen 
herrlichen Papsttag, worauf die gewaltige 
Volksmenge, wie im Petersdom zu Rom, mit 
ihrem stürmischen Beifall dem Hl. Vater 
Pius XII. ihre Liebe und Treue bekundete. 
Dr. Roman Pittet 
S. Ex. Bischof Char-
rière hat Herrn Pit-




sekretär erwählt und 
ihm Würde und 
Rang eines General-
vikars verliehen. 
P R I M I Z 
tu <^>cutmlt unuleit 
Am Jakobstag hat der 
Franziskanerpater Hubert 
Brunnetl seine erste Messe 
gelesen. Festprediger war 
Prälat Pius Emmenegger, 
und Geistliche Eltern Frl. 
Martha Dubach und Spiri-
tual Kanis Lehmann von 
Le Paquier, dessen silber-
nes Priesterjubiläum bei 
diesem festlichen Anlaß 
würdig mitgefeiert wurde. 
7,'j 
Kanisiuswallfahrt. Die Pjarrvereine : Jungwächter, 
Jungmannschaften, Cäcilien-, Musik- und Schützen-
vereine rücken mit ihren Bannern auf. 
Photo Mülhauser. 
Kanisiuswallfahrt. Aufmarsch der Arbeitervereine mil 
ihren fliegenden Fahnen. Photo Mülhauser. 
Kanisiusivallfahrt. Der langen Reihe der Frauen vor-
aus gingen die Gruppen vom Blauring, der Jung-
frauenkongregationen, die Kreuzgungtöchter und Töch-
ter und Frauen in der Senslertracht. 
Photo Mülhauser. 
Kanisius -Wallfahrt 
Fryburg hat das Jahr 1948 als Kanisiusjahr 
gefeiert. Die Dekanate des Bistums Lausanne, 
Genf und Fryburg haben Kanisiuswallfahrten 
veranstaltet, um ihrem mächtigen Glaubens-
beschützer ihren Dank abzustatten und ihn 
weiterhin um seinen Schutz und Beistand zu 
bitten. Das Dekanat des hl. Peter Kanisius 
ist als erstes, schon am 18. April, zum Grabe 
des großen Heiligen gepilgert, dessen Reli-
quien in der St.-Michaels-Kirche aufbewahrt 
und viel verehrt werden. Mehr als 2000 Per-
sonen haben an dieser Wallfahrt teilgenom-
men und sind in Prozessionen betend durch 
die Straßen der Stadt gezogen. Die Pfarr-
vereine waren mit über 60 Bannern vertreten, 
Herr Staatsrat Bäriswyl, die Großräte und 
weltlichen Behörden waren anwesend. Mit 
ihren Gläubigen waren die Pfarrherren des 
Dekanats gekommen. Auf dem Kollegiums-
platz haben Kanisiusansprachen gehalten: Dr. 
Adolf Vonlanthen, Professor in Fryburg, und 
Herr Lehrer Felix Schneuwly, in Heitenried. 
Zur größten Freude der Pilger erschien in-
mitten der Volksmenge auch der hochwür-
digste, so sehr beliebte Diözesanbischof Franz 
Charrière, der es nicht unterlassen wollte, den 
deutschen Pilgern des Kanisius-Dekunats sei-
nen Gruß, seinen Glückwunsch und seine 
väterlichen Aufmunterungen zu entbieten 
und ihnen dann den Segen mit dem Aller-
heiligsten zu erteilen. 
Zum Goafför. 
Fremder: „ I s t Hier auch ein Rasierer zu finden?" 
Moritz gibt Auskunft: „ Ja , geht da nur in diese 
Nebengasse hinein, I h r hört's dann bald fä,on 
kratzen. 
BRUDER KLAUS Z U EHREN 
Frl. Anna Melchior von Annabichl bei Klagenfurt, welche am 15. Mai 1947, am Tag 
Her Heiligsprechung unseres Landesvaters, zu gleicher Zeit, als im Petersdom zu 
Rom der Hl. Vater die Heiligsprechung verkündete, plötzlich von jahrelanger Krank-
heit geheilt wurde, als sie mit der Hand über ein Bildchen des Bruder Klaus strei-
chelte und dabei dreimal sprach: Bruder Klaus, ich gratuliere dir! Wir sehen hier 
die Glückliche bei einem Aufenthalt in Sachsein, wo sie sich — wie es scheint — 
recht wohl und heimisch fühlt. Aber ihre größte Sorg ist's doch, in Sachsein dem 
heiligen Bruder Klaus zu danken für das unaussprechliche Glück, das er ihr er-
wiesen hat. Wir verwundern uns, wie das geschehen, gerade am Tag der Heilig-
sprechung und weit weg von Rom und weil entfernt vom Schweizerland. Bruder 




Bruder Klaus-Kapelle in Gumschen 
Als Andenken an die Volksmission 
ist am Rande des Staatswaldes, am 
Fest Maria Himmelfahrt 1947, diese 
Kapelle eingeiveiht worden. In feier-
licher Prozession, auf einem mit vier 
Pferden bespannten, reichverzierten 
Wagen, ist die Statue des Heiligen 
hingeleitet worden. Die Verehrer des 
heiligen Landesvaters pilgern gern zu 
diesem heimeligen Kapellchen. 
Photo Mülhauser. 
Dr Aerner Galgo 
Näbund dun, scheenu Dorf Aernu ischt a Hubol mit ära Ueüö> 
ficht, wie irni schi scheener nit cha wiischu. Geit müde anlbrüf, so 
gseet m» zmitsch i de Beim« drij Steisüle üfgschlellti: dascht dr 
Galgo. Amal heigesch öi a fremde Merder wellu heichu — äö si an 
Titsche gsi — und heige d'Aerner gfreeget, obsch no appa an iro 
Galgo chännti üfheichu. „Chännt deichn", heint d'Aerner gseit, 
„der Galgo ischt fer iisch und iischi Iungini, und nit fer an jetwäd« 
fremde Hudol!" Mundart von Visperterminen. / A. C. 
A so cfaan es gah! 
As Huuri wN'« Tuba he inisch a Mordskrach ghäbe. As jedes 
het ginynt, as cheni schöner singe aS z'andera. S i hu anandere a 
ganzi Litanije va Liedleni afa vortfchädere, «s het z'andara usglnacht, 
u si hetti anandere bim Haari vertfchupet. Aber wül d'Tuba va 
Natur us as lubs Tierli ifch, fo het si gmynt, ma setti a Richter 
suehe für da Zangg z'schlichte. Z'Huuri het zersch nüt wöle musse, 
aber wül grad a-n«auta Moudi am Wäg gschtane isch, het mu d'Tuba 
nonoti vurzöllt, warum aS sie a feltiga, Krach hyigi. De Moudi het 
beidi mache z'singe, het lang zueglost u kuschelet: „Chämet nöeher, 
liebi Chin, i thöre mich nit, wül i alta, schwach« u vam lenge 
Bueßtue halbtot bün." Derbi het er d'Ouge ganz andächtig halb 
zue trückt u gäge Hümu gschäelet. Z'Huuri u Tuba si zuenm zuhi 
gangi. Aber da het äS uS om fromme Büeßer uf z'Mau as wöuds 
Tier gäh, wa chyibe guet het chene gseh u khöre u beidi gfrässe het. 
Marzell Schaller. 
Bruder Klaus-Friedensdenkmal in Hägglingen 
Bruder Klaus wird in Hägglingen seit frühern Zeiten 
schon viel verehrt. Deshalb hat die Bevölkerung auch 
versprochen, wenn die Schweiz vor dem Kriege ver-
schont bliebe, dem heiligen Landesvater ein Friedens-
denkmal zu erstellen. Dieses ist nun unter großer 
Beteiligung am 12. Oktober 1947 eingeweiht worden. 
Die große, sehr würdige Statue ist vom Bildhauer 
Cäsar Jäggi in Villmergen kunstvoll geschnitzt wor-
den. Auch in Geuensee steht eine 2 Meter 80 hohe 
Bruder-Klaus-Statue, welche der gleiche Künstler er-
stellt hat. So mehren sich im ganzen Schweizerlande 
die heiligen Orte, wo Bruder Klaus verehrt und auch 
seüie vermittelnde Fürbitte in allen Nöten dieser 
friedlosen Zeit angerufen wird. 
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Beim Handsetzen. Da wer-
den mit findigen Fingern 
die Buchstaben herausge-
pickt und an einander ge-
reiht,bis Wort um Wort und 
Zeile um Zeile zur Freude 
der Setzerin entstehen. 
5 0 Wre Mnilmsweck 
Das von Prälat Kleiser vertrauensvoll gegründete Marienheim und Kanisius-
werk in Fryburg konnte am 2. Februar 1948 sein Jubiläum feiern, beglück-
wünscht vom hochwürdigsten Herrn Bischof Franz Charrière, von Bundeskanz-
ler Oskar Leimgruber, von Staatsratspräsident Alois Bäriswyl, von vielen geist-
lichen und welllichen Herren, sowie von einer großen Volksmenge, die sich in 
der Liebfrauenkirche zum Dankgottesdienst eingefunden hatte. Unter der neuen 
Leitung des Herrn Dr. Cottier beginnt das wichtige Pressetverk sein zweites 
Halbjahrhundert, das von glücklichen Erfolgen und Gottes reichstem Segen be-
gleitet sein möge. Im Kanisiuswerk widmen sich die Schwestern dem verdienst-
reichen Apostolat der Presse, und sie haben schon viele hunderttausend gute 
Bücher und Schriften zum Wohl des Volkes verbreitet und auch im Theresien-
stift die Exerzitien so gern betreut. Töchter, die in diesem von den Päpsten mehr-
mals empfohlenen, schönen, idealen und zeitgemäßen Werk wirken wollen, sind 
zum Beitritt zu den Kanisiusschweslern stets willkommen. 
H e r r D r . A t h a n a s L o t t i e r , 
Direktor des Kani&iuswerks. 
Vor dem Schwurgericht in Belgien ° StSLSlSlSLSlStS. 
Ein junges Mädchen hatte Klostergedanken. Die Eltern, deren Leben 
nur auf der Außenseite ein wenig mit Religion lackiert war, entsetzte» 
sich über alle Maßen wegen dieser rückständigen Idee ihres Kindes. Nie-
>«als würden sie es zulassen, daß ihre Tochter den geplanten Schritt tue. 
Das stand bei ihnen fest. 
Die üblichen Auseinandersetzungen begannen. Wochen und Monate 
hindurch war Krieg in, Hause. Das Mädchen jedoch hielt stand. In, 
eifrigen Gebet fand es Trost und Mut. Immer neue Mittel wurden an» 
gewandt, um das Kind in seinein Entschlüsse wankend zu mache». Nichts 
verfing indessen. 
Eines Tages kam der Vater auf den Gedanken, die Tochter durch die 
Bücher von ihren» Plane abspenstig zu mache». Wohlüberlegt spielte er 
ihr ei»en schlechten, 
schlüpfrigen Roman 
in die Hand. Das 
Mädchen las und 
legte das Buch bald wieder weg. Sein Innerstes 
bäumte sich entschieden gegen den Inhalt des Ro. 
mans auf. Doch von diesem Augenblicke an ließen 
ihm die Gedanken des Buches keine Rübe mehr. 
Dann las es weiter, las mit hochrotem Kopf und 
fiebrigen Augen, verschlang Seite u»n Seite, bis 
das Buch zu Ende war. Der gewissenlose Vater 
aber sorgte dafür, daß die Fortsetzung nicht abriß. 
Alle paar Tage kam von neuem wie Sckmutz und 
Schlamm ein schlechtes Buch ins Haue, und lang» 
san, welkte eine Lilie dahin. Innere Kämpfe gab 
eS anfangs in« Herzen des jungen Mädchens, ein 
Auf und Ab von Siegen und Niederlagen. Schließ, 
lich aber erfolgte der rettungslose Absturz. Ein 
paar Jahre später stand diejenige, die einmal reif 
war für das Klosterleben, vor den» Schwurgericht 
einer belgischen Stadt. Sie wurde eines Mord» 
Versuches schuldig befunden und zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 
Hier werden die Bücherbestellungen besorgt. 
1 P. Franz Maria vom Kreuz Jordan 
Die Pfarrkirche von TaferS hat das besondere und ehrenvoll« Vorrecht, das 
Grab eines Mannes zu hüten, der am 8. September 1918 im Spital daselbst 
im Rufe der Heiligkeit gestorben ist. Am 16. Juni 1948 wurde sein 100. Ge. 
burtStag mit großer Feierlichkeit unter Beisein deS Hochwürdigsten Bischofs 
S r . Exz. Dr. Franziskus Charriere, bei Anwesenheit einer ansehnlichen Zahl 
seiner geistigen Söhne und Töchter, wie des Pfarrvolkes von Tafers began« 
gen. Im Mittelgang der Kirche ruht die sterbliche Hülle des Stifters 
der Salvatorianer: P. Franz Maria vom Kreuz 
Jordan. : , 
Geboren am 16. Juni l848 zu Gurlweil, etwa 
5 Kilometer von der Schweizergrenze bei Koblenz 
entfernt, war Johann Baptist, so heißt sein Tauf, 
name, ein frischer, lebendiger und talentierter Kna° 
be. Seit dein Tage seiner ersten heiligen Konunu-
mon wich sein Mutwille einer auffallenden Sti l le 
und Zurückgezogenheit. Nach der Schulentlassung 
kam er in die Lehre als Dekorationsmaler. Dabei 
verlor er nichts von seiner inneren Haltung, eine 
besondere Vorliebe zum Gebeteleben zeichnete ihn 
aus. Innerlich muß er in dieser Zeit einen Kaiupf 
durchgemacht haben. M i t 21 Jahren entschloß er sich, 
Priester zu werden. Durch Privatunterricht erwarb 
er sich so viel Kenntnisse, daß er in die 6. Klasse 
des Kollegiums in Konstanz aufgenommen werden 
konnte. Den theologischen Studien oblag er an der 
Universität zu Freiburg i. B r . 30 Jahre alt, emp* 
fing <r an, 21. Jul i 1878 die Priesterweihe. Das 
Erstlingsopfer feierte er in Döttingen, weil die Kul-
turkampfgefetze seiner Heimat ihn dazu veranlaßten. 
Bald darauf verreiste er nach Roiu, um daselbst be. 
sondere sprachliche Studien zu machen. Die folgen. 
den Jahre sahen ihn in Aegypten und im Hl. Land. 
Hier empfing er tiefste und für seine Zukunft ent. 
scheidende Eindrücke. Den geweckten Priester trieb 
eine große Apostelseele. Das heilige Feuer in seiner 
Brust wollte Brände entfachen. Sah doch sein hcl= 
les Auge wie weit und breit der Glaube verkannt, 
wie der katholischen Religion allenthalben Schwie« 
rigteiten bereitet wurden, wie vielfach Priester»»«!,» 
Paler Franz Jordan. 
gel herrschte. Da erwog er lange betend und über« 
legend, wie er der heiligen Sache Gottes und dem 
Frommen der Menschen dienen könnte. Drei Jahre 
nach seiner Priestenveihe, am 8. September 1881, 
war in Ron» der Entschluß reif geworden, „die Ge. 
sellschaft des göttlichen Erlösers" ins Leben zu ru« 
fen. Im Sterbezimmer der heiligen Brigitta, der 
ehemaligen schwedischen Fürstin, schlug die GeburtS« 
stunde der Salvatorianer, wie die Mitglieder der 
Gesellschaft auch heißen. 
Das Pflänzlein, das ? . Franz Maria Jordan 
gesetzt, wuchs heran. Das heilige Feuer Gottes, da« 
seine Seele durchglühte, griff weiter um sich, er. 
faßte Männer mit gleichen» IdealieinuS. In» Jahre 
1889 kam die Gründung der »ueiblichen Gesellschaft 
hinzu. Neben der Selbstheiligung »vurde den Schwe» 
stern die Aufgabe zugeteilt, die »nännlichen Orden 
im Haushalt zu unterstützen, Krankenpflege zu über, 
nehinen, das Werk der Heideninifsion zu fördern. 
Heute »virken die geistlichen Söhn« und Töchter des 
Ehrw. Diener Gottes in drei Weltteilen, in Eu. 
ropa, Ainerika und Asien. Dreizehn Länder erfreuen 
sich der Tätigkeit der rund 400 Patres, 450 Laien, 
brüder und 1200 Schwestern. 
Die Patres obliegen verschiedenen Tätigkeiten. 
Sie leiten Studienanstalten, unterrichten die heran, 
wachsende Jugend, nehinen sich der Schwererziehba» 
ren an, führen LehrlingSheiiue. Da leisten vor al. 
lein die Brüder eine bedeutsame Arbeit,, indem sie 
als berufstüchtige Meister der I»»gend berufliches 
Könn,en und Liebe zur Arbeit beibringen. Die An» 
Ein großer, dreitägiger Männer-Exerzitien-
kurs welscher Teilnehmer in Montbarry, 
an dessen Schlußjeier auch der hochwür-
digste Bischof teilnahm. Im Namen aller 
hat Herr Dr. Nicod, Arzt in Lausanne, dem 
Bischof und dem Prediger, Generalvikar 
°ittet, ein herzliches Dankeswort ausge-
brochen. — Die drei Iiergzähne heißen: 
Dent de Broc, Dent du Chamois, Dent de 
Bourgpz (1912 m). Photo Glasson. 
Eine Gruppe Exerzilanten aus Dütsch-Fryburg, mit 
Herrn Paler Walther Diethelm aus Engelberg, vor 
dem Schloß in Boll. Photo Glasson. 
EXERZITIEN 
Von ganz erfreulichen Erfolgen können unsere Exer-
zitienhäuser berichten. Zwar sind es hier nur Zahlen, 
diese leuchten aber wie helle Sterne in unsere dunkle 
Zeit hinein. Wenn die Glücklichen sprechen würden, 
die an diesen Tagen stiller Einkehr teilgenommen 
haben, tvürde ein ganzer Herzensjubel zum Ausdruck 
kommen. Erstaunlich sind die Erfolge des St. Jodern-
heims in Visp. Die Walliser sind zu beglückwünschen, 
die für die geistige Erneuerung ein so großes Ver-
ständnis haben. Im St. Jodernheim haben vom Sep-
tember 1947 bis Mai 1948 aus dem deutschen Ober-
wallis Exerzitien gemacht: Priester 82; Lehrerinnen 
27; Männer 188; Frauen 196; Jungfrauen 294; Jung-
männer 210; Tertiarinnen 59; Schulentlassene 551; 
Bergführer 30. 
Auch aus dem französischen Unterwallis hat eine an-
sehnliche Zahl Teilnehmer sich im St. Jodernheim 
eingefunden, nämlich: Männer 23; Frauen 25; Jung-
frauen 137; Jungmänner 81; Maluranden vom Kolle-
gium St. Moritz 33. 
Die Teilnehmer aus dem Obenvallis zählten 1637, aus 
dem Unterwallis waren es 259; also haben im St. Jo-
dernheim im letzten Jahr 1936 Personen geschlossene 
Exerzitien gemacht. Dazu kommen noch Einkehr- und 
Schulungstage mit 870 Personen. Das St. Jodernheim 
hat im Oktober 1938 seine Tore auf getan. Bisher haben 
dort 15 570 Personen geschlossene Exerzitien gemacht. 
Aus Dütsch-Fryburg können 31 Veranstaltungen gemel-
det werden: 10 Exerzitienkurse und 21 Einkehr- und 
Schulungstage. Die Exerzitien zählten 175 Teilneh-
mer, die Einkehr- und Schulungslage 689; also gesamt 
864 Personen, die sich folgendermaßen verteilen: 
Priester 20; Lehrer und Lehrerinnen 33; Männer 18; 
Bauern 132; Arbeiter 68; Gesellen 11; Jungmänner 
24; Sakristane 9; Rekruten 98; Knechte 29; Vinzenz-
brüder 28; Kirchensänger 29; Brautleute 83; Land-
frauen 92; Jungfrauen 58; Drittorden 11; Pfarrhaus-
hälterinnen 13; Schwerhörige 10; Schulentlassene 
Knaben 42; Schulentlassene Mädchen 46. 
stall Drognens, um nur eine zu nennen, liefert den 
Beweis dafür. 
Neben der Jugenderziehung üben die Patres au° 
ßcrordentliche Seelsorge, Aushilfe in vielen Pfar-
reien, halten Exerzitien, religiöse Wochen und 
Voltsinissionen ab. I n Nordamerika hat ihnen die 
Nachkriegszeit neue Aufgaben gebracht. Zahlreiche 
Kriegsteilnehmer melden sich als Priester- und Bnt. 
derkandidaten, die von den Salvatorianern 
dem hohen Ziele zugeführt werden. I n 
Brasilien und Kolumbien geben sie sich 
Mühe, den großen Pristermangel durch 
Heranbildung einheimischer Patres wett, 
zumachen. Während der Monate Iuni°Au< 
gust visitiert der gegenwärtige Ordens» 
général Hochw. Herr P . Franz Emmen» 
egger von Schmitten (Frbg.) dieses Gebiet. 
Bis zum End,e des ersten Weltkrieges 
betreute die Gesellschaft des göttlichen Er-
lösers eine Mission in Indien, die sie, 
Als Erinnerung an 
die blutigen Franzo-
senkriege der Ober-
walliser im Jahre 
1799 ist dies Denk-
mal erstellt worden, 
wo am 22. Mai 1899, 
in Gegenwart von 





durch die Verhältnisse genötigt, mit derjenigen in 
China vertauschte. Der kommunistische Einfluß 
hat sie während einiger Jahre stark gehemmt und 
sogar Märtyrer geschaffen. Heute steht sie wieder 
in schöner, ungestörter Blüte. 
I n der Schweiz haben sich die Salvatorianer im 
Jahre 1894 niedergelassen. Die Gründung der Uni. 
versität Freiburg gab ihnen die Gelegenheit, ein 
internationales Scholastikat zu errichten, 
wo die zukünftigen Patres mit dem nöti» 
gen Rüstzeug für ihre Lebensaufgabe ver. 
sehen werden können. Vom Stalden aus 
ergoß sich schon viel Segen auf Stadt und 
Land, ja bis weit über die Landesgrenzen 
hinaus. Drognens beherbergt heute das 
schweizerische Provinzialat und ein Erzie. 
hungShauS. Gottschalkenberg (Kt. Zug) be. 
treut die Novizen und unterrichtet die 
Schüler der unteren Klassen. I n der 
Stadt Zug ist heute der „Salvatorverlag" 
Ueber den Pfynwald 
ist im letzten Jahr 




nicht im Pfynwald 






In diesen Rebbergen, in sonniger Höhe, wächst der 
berühmte Heiduwii, der so gut schmeckt, aber auch 
neckt. Photo H ellauer. 
untergebracht (früher in Solothurn). Hier erschei-
nen zwei Monatsschriften, der „Missionar" für Er« 
wachsene, und das „Manna" für die Kinder. Das 
Apostolat der Presse stellte der weit und tiefblit» 
sende Gründer auf die gleiche Stufe, wie das münd« 
liche Apostolat. Daher auch die Aufgabe, welche sich 
der „Apostelkalender" stellt. 
Diese Angaben zeigen zur Genüge, welch umfas-
sendes Wert die Kirche dem Ehrw. Diener P. Franz 
Maria Jordan zu verdanken hat. Wenn ein Werk 
so mächtige Sprossen treibt und Früchte trägt, mus, 
auch die Wurzel heilig sein, der es entstammt. Die 
Ansicht, daß nul P. Franz ein heiligmäßiger Man» 
zu Grabe getragen wurde, kommt bereits in der Ein« 
tragung ins Totenbuch zur Geltung. Heißt es doch 
daselbst: „P. Franz Maria war der Gründer und 
erster Generalobcre der Gesellschaft des heiligsten 
Erlösers, ausgezeichnet durch T u g e n d e n und 
H e i l i g k e i t . " Diese Meinung teilt auch das 
gläubige Volk. Immer mehr nehmen Leidbedrückte 
Zuflucht zu ibiu, beten an seinem Grabe, lassen be> 
ten, pilgern von ferne an sein Grab. Nicht umsonst. 
Wir sind Zeuge verschiedener Gebetserhörungen. 
Eine der letzte, uns bekannten sei hier veröffentlicht. 
Eine I?jäl>rigc Tochter liegt sterbenskrank im 
Spital. Geplatzter Blinddarm mit Komplikation. 
Der Arzt ist sich der Schwere des Falles voll be« 
wußt. Die Eltern werden benachrichtigt, sie eilen 
an das Krankcnbctt ihrer Tochter. Gegen Abend 
werde anch ich gerufen und begebe mich unverzüglich 
zun» kranken Kind. Gestützt auf bereits erlebte Er. 
Hörungen spreche ich der Mutter und dem Kinde 
zu, sie möchte» großes Vertrauen auf P. Franz 
Jordan setzen. Wir beten miteinander, empfehlen 
die Kranke der Fürbitte des Dieners Gottes. Beim 
Abschied überreiche ich ein Bild mit Stoff, der an 
Reliquien des Verstorbenen berührt war. Die 
Hoffnung auf Genesung hängt, nur noch an einen, 
dünnen, dünnen Faden. Eine weitere Operation 
ist als allerletzter Versuch in Aussicht genommen. 
Vilpetterminen 
Rechts: Aus luftiger Höhe 
(1340 m) winkt das Dorf mit 
seinem weiß glänzenden 
Kirchturm ins Rhonetal hin-
ab. An Festlagen ertönt aus 
den Schallfenstern ein eigen-
artiges Glockenspiel, beson-
ders am Herrgottstag tönt's 
in freudigstem Jubel, wenn die 
herrliche Prozession sich ent-
faltet. Photo Wellauer. 
Inzwischen hat die Mutter voll Vertrauen das 
Bildchen auf die Wunde des Kindes gelegt. Etwa 
zwei Stunden später wird die Tochter ins Opera« 
tionszimmer gebracht. Alles ist vorbereitet. Auf 
einmal entscheidet der Arzt anders, läßt die Kranke 
zurückführen. Kurze Zeit darauf ruft das Kind in 
Anwesenheit der Krankenschwester: „Mutter, ich 
bin gerettet, eS geht besser." Dem Arzt wird Mit« 
teilung gemacht, der nicht weniger freudig überrascht 
ist, als die Mutter. Es handelt sich hier nicht um 
eine plötzliche und völlige Heilung, aber die Wen« 
düng zun» Bessern ist überraschend eingetroffen. 
Heute freut sich das Kind guter Gesundheit und ist 
den, Helfer in der Not dankbar. 
Möge diese GebetScrhöruug das Vertrauen des 
Voltes stärken. Möge die Fürbitte des treue» Die« 
ners Franziskus weitere Gnadenerweist erlange» 
und dazu führen, durch Wunder sein« Heiligkeit zu 
bestätigen. P. Perler, Pfr. 
Ein Land, in dem dit guleii Menschen »ich, ebensoviel 
Kurasch haben al« die Spitzbuben, ist verloren, R»ose»ell, 
Das größte Privat-
schloss der Schweiz 
wurde von der Ge-
meinde Brig als 
Stadthaus erworben. 
Nun ist die Erhal-
tung dieses herr-
lichen Wahrzeichens 
mit den drei festen 
Türmen gewahrt. — 
Auf dem großen 
Freskogeinälde von 
Neuenschivander 
steht die Inschrift: 
Gegeben vom wohl-
verdienten Ehren-
bürger Dr. Erncsl 
Guglielminetti zu 
Ehren des Erbauers 
und Förderers der 
Bürgschaft Brig Kas-
par Stockalper vom 
Turm. 
Die dankbare Bürg-
schaft. Photo Kläy. 
Der siochaiper-Paiasi 
Marzell Dillon 
Vor 25 Jahren hat Herr 
Dillon in Altenryf seine 
Berufsstudien abgeschlos-
sen. Von 1924—1930 war 
er Lehrer der gemischten 
Gesamtschule in Fang. 
Seit 1930 ist er Lehrer in 
Ueberstorf, wo er 4 Jahre 
die Knabenmittelschule 
und seit 1934 die Ober-
schule leitet. Als Organist 
und Chordirigent wirkt 
er seit 1935, und betei-
ligt sich auch am öffent-
lichen Leben, wo er selbst 
als Pfarreipräsident am-
ten durfte. Im Herbst 
1949 winkt ihm der rei-
che Erntekranz von 25 
arbeitsvollen Jahren im 
Dienste der Schule wie 
des Volkes. 
Elisabeth Brfilhart 
Bürgerin von St. Sylve-
ster, in Mariahilf aufge-
wachsen, vollendete sie 
ihre Studien mit dem 
Lehrpatent in lngenbohl. 
1916—1917 leitete sie die 
Gesamtschule in Cordast-
Guschelmutli. 1919 war 
sie zuerst in der Schule 
von Düdingen und dann 
vom Herbst an, 12 Jahre, 
in der gemischten Un-
terschule in der Lichlena, 
um dann 1931 als Nach-
folgerin ihrer Studien-
freundin, Luisa Schmid-
hausier, in Tajers die 
Mädchen-Unterschule an-
zutreten. — Im Jahre 
1949 wird die pflicht-
treue Lehrerin ihr 30. 
Dienstjahr abschließen. 
Adelina Bächler 
Sie ist Rechthaltnerin und 
vollendete ihre Studien 
als Lehrerin in lngen-
bohl, um dann sogleich 
1908 in Wattenbuch ihre 
erste Lehrstelle anzutre-
ten. 7% Jahre, vom 
Herbst 1909 an, war sie 
in der gemischten Unter-
schule ihres Heimatorts. 
Dann zog sie als Haus-
lehrerin nach Italien und 
1927 betätigte sie sich in 
der freien Schule des 
Waisenhauses in Tafers. 
Seit 1930 besorgt sie nun 
die gemischte Unter-
schule in St. Ursen. Die 
geschätzte Lehrerin wird 
1949 ihr 30. Schuljahr im 
Dienst der Freiburger 
Jugend vollenden. 
Johann Roggo 
Er beschloß seine Stu-
dien^ in Altenryf 1922, 
fand aber erst 1924 bei 
58 Buben in der Mittel-
schule in Düdingen An-
stellung. Im Herbst schon 
meisterte er die gemisch-
te Oberschule der Lieh-
tena. Da wirkte er 6 
Jahre, setzte indes seine 
Universitätsstudien fort 
bis zum Patent als Sekun-
där- und Mittelschulleh-
rer. 1930 kam er in die 
Knabenschule in der Au, 
1945 an die Sekundär-
schule und 1948 wurde er 
auch Schulinspektor der 
deutschen Primarschulen 
der Stadt. Seine Lauf bahn 
krönt er 1949 mit dem 
silbernen Jubiläum. 
Den vielverdienten Jubilarinnen und Jubilaren entbieten Kalendermann und Fryburgervolk beste Segens-
wünsche zu weiterem frohen Schaffen und zu fernern Erfolgen in der Betreuung unserer lieben Jugend, 
sowie im Dienste des Volksganzen! A. S. Photo Rast. 
Die Jungmannschaften im Oberwallis und Dütsch-Fryhurg 
Nationalrat Studer hält seine flammende, begeisternde 
Programmrede vor den Jungmännern in Düdingen. 
Am 9. Mai war die große Tagung in Glis, 
woran 2000 Jungmänner teilnahmen. Bischof 
Bieter hielt das Pontifikalamt. Im Stockalper-
hof hielten Ansprachen: Prälat Meier (Lu-
zern), Domherr Klemens Schnyder und 
Staatsratspräsident Anthamatten. Die Fry-
burger hatten sich am 6. Mai in Düdingen 
versammelt. Bei 600 Jungmänner waren an-
wesend. Hier haben gesprochen: Herr Natio-
nalrat Studer von Escholzmatt, Bischof Char-
rière und Prälat Meier von Luzern. Gott 
segne die katholische Jungmannschaft! 
Wer ist ein unbrauchbarer Mann? 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 
Goethe. 
Wer im Leben Erfolg haben will, muß mehr tun als 
andere. 
»Nervosität« ist oft nur ein Fremdwort für »Mangel an 
Selbstbeherrschung*; sie ist «her eine Folge als eine 
Ursache. 
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Eine soidateniamilie aus dem Oberuiaiiis 
Herr Josef Steiner in Erschmatt, den wir hier mit 
seinen 6 Söhnen sehen, war Militärtambour. Er liebte 
seine Trommel und rührte sie gern mit Freud und 
Schneid bei jedem festlichen Anlaß. Noch am letzten 
Herrgottstag schritt er mit bei der Prozession. Es war 
das letzte Mal. Untenoegs erfaßte ihn ein Unwohlsein 
und als die Prozession bei seinem Haus vorüberging, 
mußte er austreten, und wehmütig legte er die Trommel-
schläger aus der Hand. 
Am 8. Juni ist der beliebte und geachtete Mann im 
68. Lebensjahr gestorben. Mit ihm stieg ein Stück 
Erschmatt ins Grab. Als 23-Jähriger wurde er Gemeinde-
präsident. Die Raiffeisenkasse half er gründen und lei-
tete sie mit Klugheit während 27 Jahren. 20 Jahre lang 
waltete er auch als umsichtiger Verwalter des Konsums. 
Sein freundliches Wesen, seine Geschicklichkeit, seine 
Unternehmungslust und seine große, allzeit hilfsbereite 
Nächstenliebe hatten ihm die Achtung und Liebe sei-
ner Mitbürger gewonnen, und man wird ihm in Ersch-
matt ein gutes Andenken bewahren. 
Schinkenlied 
Seit uralten Zeiten ist's Sitte und Vrauck, 
daß dörret man Schinken im Rainin durch Rauch, 
welch köstliches Labsal, so 'n Schinken vom Rauch! 
Zur Hochzeit und Rilbe, in jeglichem Nest, 
gehört zur Tafel — und gar nicht zulegt — 
ein triefender Schinken bei jedwedem Fest. 
Und gehst du auf Reisen, ins Wochenendhaus, 
so ziehst du den Schinken vom Rucksack heraus, 
wie mundet so herrlich der würzige Schmaus! 
Doch Väuerin tu mit dem Schinken nicht geizen; 
er läßt sich, wie Würste und Weggen von Weizen, 
wie ost man erfahren, auf Jahre nicht beizen. 
Es tut sich die Fliege dem Schinken vermählen; 
die bauchigen Jungen die Rost nicht verschmähen, 
in« zarten Gefaser sich mehren und blähen! 
Rommt endlich die Hausfrau, den Schinken zu holen, 
und Rinder und Diener schon jubeln und johlen, 
so ist er — o Jammer — inwendig gestohlen! 
Drum, wenn dich der Schinken zu essen gereut, 
nimm vorlicb mit Rnochen und Sehnen und Häut'. 
Den Geiz hat schon manche mit Tränen bereut. 
Albin »crtschy. 
Wieder daheim l 
Im Sommier 1947 hat eine Schwei-
zer-Expedition denKedarnath, einen 
Gipfel im Himalaja-Gebiet, erstie-
gen, der 6940 m emporragt. Eine 
alpinistische Großtat! Eine ge-
waltige Leistung! Eine jubelnde, 
unvergeßlich unverwischbare Erin-
nerung! Ein ergreifendes Bergstei-
gerglück, wovon nur mit offenen, 
weit ausschauenden Augen erzählt 
werden kann! Der Bergführer Ale-
xander Grauen von Zermalt war 
mit dabei. Und dann kam er wie-
der heim. Wir sehen ihn hier froh 
und glücklich am Tisch mit seiner 
kinderreichen Familie. 
Schlau muß man sein. Der VerKmacher Frido. 
l in hatte einen Roman geschrieben mit dem Titel 
„Die goldene Prinzessin"; aber das Buch hatte 
keinen Absatz. Nun machte Fridolin ein Inserat in 
der Zeitung; ein Heirategesuch. Darin hieß ii: Ich 
suche eine Lebensgefährtin, die die vorzüglichen 
Eigenschaften besitzen muß, wie «S im Roman „D ie 
goldene Prinzessin" so schön geschildert ist. - Aber 
jetzt wurde das Buch gekauft. 
Ehrlich. Ein Mann stellt sich in einem Geschäft 
und bewirbt sich um Anstellung. Der Geschäftsherr 
fragt: „Aber, find Sie denn auch ehrlich?" Der 
Mann antwortet ganz entrüstet: „ Ja , da können 
Sie sich erkundigen. Lange Zeit war ich Bademeister, 
und nie habe ich ein Bad genommen." 
Ganz richtig. Uli hatte eine goldene Uhr gestohlen 
und wahrscheinlich noch etlvas dazu. Nun wurde er 
verurteilt und bekam 2 Jahre Gefängnis. Da sagt 
Ul i : „Das hab' ich mir schon gedacht, denn bei der 
goldenen Uhr war ein Zettel, worauf geschrieben 
stand: „Garantie für zwei Jahre". 
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N A C H R U F ÜBER VERSTORBENE DES J A H R E S 
Prälat Albert Haus-
h«er. Als V»<«r der I n . 
ländischen Mission war er 
bllannl im ganz«» Schwel, 
zerland, 35 Jahr« lang 
hat er diese« Amt verse, 
hen, und überall in der 
Diaspora hat er mit Rat 
und Tat geholfen. I n 
Cham war er 1876 ge-
boren. I n Brugg misste 
er »l« armer Pfarrer. Da 
war alles arm. Seine 
Schwester spielte beim 
SomilagsgolteSdienst da» 
Harmonium und gab den 
Kleinkindern Religion», 
unterricht. Als Zungen, 
kranker mußte er fort und 
erhielt dann den Auftrag, die inländische Mission zu 
leiten. I n Brugg halte er gesehen, wie notwendig solche 
Hilfe ist. Cinc Riesenarbeit hat er bewältigt; auch für »». 
ser« Diözese hat er viel getan. I n Zug war er auch Deka», 
und als Anerkennung seiner Verdienst« bat ihm der Papst 
die Prälatenwürde verliehe». Am 25. Oktober 1947 ist er 
im Herrn vcrschi«den. 
Reltor Alois Comte, von Bürgle». Er starb am 3. 0k< 
lober 1947, im Alter von 76 Jahr««. Lin heiligniäsiiger 
Ma»n, der sich seit bereit« 42 Jahre» al« Wallfahrt». 
pri«ster ausgezeichnet hat. Di« Verehrung U. Ï. Frau vo» 
Bürgten hat er in 
Frnburg in der 
Schweiz und weit dar» 
über hinaus zu gröl«, 
ter Bliit« g«br«chl, 
S«lbcr kränklich und 
von der Gnadenmul. 
ter völlig wunderbar 
beschützt, hat er sich 
der Kranken »ngenom. 
men und da« Kran» 
ken.Apostolat und die 
Krankensegnunge» ein-
geführt. Dank seine« 
heiligen Eifer» erfolgt« 
am 8. Oktober 1923 
die Krönung der Ma-
rienstalue. I n Liebe 
zur Go««»n»!tt«r hat 
er ungezählte Wall, 
fahrer in» Heiligtum 
begleitet, Pilgerzügc 
empfangen und große 
Marienfeste vcranstal, 
«et. Für die Bewahren» de« Glauben« hat er gelebt und 
ihr sein« Leiden, feine lange, schmerzhafte Krankheit auf. 
geopfert, bi» sein« himmlisch« Mutter ihn heimgeholt ha«. 
Bei der Beerdigung hat Bischof Charriire selbst in einer 
Ansprache gesagt, "welche Lehren sich jedermann au« diesem 
Priesterleben und seinem Apostolat zu Herzen nehmen möchte, 
Prälat Josef Anton Meßmcr. I n Tbal ist «r 1871 g«. 
boren. 70 Iabre ging «r lahm, seil mehr »l« 30 Jahren 
mil einem hölzern«» Bein. Gerade die» war Anlaß, daß er 
sich der Gebrechlichen an. 
nahm. Er hat 6 Invali. 
den.Organisalionen ge-
schaffen und dafür die 
Summ« von 755 800 
Frank«» aufgewendet. Zu. 
<rst Wirkte er «I« Kaplan 
und Pfarrer, aber seil 
1915 war er Benefiziat in 
Wagen. Im Erziehung», 
verein und Müllerverei» 
war er längste Zeil die 
Triebfeder. Unser» lesen, 
ist er besonder« bekannl 
al« Redallor de« Wilcr 
Sonnlageblaüe« »ud der 
Schriflen für die Müller, 
«ereine. Al« Presseapostel 
hat er eine» Fond« vo» 3000 Franke» gestiflet. Die Sum-
men, die cr für Car>la»wcrk« ausgab, belaufe» sich auf über 
2 Millionen. S o hal er Große« gewirkl i« seinen vielen 
Predigten, seine» viele» Schriflen und seine» viele» gulen 
Werte», Er starb am 14. Juni 1948. Bei Gott ist sein Lohn. 
Millau« Wiest), «c» Düdingen. Er war Escholzmaller, ist 
in Frnburg 1803 geboren, bcsnchle vo» Marianus aus die 
Schule» von Diidinge» und Allenrnf. Er verheiralele sich 
mit Margrilh Schwaller, 
wurde Wir« zum „Tbea. 
ter" in Fryburg und im 
„Ochsen" in Diidinge». 
Dann erbaule und betrieb 
er 20 Jahre lang den 
Gasthof „Cenlral" mil 
Metzgerei und übergab 
1920 den Belrieb seinem 
Sohn. Aber mcht zum 
Au»ruhen hatte er sich zu. 
rückgezogen. Er wurde zum 
Aml«richler gewählt und 
widmele sich verschiedener 
Beamluuge», Vereinen 
und Genosseuschaflen, so. 
wie der VerWIluug (ei-
ner Güler. Nichl nur 
durch seine auffallend 
groß« Gestalt machte sich Papa Mick» bemerkbar, sonder» 
auch durch sein« Eig«nschafl«n: Slr«nge und Milde, Spar, 
famteit, Ordnungssinn, Unternehmungslust und feuriger Ar, 
beilsgeist. Am 13. April 1948 ist der ci»fl»ßr«ich«, «iiftäf 
lige Mann zur ewigen Ruh eingegangen. 
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Professor Gallu« ©es«, Fryburg,. On Gaiserwalo ist er 
1894 geboren und studierte in Engelberg uni» Fryburg am 
Kolleg S<. Michael und an der Universität. 1918 mach!« 
«r seine Profeß »l« Fran» 
. - S ^ H M ^ H M \Mawu und 1921 wurde 
er zum Priester geweih«. 
' j U f f l ^ l Am Orden versa» er die 
Aemter «l« Desinitor und 
Kusto« und dann war er 
Präfelt im Pensionat de« 
Pater Girard. Seit 1924 
wir!« er al« Klassenleh. 
rer im Kolleg S«, M i -
chael. Nebenbei war er 
stet» in der E«ls«rge tä. 
tig und zur Aushilfe 
gerne bereit. Al« Lehrer 
und Erzieher war er g«. 
schätzt. Trotz seine« blühenden Auesehen« hatt« Pater Gall 
viel zu leide», wae er mit ruhigem Gleichmut ertrug und 
seine Schaffensfreude nicht hemmte. Oft wurden seine Ge. 
duld, sein Wohlwollen und sein Opfergeist bewundert. Am 
Palmsonntag 1948 ist Pater Gall au« dem Barfüßer, 
lloster in Fryburg gestorben. Der gern gesehen«, freundliche 
Pater zählte viele Freunde, die sein Andenken ehren. 
Aloy« Weber, Tierarzt !n Schmitten. I m besten Man. 
ne«alt«r, mit 54 Jahren, ist Dr. Weber gestorben und am 
10. September 1947 in 
großem Trauerzug zu Gra. 
be geleitet worden. Er ivar 
in Arth am S«e geboren 
und studierte in Fryburg 
und Bern. 192! tam er 
al« Tierarzt nach Schmit. 
ten, wo er sich mit Jos«, 
phina Jung« »erheiratete. 
Sein gerader Charakter, 
sein Fleiß und sein« Hin. 
gab« hatten ihm bald die 
Gunst der Bevölkerung ge. 
wonnen. Viel beruflich« 
Arbeit wartete seiner, aber 
er fand Zeit, sich auch sei. 
nen Mitbürgern nützlich zu 
zeigen. So war «r Präsi. 
deiit d«r Raiff«isenkasse, der V°ll«partei, der Kranken-
lasse, Förderer d« Gewerbeverein« und der Wasserversorgung 
und großer Fr«und d«r Jugend-Vereine. Sein Andenken 
bleibt in Ehren. 
Ludwig Junge, von Röschi» 
wil. I n seinem 81, Leben«, 
jähre, am 3. September 1947, 
ist der rastlose, schaff«n«freu. 
dige Man» zur ewigen Ruhe 
«ingegangen. Schon früh hat 
er den landwirtschaftlichen B«. 
trieb übernehmen können, dem 
er schollentreu seine ganz« 
Kraft gewidmet hat. Da seine 
«rst« Gattin bald starb, halte 
er mit Paulin« Portmann sich 
wieder verheiratet. Eine blü-
hend« Kind«rschar bildete da« 
elterlich« Glück. Eine Tochter 
ist bei den Menzingerschwe. 
stein eingetreten. Al« erfahrener, kluger, ruhiger Mann 
war er geschätzt, und m«hrmal« würd« ihm in d«r Pfarrei 
S t . Ursen die Würde eine« Pfarreirale« übertragen. 
Sch». Beatrix Kauflin. Sie war eine gebürtige Ein. 
siedlerin und ist «rst in »org«rücktem All«r b«i d«n Kanisiu«. 
schwest«rn in Fryburg «ingetreten. Da« Beispiel ihrer 
Schwestern hat ihr wohl den Klosterweg gewiesen, denn 
zwei sind Ingenbohlerinnen geworden und ein« ist zu den 
St . Katharinaschwestern nach 
Basel gegangen. I m Kani. 
siuswert ist ihr «in« Aufgabe 
zugeteilt worden, der sie sich 
mit ganzer hingebender Lieb« 
gewidmet hat; si« hatte näm> 
(ich die k«iden«sch«tzk«mmer zu 
betreuen. Da« ist ein« V«r> 
einigung von viele» Taufen-
den von Personen, die ihre 
täglichen Mühen und Leiden, 
für die gut« Press« aufopfern, 
um fo der katholischen Presse 
ein* geistig« Hilf« zu biet«n 
und durch geduldige« Opfern 
ihr« Leiden verdienstlicher zu 
machen. Wa« Schwester 
Beatrir bei so vielen andern erfolgreich gefördert, hat sie 
selber in ihren Leiden und in ihrer Krankheit so schön er-
baulich und sogar freudig erfüllt. Reich an Verdiensten ist 
sie am 26. Juli 1948 im Alter von 65 Jahren gestorben, 
im 21. ihrer Prof«ß. Auf. dem stillen Schwesternfriedhof 
in Bürglen harret sie der ewigen, Auferstehung. 
Johann Neuhau«, von Giffer«. 91 Lebensjahre waren 
ihm beschieden. Am 27. Februar 1948 starb er an einem 
Schlaganfall al« der älteste Bürger der Pfarrei. Sein Leben 
hatte viele Stationen. Zuerst 
war er Schuhmacher, welche» 
Beruf «r im Alter wieder 
übt«. Acht Jahr« dient« er 
al« Gardist in Rom, hierauf 
war er beim Polizeilorp«, 
Nachdem er sich verheiratet 
hatte, war er nacheinander 
Krämer, Bäcker, Wirt, ©«-
m«indeschreiber, 40 Jahr« 
Präsident de« Cäcilienverein«, 
dem er 70 voll« Jahre treu 
diente, sozusagen keine Uebung 
fehlt« und pünktlich alle Sonn, 
und Festtag« zum Gesang auf 
der Empor« zur Verfügung 
stand. Zwölf Kinder hat er erzogen und er blieb sein Leben 
lang d«r fr«undlich«, gemütlich« Hansel, der unltrhaltlich so 
viel zu erzählen wußt«. Jetzt sei e« ihm vergönnt, mit den 
Engeln im Himmel droben G««e» Lob zu singen. 
Johann Kolly, von St . S i l ' 
»ester. Schon früh mußt« er sein 
Brot selbst verdienen. Bei „Pursch 
P « i " in Plaffeien und später 
bei Großrat B««ri«w«l in Al . 
t«r«wil stand er in Dienst. I n 
S t . Silvester baute «r sich «in 
Hau«, eröffn«!« «ine Krämer«i, 
Auch an sein«m Leb«n»w«g stan. 
b«n verschieden« Wechselfälle d«« 
L«ben«, M i t Gottvertrauen und 
gesundem Humor überwand «r 
»i<le Schwierigkeit«». Er war auch Gemcinderat und treuer 
Vereinefreund; 5? Jahre sang er im Cäcilien«««!«. G««-
ergeben im 78. Leb«n,«jahr« starb «r, nach kurzer Krankheit, 
am 24. Januar 1948. 
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H«dri«n Evbguoz, »en Frybuig^ Herr E»êquoz w»r 
Bürger »on Contlxy und ist 1868 in Sitten gebore». 
1894 l«m er «l« Chemiler nach Frnburg. 40 Jahre lang 
hat er im Kolleg S«. 
Michael und auch in 
der Mädchen.Handel«. 
schult Unterricht er. 
teilt. Mit Frl. Ka. 
milla d'Ammann war 
er verheiratete Eine 
Tochter weilt in einen» 
Kloster in Frankreich, 
ein Sohn, Johann, ist 
Arzt in Frnburg, und 
Ludwig ist 1948 Prie-
ster geworden. Dieser 
hat «in« seiner ersten 
hl. Messe» in der Ka. 
pelle »on Obermont«» 
gelesen. Vater E»ö. 
quoz hatt« ein« so 
groß« Verehrung für 
U. Ï. Frau »on Obermonten, und er ist oft und oft dorthin 
ge^>allfahrt«t. Die Gnadenmutler wird dem lieben, allzeit 
freundlichen und gefälligen Papa Evöqnoz im Sterben, am 
I I. Februar 1948, gewiß auch eine mächtige Beschnßerin 
gewesen sein. 
Frl. Philo,»«»« Buch«, I m 
Fangj. Als zweite« »on fünf Kin-
dern de« Ossär Buch« und der 
Beatrix geb. Buch«, ist sie am 21. 
Mai 1928 gebor«». Auf Neujahr 
1947 trat st« den Posten «l» Ar. 
beit«lehrerin »om Fang an. Da« 
Vertrauen, da« man in sie f«tz>«, 
hat sie vollauf »erdient. Di« Ki». 
d«r liebten sie und ihre Arbeit b«. 
cechtigte zu den schönst«« Hoff, 
nungen. Genau ein Jahr später, 
während den hl. Ererzitien al« 
Vorbereitung auf die feierliche 
Aufnahme in die Iungfraucntongregation, ist sie wohl»orbe. 
reitet gestorben. 
Joseph Ri«d«, »om thürl«r, Gcbor«n ist «r in Pärfct. 
schi«d. I n Mariahilf hat «r sich mit lin« Schmutz »erh«i< 
r«t«t und dort eine Sage 
begonnen, die er später 
nach dem Thürlcr bei Ta. 
fer« »erlegte, wo er sich ein 
stattliche« Hau« und ein 
bedeutende« Sägewerk er-
baut«. S ta rs war der 
Mann, »oll Mut und Un. 
<«rnch»!ung«lust, ab«r d«. 
b«i blieb er fromm und 
liebt« s«in,t Familic und 
halte mit seinen Ar. 
»eisern da« schönste Ver. 
hältni«. Die Mitbürger 
wählten ihn in den Ge> 
meinderal und sonst stellte 
er im öffentlichen leben 
willig und unerschrocken 
seinen Mann. Am 15. März 1948 traf ihn in der Säg«. 
r«i da« Unglück, an dessen Folgen er am 23. März er. 
lag; «rst 50 Jahr« »It. Groß« Hoffnung«» sind durch sein«» 
Tod geknickt worden. Da neigt man sich vor Gotle« Rat . 
schluß, der die menschlichen, Geschicke und die Seelen lenkt. 
Peter und M«ri» Jung«, »on Buch. Kurz nacheinander 
sind diese grundbravc» Eltern gestorben. Der Vater im 
Alter »on 7! Jahren, am 29. September 1947, die Mutter, 
«in« g«born« P«rriard, in, Alter »o» 7? Jahren, am 9. 
März 1948. S>« bewirtschafteten da« 50 Iucharlen zäh. 
l«nd« Heimw«s«n in Buch. Zehn Kinder hatte ihnen Goil 
geschenkt. Ein Sohn, Aloi«, ist der beliebte Amniarn, von 
Tentlingen. Diese» Eltern lag alle« an der guten Erziehung 
ihrer Kinder. Jeder Fehltritt ein«« Kinde« verursachte ihn«» 
Schmerz und er mußte gesühnt werden. Sie waren selber 
streng erzogen worden und verlangten eine tadellose Auf. 
führung von, ihren Kindern. Wenn eine« fort ging, hieß e«: 
Mach, daß wir nicht« Bös« von dir boren müssen. Gebet 
und Arbeit, aber auch ein frohe«, heimelige« Familienleben 
war Grundsatz in Buch. Diese« Beispiel der Eltern haben 
die Kinder in« leben mitgenommen, »nd sie bewahren ihnen 
ein innige«, dankbare« Andenken. Groß ist der Segen 
solcher Eltern. 
Frau lin« Iendly, von Düdingen. S i e w«r «in« g«born« 
W«ndel«r und ist 1895 in lachen geboren. Al« H«u«h»l> 
tungslehrerin wohl ausgebildet, 
wirkte sie zwei J«hre in Florenz, 
wo sie fleißig dem Studium der 
liter«!»r »nd Kunst oblag, Sie 
mußte aber ihr« liebling«arb«it 
verlassen, um ihre kränkliche Mut. 
ter zu pflegen, die in Zürich 
wohnte. Von Zürich kam sie dann 
al« Frau Dr. August Iendl» nach 
Düdingen,, Hier hat sie ihrem 
Gatten «in liebe« Heim bereitet, 
war aber auch für wohltätige 
Werte stet« hilfbereit. Im Mut. 
<er»er«in war sie auch Präsidentin 
gewesen. Nun stand die Feier de« glücklichen silbernen Ju> 
büäum« bevor; aber der liebe Gott hat e« ander« gefügt und 
am 28. Juli ist sie tief betrauert fromm und still heimge. 
gangen. 
Joseph Küster, »on tiebl 
storf. Mit 62 Jahren ist dieser 
hochgeschätzt« und vortrefflich« 
lehrer am 22. März 1948 ge-
storben. Er war S>. Galler, 
gebürtig au« Schmeriton. 
Zwei Jahre wirkte er al« leb, 
r«r in Brüni«ri«d und 36 
Jahr« in liebistorf. N«bst d«r 
Schul« würd« «r viel bean. 
sprucht von der Gemeinde und 
den Vereinen. Ueberall hat er 
seinen Mann gestellt und vor. 
züglich« Dienste geleistet. Be. 
sonder« am Herzen lag ihm die 
Ausschmückung der Kapelle und 
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d«r Gottesdienst in Liebistorf. Der lieb« G«tt wolle ihm für 
sein« viele», großen Arbeiten, seinen Opfersinn und sein 
gläubig fromme« Leben ein reicher Belohner sein. 
Anna>M«l>» Gö<schm«nn, von Dübingen. Am Allerseelen, 
morgen 1947 ist Frau Anna.Maria Götschmann-Kl«»«, «on 
der Kennelmatl, 85jährig, nach 
längerem Leiden heimgegangen. 
Ihr« Jugend verleb!« sie in der 
allen Mühle im Unterdorf, wo 
sie noch die Soldaten der 
Bourbati . Armee gesehen. 
Ihren Gatten verlor sie schon 
1902. Mit dem kleinen Ver. 
dienst al« Hebamme meisterte 
sie da« Lebe». 1941 hat sie im 
Mütlerverein ihr 50jährige« 
Hebammenjubiläum gefeiert. 
287? Erdenbürger bat sie 
beim Eintritt in die Welt enl. 
gegengenomme». Tausende von 
Kilometer» hat sie ^»rückgexgt und die Kinder fast alle zu 
Fusi in die Kirche getragen. Sie fast!« il>r«n B«r«f ernst 
und heilig auf, »nd ist al« gut«, r«ligiö«gesinn<« Hebamme 
völlig eine „Seelsorgerin" geworden. Mit il'r verschwand 
ein, große« Stück Düdinger Geschichte. Viele Engelein wer. 
de» il>r beim Sterbe» cnlgege» gekommen sein. 
Uleriu« Schuwey, von Ronund,, Am N«ujahr«lag 1874 
ist er in Ja»» geboren. Al« Cbüherbub ging er auf die 
Bergc und dann »ack Neuenbürg, nach Bell und Solotburn, 
bi« er sich mit seiner Frau 
Julia, g«borne Buch«, in La 
Cütc, vor Rcmund, aus «i»«m 
sonnigen Hein,w«se» 1915 
niederließ. Der Käsereigescll. 
schaf! leistete er große Dienste 
und er wurde in den General, 
ra< >»n Remund gewäbll Ei» 
Sobn ist Setundarlelirer i» 
Bell, einer Primarlehrcr in 
Remund, ein« Tochttr Wrkt 
al« Lebrschwtster in Leitern 
u»d «ine zweite ist auch Inge», 
bobler.Lebrschwester in Tref. 
sei«. Sei» Bruder Alo»« ist Chorherr in Fruburg »nd 
Ferdinand ist der alt.Lehrer vo» Plaffene». Diese Angaben 
weisen bin auf die Einstellung und den «icfglänbigen Sin» 
der Faiuilic, der Aleriu« ein guter Vater war. Er starb 
im Herrn, am 20. Cl'ristmonat 1947. 
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Zasar Neuhau«, Plasselb. 
lleberrasäiend (am am 27. 
Ebristn,o»at 194? die Kunde 
»
vom Tode diese« geschalten 
Manne», der, erst 51 3»h»« 
alt, tiefbetrauer» gestorben ist. 
E r bekleidete viele Aemter und 
betätigt« sich in vielen Ve r . 
einen. Al« Am»,«»», Pfarre i , 
kassier, Grosirat, al« M i t -
glied de» ^ricde»«geriÄ!t«K, der 
Schullommission der Holzver. 
wer»u«g. Die große Liebe zur 
heimatlichen Scholle und zu 
de» altüberlieferten S i t ten 
»nd Gebräuchen unserer Abnen war »nd blieb «in martan. 
ter Zug im k«b«n de» Verstorbenen; aber er blieb der 
einsacke, rubige, ratende, helfende Zasar. Gemeinde und 
Pfarrei , seine treu« Gatt in und drei Kinder trauern uni ihn. 
Rudolf Meuwly, von Plaf. 
f«i«n. Die fchönste Erinne. 
rung ist da« vorbildliche Le. 
ben de« Dahingeschiedenen, der 
am Feste de« heiligen Peter 
Kanisiu« 1948 in seinem 65. 
Alter«j»hr« starb. Von da» 
h«im «rbte er die richtungge» 
bende, tief religiös« U«b«rzeu> 
gung. Arbeitseifer und «in se» 
st«r, unb«ugs«m«r Wille kenn, 
zeichncten ihn. I m Herbst 1906 
kam er al» Lehrer nach Plaf. 
feien, Rudolf Meuwln war 
«in g«b«r«ner Lehrer, Er lebte 
für seine Schul« und liebt« 
si« wi« laum einer. Er war 
Gemeinderat und Pfarreirat, längere Zeit Raiffeisenkas, 
ßer und Berufsberater und vcrsab zudem noch manchen 
Posten. Er hat sich wahrlich ganz aufgeopfert und in den 
Dienst seiner Mitbürger gestellt. Um ihn trauert« da« gan-
ze Sinseobcrland, 
Adolf Buch«, von Iaun. Am 28. März 1867 ist er al« 
ältester Sohn der Familie Statthalte«, de« Alon«, in Iaun 
geboren. Sei t dem 14. 
Jahr« ging «r lahm und 
muß!« zum Geh«» den 
Stock gebrauchen. Er war 
zeilleben« Küher und die», 
t« «l« solcher im Tr«. 
uer«talc, in Oberhessen 
(Deutschland), dann mit. 
ten in der Stadt Pari«, 
und zuleül »'ieder auf den 
Berge» sein.er Heimat, 
War er auch körperlich ge. 
hemnil, so hörte doch sein 
köstlicher Humor nie auf. 
Au« der Ehe mit Frl. 
Eugénie Mooser «ntspros, 
sen acht Kinder, wovon 
Ranmund al« Lehrer Im 
Fang wirkt. Vor einem Jahre tonnte er den 80. Geburt«, 
tag feiern und ist mit 81 arbeitsreichen Jahren zur «wige» 
Ruhe eingegangen. 
• ,. Joseph Zollet, von B««r, 
Nun ist auch der dritte Lehrer 
Zollet gestorben: Meinrad 
194! in Schmitten, Piu« 
1945 in Frxburg und Joseph 
am 7. März 1948 in Baar, 
'Afö,*' | im Alter von 70 Jahren. 
Zuerst war er Lehrer in Gur. 
mel« un* dann 10 Jakre in 
Bößngen. Unter 14 Bewer-
bern ist er 1909 an die Kna. 
^ ^ ben.Ob«rschul« »ach Baar be< 
^ ^ - fe ruf«» word«n, Wo «r anck in 
<<^É der Gewerbe, und Sekundär, 
schule Fächer erteilte. Mi! 
j ^ L Katharina Binzegger war er 
W* ^M verbeira!««, die ilim zwei Töch. 
Mm/^k <er schenlle, welche beide Me, 
^ ^ ™ ^ ™ ^ ^ ^ ^ ^ ^
-
 dizin studiert haben. Al« S ä n . 
ger war «r beim Cäcilienverei», «r hat sich aber auch im 
Joseph«v«rein und in der Theatergesellschaft betätigt. AI« 
lücktiger Lehrer war er geschätzt. Auch über die Schulzeit 
hinaus hat er seinen Schulern mit Rat und Ta! geholfen, 
wofür sie ihm ein dankbar«« And«nk<» b«wahr«n. 
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Kaplan Pei«r Ma-
li» Concilia, «on Mö> 
r«I. In Brig im Jahr« 
1866 geboren, war er 
ein echler Walliser, 
impulsiv, tempérament, 
voll, doch weich im Ge. 
niât. Sei» Priester, 
(ich«« Wirten war als 
Rektor in Morel, al« 
Pfarrer in Vellwald, 
in Brig »le Proses, 
for, Pfarrer in St . 
Niklau« im Vifpcrlal 
uno al« Pfarrer uno 
Dekan in Raron und 
dann ab 1919 al« Ka. 
plan in Grengiol«, Die 
ihm verliehene Geiste«, 
kraf» machte ihn, auch 
zum Mann der Presse 
und der christlichfozia. 
len Politik. Im Ver. 
cin«leben war er ebenfall« mit Interesse tätig, trat 
oft al« gewandter Redner auf und machte gern« auch eine 
Reife zu festlichen Anlässe», wie zum eucharistifchen Kongreß 
in Budapest. Müde lehrte er 1925 auf die Kaplanei »on 
Morel zurück, wo er sich im Januar 1948 hinlegt« zur 
ewigen Ruhe. 
Pater Srgi«m»nb d« 
Courte«, Einsiedeln. Im 
Jahre 1867 zu Sitte» ge. 
boren, ist dieser edle, 
sprachgewandt« Venedik. 
<i»ern>önch in Einsiedeln 
am 13. November 1947 
heimgegangen, nachdem er 
einen Monat zuvor noch 
seine» achtzigsten Geburt«. 
tag feiern durfte. Erst n>ar 
war «r kehrer de« Fran. 
zössschcn und Italicnischen 
i» der Klostcrschulc, Im 
Weltkrieg erhielt er den 
Auftrag, «l« katholischer 
Feldprediger die Gefan,ge. 
nenlager zu besuchen. Den 
grippekranken Frnburgcr 
Soldaten bat «r aufopfernde Dienste erwiesen. 
Kloster war «r Supcrior, dann Spiritual in Heili 
in Chur und zuletzt im Frauenklostcr in d«r An. Di« 
würdige Erscheinung von Pater Sigiemund wird 
bald au« d«r Erinnerung verschwinden. 




O«tar koretan, von keutcrbad. Er 
war ein urchiger keukcrbadncr. 7? 
Jahre hat er gelebt, am 4. März 
1872 ist er geboren und am 18. De. 
zembcr 1947 gestorben. Seine Mit-
bürger hatten ihn in den G«m«ind«. 
rat gewählt, welche« Am! er lange 
Jahre getreulich versah, und 4 Jahre 
stand er dcr Gemeinde al« Präside»! 
vor. Um da« Ho!«lwese» i» Leuker. 
bad lia! er sich besonder« bekümmert 
und al» boielsckrelär hatt« «r «in gro< 
sie« Verdienst am Ausschwung der Hotelleri« in seiner Heinlal. 
H. H. Hadrian Garbe» 
ly, von Rcckiugcn, Am 
27. November 1947 b«. 
schloß dieser Priester sein 
erst 37jährige« lebe» im 
Spital in Brig. Im 
Jahre 1910 geboren, 
macht« er sein« S«udi«n 
in Brig und St . Moritz, 
Nach langem, durch stet« 
Krankheit unterbrochenem 
Theologiestudium wurde er 
zum Priester geweiht; doch 
erlaubte ihm sein« Kränk, 
lichttit nie, ein« Se«l> 
sorgsstell« zu übernchmcn. 
Er durfte sogar in seiner 
Wohnung die heilige Messe 
lesen. Aber »l« keiden«apostel hat er Große« gewirkt. S<in 
keiden«leben war reich a» Verdienst für die Kirche, für 
sich und die Seinen. 
Pfarrer Eugen Schmid, 
von Vor««. Am Heilige» 
Abend 1862 im sonnigen 
Filet.Mörcl gebore», ist am 
21. Oktober 1947 H. H. Eu. 
gen Schmid, Pfarrer in Va. 
ren, gestorben. Er n>ar zuerst 
Rektor in Senk, von 1888 bi« 
189«. Ein halbe« Jahrh»»-
der», volle 5! Jahre, wirkte 
«r dann al« Pfarrer von Va. 
r«n. Er war «ine markant« 
Persönlichkeit, ein Mann von 
hoher Intelligenz, «»«gerüstet 
mit einem überau« gesunden 
Urteil, «oll Witz und Humor. 
Er ha«« da« btsonderc G«> 
schick, den G«meinfchaft»sinn zu hegen und zu pflegen. Auch 
der sozialen Fragen zeigte sich der liebe Verstorbene al« 
zeitaufgefchloffencr Voltemann. Er war Mitgründcr d«r 
Priesterhilf«tass« d«e Bietum«, auch d«r Darlehenskasse. 
Er liebte feine Pfarrei und wollte in feinem lieben Vare» 
bleib«» und «inste»e unter seiner geli«bt«n Herd« sterbe» 
und begraben sein, 
Adclf Clause», «on Fi«sch. 8? Jahre hat er gelebt Am 
28. Ottober 1947 ist et gestorben. Sein Lebenslauf z«ig< ihn 
ale Hotclanglstlllten in Südfrantrcich, ale Lehrer in Fiesch, 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ _ ale Spez«reihändlcr, Posta». 
gestellter, Großrat, Präfttt 
d«e Bezirke Gom«. Zudem 
war er auch Bauer, großer 
Bienenzüchter und Förderer 
der Obsttultur. Den Konsum 
Fiesch hat er ale Verwalter 
zur Blüte gebracht. Clauscn 
^ V war ein Mann »on Unter. 
nehmungelust, grundsatztreu, 
festen Charaktere, «in Prie. 
^ B ^ ^ ^ Ä sterfreund und freigebig« 
^M Wohltäter, ein Beispiel für 
^^BjFi seine Mitbürgcr, Drei»,,,! war 
^ f T | ^ f f l er »erheirat«!. Sc:,,« Frauen 
sind ihm w«ggest«rb«n, Kinder 
I t C f l l B i ^ H l halte er leine. So blieb er 
allein in seinem „Linden. 
Heim". Ein« «rstaunlichc Arbeit Hat «r bewältigt. Go« lobn' 
ihm alle« Gute. 
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H. H. Theodor ZurtriWtn. I n 
feinem 83. lebcxsjohll verschied 
im S< Iodtrnhelm in Vifv, am 
13. Juli 1948, der all« Pfari. 
Herr von Sialdenried, Nach tur. 
zcr, i» echt pricsterlichem Weisse 
ertragen« Krankheit, ist er ge 
storben. Während «ollen 41 Iah . 
re» widme« er «I« Pfarrer der 
weil verzweiglen Bcrqpfarrei 
S'aldenried all seine Kraft, all 
leine liebe und seinen großen 
Seeleneifer. Bei 50 Priester 
haben ihrem geschätzten Milbruder 
da« letzte Geleite gegeben, (ihr-
fxrchtevoll sei diese« «reise» Priester« von seiner in liebe 
treue» Pf.,rr>i«mcinde zcdackt. 
m * i'-fA. ' * C 
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Johann Pari«, von Bellwalb. Erst 55j8hr!g starb, am 
25. Januar 1948, Johann Pari«, Ziunuermeister, welcher 
weil über die Gen>einde>,rc»>e», binau« al« tüchtiger Arbeiter 
und Meister belannt war. Al« fleißiger, strebsamer, dienst, 
und l>ilf«bcrcitcr Man» mit offenem Cl>>>ralter erwarb er 
sich da« Vertrauen feiner Mitbürger, die ihn i» de» Oe. 
mcindcrat wählten und ihm die Arbeit eine« Waisenaml«. 
Präsidenten übertrugen. Auch in Sorgen und bei Siilläu, 
schlingen, bat der wackere Mann sich bewährt. Um ihn 
trauern eine treue Gattin und zwölf Kinder. 
Frl. Olga de Muet, «on Sitten. Al« eine wabre Opfer-
feele starb sie, 65 J a lire alt, am 20. Februar 1948. Jl,r 
leben bat sie ganz in den Dienst der Nächstenliebe gestellt. 
Um Gotteslohn war »c ,^ ör 
denn vieler guten Wert«, be> 
sonder« für die Papstlig« !>,n 
sie eine bewunderungswürdige, 
aufopfernd« Arbeit geleistet. 
Von ihrem Vermögen bat sie 
viel verschenkt, den Armen 
war sie eine helfende Mut, 
ter, um die Familienforgen 
ihrer Arbeiter hat sie sich bin, 
gebend bclümmcrl, ihre» Ver. 
wandten war sie Ratgeberin 
und Helferin. Ledig ist sie ge> 
blieben, aber gar vielen ist sie 
Mutter gewesen. Dabei be. 
trachtete sie sich in ihrer De. 
mut al« eine uiuiühe Person. 
Um so größer wird im Himmel ihr Lohn sein; denn ihre 
Werte folgen ihr nach. 
Albin Meichiry, von Feschel. Am 12. Januar 1948 
verschieb i» Gullet.Feschel Albin Meichtry im Alter von 
85 Jahren. Der Verstorbene war ein treubesorgler, tief, 
religiöser Familienvater, der feine 
Kinder vor allem durch sein vor. 
bildliche« leben erzog. Gebet und 
Arbeit waren sein Grundsatz, und 
nach diesem leitstern handelte er 
auch, al« er während 15 Jabren 
die. Gemeinde Feschel al« Präsi. 
dent leitete. Für den Bau der 
neuen Pfarrkirche von Glittet. 
Feschel hat er sich unermüdlich 
eingesetzt, um dem grossen Wert 
zu einem guten Gelingen zu ver. 
helfen. Groß ist fei» Verdienst. 
Zu Ehre» de» Herrn half er auf 
dem Berge droben ei» Gotte«h«n« bauen, und der Herrgott 
wird ibm im Himmel droben auch ei»,e Wobnung bereitet 
haben. 
Frau Mari« Joses* Walter, von Graden. Am 15. De. 
zember 1947, im Alter von 73 Jahren, ist die Marjosa, 
ein« geborn« Abgoltspon, saust hinübergeschliimiuert. Bei 
ilircr Beerdigung war eine große Zahl Geistlicher ane dem 
Orden«, und Welttleru« 
erschienen, dem Wohltäter 
der Missionen, dem tief, 
gebeugten Gatten, den ? 
Kindern, an der Spitze 
dem Novizenmeistcr, Pater 
Moritz, und der lebrerin 
Maria die aufrichtigste 
Teilnahm« z» bctuude». 
Maria Josefa "ivar mit 
Benjamin Walter verbci. 
ratet! Sie wohnten zuerst 
im Boden.Distnlacher, um 
dann ihr neu erbaute« 
Hau« im Dorf zu bezie. 
hen. Bewunderungswert 
war ihr Fleiß, wie sie »u« 
dem mit Gestrüpp bewach, 
fcnen Gebiet ein wabre« 
Obstparadie« geschaffen ha. 
ben mit 100 Stämme» 
und kostbaren Früchten. 
Nebst der Arbeit außer dem Ha»« wußte aber die Marfos» 
der Familie «in liebliche« Heim zu bereiten, da« alle Fa> 
milienglieder innig verband. Sie war ein« fröhliche Schaf. 
serin, eine zärtliche Mutter, eine tiefreligiöse, pflichtbewußte 
Frau. Mit der öfteren Kommunion gestärkt, war sie start 
im leiden und ist, die Ihrigen segnend, vertrauensvoll, 
ruhig und still in die ander« Welt hinüber gegangen,. Der 
Herr möge ibr Vergelter sein. 
Peter Marie kagger, von Münster, 
Im Dienste be« Hotel« „Esplanade" 
«I« Chauffeur hatte er Kur« auf 
Mailand. Infolge eine« Unfälle», am 
13. Mai 1948, im Aller von 28 
Jahren, starb der beliebte Jungmann, 
al« Opfer feine« Berufe«. Mit den 
drei heiligsten Namen auf den lip. 
pen verschied er im Beisein eine» 
Priester» im Spital in lugano. Wie 
rasch tomml der Tod! Wo? Wann? 
~1 Tag und Slunde sind un« ungewiß. 
Memenlo Homo, guia pulvi« e«. Bedeut, o Mensch, daß 
d» Slaub bist! 
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Gregor Ro<cn, von Leulerbab. Das schöne 
Alter »on 82 Jahren war ihm «erssönn». 
Geboren ist er am 6. Ol<oter 1865 und gc 
storben am 26, Oktober 1947. AI« freund-
licher Gastwirt war er wohl bek«n»,t. I m 
Hotel „Rößli" war sein Heim und sein 
Wirtungelrei«. Al« Förderer de« Kurort» 
hat er sich viele Mühe gegeben. Seine Mit. 
bürger haben ihn dann auch in den Ge> 
meinderat gewählt, und al« Vizepräsident ha! 
er seines Amte« gewaltet. 
Joseph Hosennen und Frau Gcnoveva Hoscnnen, von 
Tirbel. Joseph Hosennen, im 7?. lebenHjahre stehend, 
starb am 17, November 1947, nachdem vier Wochen zuvor 
seine treu« Gattin, 84j«hrig, ihm in die Ewigkeit vorau«. 
gegangen war. Durchgehend «in Ehrenmann, wurde er 
schon in jungen Jahren zum G«meind«pr»sidenlen gewählt. 
Er genoß große Hochachtung und hat sich viele Verdienst« 
um da« Allgemeinwohl erworben. Seine Am<«tollegen haben 
ihn als klugen Mann sehr geschäht. Sein Brud«r Xaver 
Hos«nn>«n war Pfarrer und Professor am Kolleg in Brig 
gewestn. — Auch Frau Genovlva hat der Gemeinde »l« 
tüchtige Lehrerin g«di«nt. — Einen herben Verlust erlebten 
die Elt«rn, als ihr «inzig«r Sohn Heinrich, ein Seminarist, 
und ihr« Tochter Fides al« Schwester M. Theresia, Urs«, 
line, in jungen Jahren wegstarben. Beim lieben Gott 
mögen sie Trost und für ihr« gut«n Werte reiche Vergeltung 
gefunden haben. 
Augustin 3«st, von Vlitzingen,. Vater Jost ist am 13. 
April 1876 geboren und »ach 73 Jahren, am 16. August 
1948, gestorben. Er war ein Bergbauer, mit d«r Scholl« 
verwachsen, wie ein« Tann« sich 
an der Halde mit ihren Wurzeln 
festklammert. Verheiratet war er 
mit Mtlani« Echwick, die ihm 
10 Kinder schenkt«, wovon vier 
al« Engl«i» heimkehrten. Manche 
Sorgenstunde mag Augustin auch 
erlebt haben, aber sein frommes 
Herz und heitere« Gemüt halfen 
stet«. Bei den Mitbürgern be> 
liebt, war er ein kluger Rat. 
geber, und vier Jahre lang am. 
tele er al« Präsident. Seine 
größte Lebensfreude war wobl 
1932, am Primiztag seine« äl> 
testen Sohne« Karl, jetzt Pfarrer 
in Bin«. An Maria Himmelfahrt waren alle zwölf Kinder 
um sein Sterbebett versammelt. Er hat Abschied genommen 
und alle gesegnet. Während der letzten Nacht haben ihm 
zwei Priester, sein Sohn und der Ortepfarrer, Beistand ge> 
leistet, b» d«r «t(e Priestervater am Fest d««"hl. Theodul, 
de« landeepatron«, seine liebevollen Augen schloß. 
Theophil Brigg«, von «rächen. Dem Beispiel seine« 
Vater«, de« Kastlane Jsidor Brigger folgend, hat er zeit, 
leben« mit Liebe und Freude auf der heimatlichen Scholle 
gearbeitet. Seiner Fami. 
lie war er ein vorbildli. 
cher Vater, der seine sie. 
ben Söhne und sechs 
Töchter zu brauchbaren 
Gliedern der Menschheit 
erzog, und die heut« alle 
in achtbarer Stellung 
sind. Seine älteste Toch. 
«r trat in« Kloster und 
er ha«« den Trost, daß 
sie ihn mit aller Lieb« und 
Hingab« währ«nd seiner 
langen Krankheit pflegen 
durfte. Ab«r auch d«m all. 
gemeinen Wohl hat er 
gedient. Für etliche Amt«. 
Perioden wurde er in den Gemeinderat gewählt und bekleidete 
da« Amt de« Vizepräsidenten. Am 14. März 1948 starb er, 
76 Jahre alt. Die S«nntag«heiligung hat er stet« fromm 
und heilig hochgehalten, und am Guttod.Sonnlag hat der 
Herr ihn heimgerufen. 
Frl. Adel« Mengi«, von 
Vis». Im Alter von 79 Iah . 
ren, im April 1948, hat 
Fräulein Adele Mengi« von 
dieser Erde Abschied genom. 
men. Al« junge Lehrerin am. 
tele sie in Raron und Ey. 
holz. Zu weiterer Ausbildung 
war sie dann in Pari« und 
London. Zurückgekehrt, über, 
nahm sie die Leitung de« Te. 
lepbon. und Telegrapheniüro« 
in Visp, woselbst sie 35 Jahr«, 
von der Bevölkerung sehr g«. 
schätzt, tälig war. Für da« 
F«ri«nheim B«th«ni«, Oberh«llen«n, war sie, »i« di« Kin. 
d«r sie allgemein nannten, da« „Hellela.Müötterli". Für 
die sozialen Fragen hatte sie «inen klaren Blick unft «in 
offene« Herz. Himmelslohn möge der verdienten Lehrerin 
beschieden sein. 
Walter Nieder, von Kippe!,. Ale er am 2. April unter, 
halb der Hockenalp auf seinem Gut das Vieh besorgen 
wollte, ist er plötzlich gestorben. Er stand in den 40er J»h. 
ren und war der Sohn de« best, 
bekannten Präsidenten Rieder und 
hinterläßt ein« neunköpfig« Kin. 
d«rschar. Wie man seine Leiche 
nach Kipp«! in« Dorf trug, war 
sein Schwager, der Gastwirt 
Waller Ebener, so erschrocken, 
daß er ebenfall« an «inen» Herz, 
schlag »plötzlich starb; er war der 
Bruder de« Kanlon«richler« Ebe. 
ner. Große Trauer erfaßte die 
Bevölkerung bei der Nachricht 
vom plötzlichen Verlust dieser 
beiden lieben und aufrechten Bür. 
ger. Am Osterfest war Doppel, 
primiz im Lötschental, am Weißen Sonntag Doppelbeerdi. 
gung. So hat «« Go« gefügt. Ohn« es zu ahnen, haben 
beide Männer durch ihr« Ostertommunion, sich auf ihren 
unverhofften Tod wohl vorbereitet. 
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At«lf Imseng, »en Sa««-
F«^ Adolf 3mf«ng, «, Post. 
Halter, Brud« de« hochw. 
Hrn. Pfarrer« «on S»»«> 
Grund, ist w°hl»orberei<«t 
heimgegangen »m 29. No> 
v«mb«r 1947, in (einem 77. 
All«r«j»hr«. Mehrere Jahre 
wir!« er ale Lehrer und 
wurde dann al« Nachfolger 
seines Vater« Posthaller. Als 
folcher beteiligt« er sich «n 
der Entwicklung de« Post, 
und Telegraphenbelriebe« in 
seinem Heimattal. Sein« Mitbürger halten ihn zum Groß, 
rat enoählt. I n S«a«>F<« war er Präsident, und mehrere 
Jahr« bekleidete er auch da« Amt eine« Richter«. Seiner 
Familie war er ein Vorbild der Arbeitsamkeit und Frön,, 
migleit. Sein Andenken bleibt in Ehren. 
Anton Blatter, von Ulrichen,. 
Er war der älteste Gommer und 
hat »och am 20. Dezember seinen 
99. Geburtstag gefeiert. Für 100 
hat «« nicht gereicht, denn er starb 
am 2. März 1948. M i t 60 Fran. 
ken Iahre«l°hn war er Lehrer in 
Oberwald, mußte aber in UI. 
richcn feine« Vater« Viehstand 
besorgen und hatte täglich «inen 
Schulweg »on 10 Kilometern; 
aber pünktlich war er stet« zur 
Stelle. Unternehmungslustig zog 
er nach Amerika und besorgte in 
Kalifornien ein« Farm und dann 
in S a n Franzisko «in Gasthau«. 
Mit Katharina Kreuzer verhei, 
rat««, kam er zurück in fein liebe« 
Gom« und war wieder Lehrer in 
allen Dörfern de« Obergom« und 
in lax. Auch »ach lourde« und 
Einsiedeln ist «r gewallfahrtel. 
Al« sein Augenlicht schwach wurde, 
ha« der große Mari«n»er«hr«r 
fleißig den Rosenkranz g«b«tet, 
und mit dem Rosenkranz in d«r. Hand hat er ruhig 
letitee Stündlei» erwartet. 
sein 
Frau Ida k°ch«l'H«yn«», »on Erfchmatt. Außerberg war 
ihr Geburtsort. Id« Hennen hat hier 13 Jahr« als Lehrerin 
gewirkt. I m Kriegsjahr 
1914—15 leitet« sie «ine 
Schule in Erschmatt, wo 
sie sich mit dem Lehrn 
Adolf Loch« »erheiratete. 
Weiter blieb sie noch «i> 
nig« Jahre im Schuldienst 
und betreu« die Schule 
in. Niedergampel. Für den 
Bau der liebfrauenkapelle 
daselbst hat sie al« eifrige 
Förderin und Sammlerin 
ein große« Verdienst, Aber 
sie konnte da« Wert nicht 
vollendet f«h«n. Eine 
schwere, zweijährig« Lei. 
den«zeit wartete ihr" im 
Spital »on Visp. Am Bettag, am 21. September 1947, 
im Alter »on 64 Jahren, hat si« ruhig und g«f«ß< ihre 
Reise in« Jenseit« gemacht. 
Rudolf Schmid, »on Er» 
n«n>. Aue einem Lebe» voller 
Schaffensfreude riß der Tod 
«m 12. Juni 1948 den erst 
32>I»hrig«n heraus. Arbeit«, 
freudig uni leutfelig schaffte 
sich Herr Schmid in der Ho> 
tellerie «ine Existenz. Nach 
einer gut «»«gefüllten Au«> 
landpraxi« in London über, 
nahm er im Jahre 1938 den 
väterlichen Betrieb, da« Hotel 
„Ofenhorn" in Bin«. Bei 
Gästen und Angestellten durch 
sein offene« Wesen und fei. 
n«n veittäglichen Charakter 
beliebt, sichert« «r dem Hause 
einen gute» Ruf. Am Jahre 1947 zum Präsidenten von, 
Ernen gewählt, stellte Herr Schmid auch hier seinen ganzen 
Mann. Man wird sich noch lange gern an ihn erinnern. 
Alois Petrus, von 
Eisten. Am 2. September 
194? wurde Alois P«tru« 
im 71. Lebensjahr« in die 
Ewigkeit abberuf««. Er 
war seiner Familie ein 
lreubesorgter Vater und 
hat auch seinem Berufe 
al« Bergführer all« Ehre 
g«macht. Zud«m genoß er 
da« Vertrauen seiner 
Mitbürger, die ihn mehr, 
male zum Gemcindepräsi. 
bcntcu wählten. Er lebte 
nach dem Grundsatz „ka. 
tholisch im Taufbuch, aber 
auch in der Tal." Au«, 
dauer und Gotlvertrauen 
stärk!«» ihn im l«ben und 
im Sterben. 
Adolf Kreuzer, von Oberwald. Am 21. Juni 1948 ist der 
beliebt« Furka.Wirt und Altposthalter heimgegangen. 68 
Jahre hat er gel«bt, di« »oll und 
ganz mit Arb«i< und im Dienst« 
d«r Mitmcnfchen ausgefüllt wa>. 
ren. Er war Gemeindeschreiber, 
Gemeinderat, Präsident, Mit. 
gründer der Raiffeisentasse, die 
er 22 Jahr« «l« Kassier väterlich 
betreut hat. Beim Furka>Wirt 
war man gut aufgehoben. Die 
Gutherzigkeit leuchtete au« seinem 
Gesicht. 21 Priester waren an der 
Beerdigung diese« Priesterfreun, 
de«, und «in ganzer Volksstrom 
hat« sich in Oberwald eingefunden, diesem lieben, fron», 
men, dienstbeflissenen Menschenfreund di« letzte Hhre zu 
erweisen. Groß wrrd im Himmel droben sein lohn sein. 
Der Menlll, lebt und bestelle! nur eine kurze Jett. 
Und alle well oergenet mit lnrer Herrlichkeit. 
Es ist nur Einer ewig und an allen Enden 
Und wir in 5einen ljanden. « ciaudiu. 










Prior Dr. Johann Siegen 
hält Gottesdienst bei den 
Aelplern. Diese Alp lie^t 
am aussichtsreichen Höhen-
weg Fafleralp, Tellialp, 
Weißfinried, Hockenalp, 
Krummenalp und dann wie-
der hinunter nach Ferden. 
K Allgemeine iîLalendernotizen für das Jahr des Heiles 1949 
Das Jahr 1949 ist «in Gem«i»»ahr von 365 Tagen, oder 
52 Wochen und «in Tag. Ee beginnt am Samslag, am 
!. Januar, Vom Sonnlag in der Weihnachle.Ollav 1948 
bis FastnachtS.Sonnlag sind 9 Wochen. Zwischen Pfingsten 
und Advent sind 24 Wochen, 
Beginn der Jahreszeiten. 
Der Frühling beginnt am 20. Mar«, um 23.49 Uhr, mit 
Eintritt der Sonne in da» Zeiche» de« Widder«. Tag und 
Nacht gleich, — Den Sommer bringt der 21. Juni, um 
19.03 Ül>r, Eintritt der Sonne in da« Zeichen de« Krebse«, 
längster Tag, - Der Herbst nimmt seinen Anfang am 23. 
September, den» an diesem Tage, um 10.06 Ul»r, tritt die 
Sonn« in da« Zeichen der Waage. - Der Winter aber 
tritt seine Herrschaft am 22, Dezember, um 5,24 Ulir an; 
da tritt die Sonne in da« Zeichen de« Steinbock«. Da da. 
be» wir den kürzesten Tag und die längste Nacht. 
Von den Finsternissen. 
Im Iabre 1949 werden zwei Sonnen, und zwei Mond, 
finsterniss« stattfinden. Eine totale Moud.Finsterni« ereig. 
»et sich am 13. April. Beginn der totalen Verfinsterung um 
4 Ubr 28 Min, — Die erste partielle Sonnenfinsterni« fin, 
de« statt am 28. April. Anfang der Finsternis in Bern um 
7 Ubr 15 Minuten, 30 Se l . Ende der Finsternis 9 U!>r 
44,5 Min. Die zweite totale Mondfinsternis «om 7. Oktober 
beginn» um 3 Uhr 19,5 Min, Ende der totalen Verfinste. 
ruug 4 Uhr 33,2 Min, - Die zweite partiell« Sonnen, 
finsterm« vom 21. Oktober ist in unseren Gegenden nicht 
sichtbar. 
Be«reibung«ferie«, 
Ostern: 10. bi« 24. April; - Pfingsten: 29. Mai bie 
! 2. Juni; - Bettag: ! I. bi« 25. September; - Weihnach. 
ten: 18. Dezember bi« 1. Januar. 
Die 12 Zeichen »er Sonnen» und Mondbahn. 
Widder ;*» Kreb« M Waage zfa Steinbock f& 
Stier . ~t Low« fis Skorpion ^ Wassermanns 
Zwillinge fc* Jungfrau &< Schutz« * $ Fische N 
Jabreeregent: M e r k u r . 
Mondphasen. 
© Neumond 3) Erste« Viertel © Vollmond ( letzt. Viertel 
Di« beweglichen Feste de« Jahre« 1949, 
13. Februar, Septuagesim«. - 2, März ist der Ascher. 
Mittwoch, der Beginn der »ierzigtägige» Fasten. - 17. April 
ist da« Osterfest. - 26. Mai, Christi.Himmelfahrt, 5. Juni, 
da« Pfingstfest. - 16. Juni, da« Fronleichnamsfest. - 27. 


















































































Di« mittlere Trächtigkeitsperiod« beträgt bei P f e r d e 
st u t e » : 48'*! Woche» od«r 340 Tage. - E s e l s t u t e n : 
gewöhnlich etwa« mehr als bei Pf«rd«stut«n. - K ü h « n : 
40'/« Woch«n «d«r 285 Tage. - S c h » f « n und Z i « ^ 
g e n : fast 22 Wochen oder 154 Tage, - S ä u e n : über 
1 ? Wochen oder 120 Tage. - H ü n d i n n e n : 9 Woche» 
oder 63-65 Tage. - K a t z e n : 8 Wochen oder -56-60 
Tag«, - H ü h n « r : brüten 19-24 Tage, in der Regel 
21 Tage. - T r u t h ü h n e r (Puteu): 26-29 Tage. -
G a u s « : 28-33 Tag«. - E n t e n : 28-32 Tag«. -

















Heinrich Celio, Ambri (Tessin), Post und 
Eisenlbahn, Präsident. 
Ern.-t Nubs, Seedorf (Bern) und Zürich, 
Finanzen und Zoll. 
Philipp Etter, Menzingen (Zug), Inneres. 
Eduard von Steiger, Justiz und Polizei. 
Karl Kohelt, iMarbach (St. Gallen), Militär. 
Max Petitpierre, Couvet und Neuenbürg, 
Politisches. 






Bundeskanzler: Oskar Leimgruhcr, Fryhurg. 
Freiburger Nationalräte: Josef Ackermann, Staatsrat, 
Fryhurg; Edmund Blanc, Großrat, Villaz-St. Peter ; 
Armand Droz, Großrat, Stäffu am See; René Mau-
roux, Unternehmer, Fryhurg; Albert Pasquier, Land-
wirt, Säle« ; Euseb Philipana, Kant. Bauernsekretäi, 
Fryhurg; Paul Torche, Staatsrat, Fryhurg. 
Walliser Nationalräte: Paul de Courten, Advokat, Mon-
they; Kamill G rittin, Martinach; Josef Escher, Advo-
kat, Brig; Dr. Anton Favre, Professor, Sitten; Francis 
Germanier, Vétroz; Josef Moulin, Lehrer, Vollèges; 
Dr. Oskar Schnyder, Advokat, Brig. 
Freiburger Ständeräte: Bernhard de Weck, alt Staatsrat, 
Fryhurg; Maxime Quartenoud, Staatsrat, Fryhurg. 
Walliser Ständeräte: Dr. Alfred Glausen, alt Kantons-
r ich te , Brig; Moritz Troillet, Staatsrat, Sitten. 
Freiburger im Bundesgericht: Ludwig Python von 
Portalba»; Wilhelm Schönenberger von Lütisburg 
(ehem. Professor an der Universität Freiburg) ; 
Heinrich Deschenaux, Bundesgerichtsschreiber. 
Walliser im Bundesgericht: Dr. Ludwig Gouchcpin. 
Martinach, Richter; Dr. Raimund Loretan, Advokat, 
Sitten, Stellvertreter. 
Behörden des Kantons Freiburg 








Alois Baeriiswyl, Alterswil, Bauten, Präsi-
dent 1948. 
Julius Bovet, Stäffis am See, Öffentlicher 
Unterricht. 
Maxim Quartenoud, Treffeüs, Inneres, Land-
wirtschaft, Handel und Industrie. 
Richard Corboz, Massonnens, Militär, 
Staatsreben und Forsten. 






Auf geschmücktem Maultier reitet Bundesprä-
sident Celio von Saas-Crund hinauf nach Saus-
Fee. In Begleitung auf dem vierten Maultier rei-
tet Herr Anthumutlcn, Präsident der Walliser 
Geb. Gew. 
1907 1946 Peter Glasson, Boll, Justiz, Gemeinden 
und Pfarreien. 
1901 1941 Joseph Ackermann, Düdingen und Plasselb, 
Finanzen. 
Slaatskanzlei und Sekretariat des Großen Rates: 
Staatskanzler: René Binz; Stellvertreter: Hadrian 
Tschachtli und Ernst Kmnan. 
Kantonsgericht: Präsident: Leo Rüffieux, Grever« ; 
Richter: Alfred Merz, Burg; Emil Gaudard, Semsa-
les; Marzell Gardiare, Stäffis am See; Johann Mar-
inier, Sévaz ; Emil Ems, Fryhurg und Düdingen; José 
Python, Portalban. 
Oberamt des Sensebezirks, Tafers: Oberamtmann: Au-
gust Meuwly, Notar; Vize-Oberamtmann : Johann 
Bäriswyl, Großrat; Oberamtsschreiber: Josef Von-
lantben. 
Oberamt des Seebezirks: Oberamtmann: Fritz Maeder, 
Murten; Vize-Oheramtmann : Heinrich Derron, Notar. 
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Amtsgericht der Sense: Präsident: Dr. Albert Vonlan-
'then, Fryburg; Vize-Präsident: Lie. jur. Moritz Wae-
ber, Tafer«; Amtsrichter: Albin Waeiber, Tafer«; Jo-
seph Carrel, Rechthalten; Franz Perler, WünnewU; 
Ersatzmänner: Alois Roux, Ueberstorf; Piua Jtumgo, 
Schmitten; Haras Kröpfli, Garmtewil; Gerichtsschrei-
ber: Georg Nicolet, Fürsprecher, Tafers; Weibel: 
Niklaois Blanchard, Taf ers; Peter Jung», Lanthen; 
Johann Schaler, Phrffeyen. 
Amtsgericht des Seebezirks, Murten: Präsident: Dr. 
Nikiaus Weck, Murten; Vizepräsident: Gottlieb 
Schwab, Großrat, Kerzers; Richter: Josef Hayoz, 
Liebistorf; Alfred Chervet, Praz; Philipp Müller, 
Löwenberg; Ersatzmänner: August Schmutz, Praz; 
Emil Folly, Villarepos; Peter Meuwly, Liebistorf; 
Hugo Roggen, Murten; Gerichtsschreiber: Luzian 
Poffet, Lie. jur., Murten; Weibel: Daniel Droz, Mur-
ten. 
Behörden des Kantons Wallis 
Geb. Staatsrat: 
1897 Karl Anthamatten, Landwirt, Visp. 
1892 Marcel Gard, Siders. 
1889 Zyrill Pitteloud, Advokat, Vex 
1880 Moritz Troillet, Advokat, Bagnes. 
Staatskanzler: Norbert Roten, Advokat, Savièse. 
Regierungsstatthalter des Obertvallis: Goms: Anton 
Imsand, Münster; Stellvertreter: Eduard Schumi. 
Erneu; Brig: Alois Gertschen, Naters; Stellvertre-
ter : Arnold Nel len /Br ig ; Visp: Dr. Viktor Petrig, 
Brig; Stellvertreter: Oswald Burgener, Visp; Ba-
ron: Theophil Lehner, Bürchen; Stellvertreter: Jo-
gUTAGAS 
,f(£méi't&w9Z*<fo SiaiMUW' 
Unvetbindl. Offenen u. Angabe des nächsten 
Depositars durch die BUTAGÄS16, ZURICH 1, 
Löwenstrsße 3 Telephon (05t) 23 94 95 
Aufgebot. Der Xavier hat auch «inrück«« muffen, 
und zwar dieß «o in, Aufgtbot: Sofort! D«r Xavier 
hat sich auf den Weg gemacht und kan, drei Tag« 
zu spät an. Da hat man ihn angedonnert: „Alle 
Mann waren rechtzeitig da. Jeder hat sogleich den 
nächsten Zug denützt und alles hat fein geklappt. 
Aber Ihr! Was habt Ihr getan?" Xavier ist ganz 
verwundert, zieht sein Papier heraus und sagt: 
„Schaut da, ich hab' halt einen M a r s c h befehl 
bekommen und bin marschiert Tag und Nacht und 
setzt bin ich da!" 
ses Walker, Morel; Lenk: Dr. Adolf Bayard, Leuk; 
Stellvertreter: Gottfried Sclrnyder, Garnpel. 
Instruktionsrichter: Goms-Brig: Anton Salzmann, Na-
ters; Stellvertreter: Herbert Kluser, Brig; Schreiber: 
Dr. Josef Bielander, Brig; Visp-Raron: Julius Wei-
ßen, Visp; Schreiber: Klemens Williner, Visp; 
Leuk: Dr. Leo Mengis, Leuk; Stellvertreter: Dr. Os-
kar Schnyder, Brig; Schreiber: Marcel Oriani, Leuk. 
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ERFOLGE DER FLEISSIGEN R ÄTSELLÖSER 
Die Lösungen der zwei Bilderrätsel, die im letzt-
jährigen Kalender 1948 waren, lauteten: 
Erstes Rätsel: »Wo's ebe goht, isch guet Fuehr-
ma sy.f 
Zweites Rälsel: »Mit Mut und Goltvertrauen sollst 
du in die Zukunft schauen.« 
Aus der Zahl jener, d ie be ide Rälsel r icht ig gelöst, ist 
fo lgenden 10 Personen durch das Los ein Vorzugspreis zu-
ge fa l l en : 
1. Ehrw. Sr. Phi l ippa, Tafers; 2. Ehrw. Br. Déocar S. D. S., 
Drognens; 3. Ehrw. Br. Raphaël Mül ler , Disentis: 4. Hr». 
Vitus Lehmann, Lanthen, Schmitten; 5. Ehrw. Br. Bernh. Kuonen, 
OSB., Engelberg; 6. Hrn. Leo Glanzmann, Bet t lach; 7. Ehrw. 
Br. Aug. Wettste in, Einsiedeln; 8. Hrn. Got t l ieb G r ö b l i , Ein-
s iede ln ; 9. Frl. Cäci l ia Portmann, He i t iwü , Düd ingen; 10. 
Ehrw. Sr. B londine, Schüpfheim. 
9999999999999999 99999999999 999999 
£in Jäger mit Gewehr und Hut 
Steht hier am Verge auf der Hut; 
Die Gemsen springen fart, 
5u suchen sichern Vrt! 
ili & iii iii i i i i i i11ii i i i11i i i i i iiî 
Von den übr igen Rätsellösern haben fo lgende einen Trost-
preis e rha l ten : Hr. A I . Kol ly , Gurrnels; Hr. Paul Thalmann, 
Lieberstorf; Hr. Raphaël Ne l l en , Massongex,- Fr. H. Renz, 
Cour tep in ; Hr. Josef Steger, Bremgarlen,- Fr. Vreni Groß, 
Wabern,- Georg Auderset, Mon lerschu; Ehrw. Sr. Pia Do-
minica, l l anz ; Ehrw. Sr, Alphonsina M. Janka, l l anz ; Fr. 
Theres Achermann, Enge lberg ; Fr, Ida Endres, Laupen; Frl. 
M. Theres Brülhart, Mar iah i l f , Düdingen,- Fr. Anna Car len-
Zumtaugwald , Reckingen; Frl. Germaine Corpataux, Tafers; 
Hr. Othmar Imhof, B inn ; Hr. Johann Ducrest, Tafers; Frl. 
Mar ie Imesch, Morel,- Hr. Augustin Tenisch, Imfe ld-Binn; 
Josiane Aebischer, Tafers; Hr. Hans Sturny, Tafers; Ehrw. 
Sr. Leandra Perler, Enge lberg ; Frl. Frieda Märzendor fer , 
Sursee; Ehrw. Sr. Irmina Hayoz, Enge lberg ; Fr. Mar tha Scha-
fer, Düd ingen; Hr. Josef Schneuwly, Düd ingen ; Hr. Peter 
M inn ig , Betten,- Hr. Alo is Brenner, N iederges te in ; Hr, R, 
Rohner, Au IRht l . l ; Hr. Alo is Bürgisser] He i ten r ied ; Fr. Anna 
Palazzet t i -Zumwald, Düd ingen; Hr. Johann Vonlanthen, Mur . 
>en, Hr. Leo Klaus-Zehnder, Basel ; Hr. Armand Zenhäu-
sern, Raron,- Hr. Emil Kunz, Basel ; Hochw. Hr. P. A lber t , 
Drognens; Hr. W i l l i Marbach . Kappet ; Hochw. Hr. Pfr. 
Indermit te, Unterbäch,- Hr. Al fons Clerc, Düd ingen; Fr. 
Mar ie Eltschinger, Brünisr ied; Hr. Al fons Waebe r , Berg, 
Schmitten; Frl. Josefine Blatter, U l r i chen; Frl. Benedikta 
Furrer, Ulrichen,- Frl. Mar ianne Bit tel , B l i tz ingen; Frl. Mar ie 
Züger, Gonzenwil ,- Hr. Joseph Räber, Cav ig l i ano ; Hr. A l f red 
Kalbermat ten, Hohtenn. 
Preisausschreiben von 1948 
Für Gedichte in der Mundart hatte der Verlag 
einige Preise in Aussicht gestellt. Fünf Einsendun-
gen sind eingetroffen. Mit Interesse hat das Preis-
gericht davon Kenntnis genommen und hat über 
diese heimatlichen Dichtungen folgendes Urteil ab-
gegeben: Dialektdichtungen sind äußerst schwierig. 
Keines der eingesandten Gedichte ist ganz fehler-
los. Immerhin verdient die Arbeit von Herrn Albert 
Groß in Wabern bei Bern eine lobenswerte Aner-
kennung und der Verlag wird dem Verfasser des 
Gedichts »Hanslis Wiehnachtsgeschenk« gerne 
einen schönen Preis verabfolgen. Ein anderes Ge-
dicht »Dr ewig Haß« bringt einen hohen Gedan-
ken, hat aber einen nicht gerade glücklichen Guß. 
Immerhin verdient dieses Gedicht des Verfassers, 
Herrn Josef Ahdrey, in Fryburg, auch eine Bewer-
tung und soll mit einem Preis bedacht werden. Die 
übrigen Einsender verdienen für ihre Versuche eine 
lobende Anerkennung für ihr Bemühen und ihren 
guten Willen. Beim Gedicht in Walliser-Mundart 
hat der Verfasser zwar einen freudigen Ton an-
geklungen, aber dasselbe ist im Ausdruck doch 
etwas unbeholfen ausgefallen,- da heißt's wieder 
einmal: »Uebung macht den Meister.« Der Verlag 
wird gerne auch fürs nächste Jahr wiederum solche 
heimatliche Dichtungen entgegen nehmen. 
Ein leichtes Bilderrätsel 
Wir bringen dieses Rätsel für Anfänger, die dar-
an ihre Kunst üben können. Es ergibt einen bekann-
ten Spruch. Weil es so kinderleicht ist, kann für 
die Lösung dieses Rätsels kein Preis verabfolgt 
werden. 
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MÄW K n a c k n ü s s e 
Wir bringen wiederum zwei Preis-Rätsel. Für die 
richtigen Lösungen sind neuerdings eine Anzahl 
Bücherpreise vorgesehen. Wer beide Rätsel richtig 
löst, wird wiederum an der Verlosung von zehn 
schönen Buchpreisen teilhaben. Wer nicht das 
Glück hat, zu den zehn Auserwählten zu gehören, 
darf sich trösten, denn es gibt noch eine Menge 
Trostpreise, um den fleißigen Rätsellösern Mut zu 
erstes MiUsel 
Da ist ein Pclo ganz vergessen, 
w o ist der Mann, der drauf gesessen ? 
machen. Nun frisch ans Werk. Die Lösungen sind 
bis 1. März 1949 auf untenstehendem Ausschnitt ein-
zusenden an die Adresse: 
Kanis iuswerk, Rychengasse 58, F rybu rg 
Schön« Hochzeit. Passen die zwei iimgcn lente gut JUJ 
fammen? Gewiß, die Verwandten der Braut sagen: „Oh, 
da« arme 3Jlcit(i!'-' Und die Verwandte» de« Burschen sagen: 
„Oh, der arm« Kerl!" 
i • • • • • • • • • — — • • • » » » — • • • 
Nur Jene Lösungen, die auf diesem Ausschnitt , 
; eingesendet werden, werden berücksichtigt. 




Bitte bis 1. März 1949 einsenden an : Kanisius- 2 
werk, Rychengasse 58, In Fryburg. 






Welche Mutter hätte nicht Freude, 
wenn ihre Kinder so kräftig sind 
wie der Kleine da. 
Es ist die Ausgabe schon wert, 
etwas Besonderes für das Wohler-
gehen der Kinder zu tun, sie gut 
zu ernähren. Die Kinder müssen 
ja nicht nur wie die Erwachsenen 
täglich die verbrauchten Kräfte er-
setzen, sondern sie müssen in der 
Nahrung zugleich auch die Bau-
stoffe ihres Wachstums finden. 
Geben Sie Ihren Kindern täglich eine Tasse Ovomaltine zum Frühstück 
und wenn möglich auch noch eine Tasse als Schlummertrunk. Ovo-
maltine gewährleistet gesundes Gedeihen, sie enthält alle Baustoffe, 
deren der kindliche Körper zu seiner Entwicklung bedarf. 
Ovomaltine in Büchsen zu Fr. 2.45, Fr. 4.40 und Ovo Sport Zwillingspackung 
zu 61 Rp. sind überall erhältlich. 
Dr. A. W A N D E R A. G., B E R N 
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Verzeichn« der Markte im Jahre 1W 
Unter Einbejug der wöchentlichen Dich-, kleinnie!,-. Schroeine- und Rälbermärftte 
Zusammengestellt und herausgegeben von der Emmenthaler-Blatt A.-G., Langnau 
Unberechtigter Nachdruck verboten 
E r k l ä r u n g d e r A b k ü r z u n g e n : 
W = W a r e n - oder Krammarkt , V = V i e h - , P f = P f e r d e - , F = F o h l e n - , S = Schweine- , Schfe = Schaf- , Z = Z iegen- , Klbr Kälber-, 
Klv — Kle inv ieh- , Zch tv — Zuchtv ieh- , Schlv = Sch lachtv ieh- , Vikt — Vik tua l len- oder Lebensmi t te lmarkt , g rV = Hauptv iehmarkt , 
V g = V i e h a u s s t e l l u n g mi t Viehmarkt , K ivSZ—Kle inv ieh - , speziell Schweine- und Z iegenmarkt . Bei Markten, die länger als einen Tag 
dauern , Ist die Zahl der Markttage in Klammern angegeben, z. B. 24. März W V ( W2T) = am 24. März Kram- und Viehmarkt ; der W a r e n -
markt dauert 2 Tage . — Stehen zwei Daten nebeneinander, so bezieht s ich das erste Da tum auf den Hauptmark t tag, das zweite, 
In K lammern gesetzte Da tum aber auf den Vormark t , z. B.: 25. (24.) Mal V = am 25. Mal V iehmarkt mi t Vormark t am 24. Ma l . 
Jahr- uni) ÖieltmäcRte im fionton Sreiburg 
A lbeuve : V 26. Sept.. 
Bul le : WVKIv 13. Januar, 10. Februar, 3. März , 7. A p r i l , 
12. M a i , 9. Juni, 28. Jul i , 25. August, 26., 27. und 29. Sept., 
19. und 20. Okt . , 10. Nov. , 1. Dez. — Fohlen 26. Sept. — 
KibrS jeden Donnerstag; wenn Feiertag, am Mi t twoch. — 
Bénichon IVogue généra le ! 11., 12. und 13. Sept. 
Chalel .St-Denis: WVKIv 17. Januar, 28. Februar, 21. März , 
11. A p r i l , 9. M a l . 20. Juni, 18. Jul i , 22. August, 19. Sept. 
(auch Fohlenl, 17. Okt . , 21. Nov. , 19. Dez. — Klbr jeden 
Montag im Januar, Februar und März . •* 
Düdingen (Gu in l : WVPfS 25. A p r i l , 24. Okt . — WVS 19. Sept. 
WS 24. Januar, 21. Februar, 21. März , 23. M a i , 20. Juni. 
18. Jul i , 22. August, 21. Nov . , 12. Dez. 
Fre iburg : WVPfKIbrS 10. Januar, 7. Februar, 7. März , 4. A p r i l , 
2. M a i , 13 Juni, 4. Ju l i , 8. August, 5. Sept., 10. Okt . , 
7. Nov. , 5. Dez. — S 22. Januar, 19. Februar, 19. März , 
16. A p r i l , 14. M a l , 25. Juni, 16. Jul i , 20. August, 17. Sept., 
22. Okt. 19. Nov. , 17. Dez. — Klbr Montags. — Bénichon 
11. und 12. Sept. — St. N iko laus-Markt 3. Dez. — Foire 
aux provisions Ende September/Anfang Oktober . 
Jour, iBe l legarde) : WVZSchafe 19. Sept. 
Kerzers: WVKIv 27. Januar. 24. Februar, 31. März , 28. A p r i l , 
•' 27. M a i . 30. Juni, 28. Jul i , 25. August, 29. Sept., 27. Okt . , 
24. Nov . . 29. Dez. 
M u r l e n : WVKIv 5. Januar, 2. Februar, 2. März , 6. A p r i l , 
4. M a i , 1. Juni, 6. Jul i , 3. August, 7. Sept., 5. Okt . , 2. Nov. , 
7. Dez. 
Plaf feyen: VWKIvS 20. A p r i l , 18. M a i . 14. Sept., 19. Okt . — 
Schafscheid und Schlachtschafmarkt 14. Sept. 
Romont: WVPfKIv 18. Januar, 15. Februar, 15. März , 19. A p r i l , 
17. M a i , 14. Juni, 19. Jul i , 16. August, 6. Sept. (WVKIvgrPf-
Fohlen), 18. Okt . , 15. Nov. , 20. Dez. — Ki lb i 14. u. 16. A u g . 
Johr- und Weltmärkte im Ronton LTJailis 
Bagnes: W V 17. M a i , 7. Juni, 27. Sept., 11. und 25. Okt . 
B l i l z ingen: WVKIv 3. Okt . 
B r ig : WVKIv 17. Februor, 10. und 24. März , 7. und 28. A p r i l , 
12. M a i , 2. Juni, 15. Sept., 6., 17. und 27. Okt . , 17. Nov . 
Cha la is : WVKIv 21. Ok t . 
Champéry : WVKIv 16. Sept. 
Evolène: V 18. Okt . , 2. Nov. 
G a m p e l : WV 19. A p r i l , 18. Okt. 
K ippe! : WVKIv 27. Sept. 
Leuk-Stadt: WVKIv 1. März , 3. M a i , 7. Juni, 4. und 25. Okt . 
Leuk-Susten: WVKIv 5. A p r i l , 11. Okt . , 8. Nov . 
Mar t i gny -Bourg : WVKIv 4. A p r i l , 2. und 16. M a i , 6. Juni, 3. 
und 17. Okt . , 5. Dez. (Speckmarkt). 
Mar t i gny -V i l l e : WVPfKIv 28. März , 25. A p r i l , 26. Sept., 14. 
Nov . 
Monthey : WVPfKIv 26. Januar, 12. Februar, 12. März , 20. 
A p r i l , 11. und 25. M o i , 8. Juni, 10. August, 14. Sept., 5. und 
19. Okt . , 9. Nov. , 14. und 31. Dez. 
N a l e r s : WV 20. A p r i l , 17. Okt . , 9. Nov . 
Ors ières : WVKIv 19. M o i , 2. Juni, 6. und 20. Okt . 
Raron: WVKIv 9. A p r i l , 22. Ok t . 
Riddes: WVPfKIv 30. A p r i l , 29. Okt. 
Saas-Grund: WVKIv 23. Sept. 
St. N ik iaus : W V 23. Sept. 
Sembrancher: WVKIv 4. M a i , 21 . Sept. 
Si erre [Sidersh WV 28. Februar, 21. März , 25. A p r i l , 23. M a i , 
6. Juni, 3. und 24. Okt . , 21. Nov. , 5. Dez. — W 22. Nov . 
— WKIvVikt jeden Freitag. 
S imp lon : VKIv 7. Okt . 
Sion (Sitten!: WVKIv 26. Februor, 26. März , 23. A p r i l , 7., 14. 
28. M a i , 4. Juni, ! . . 8. und 15. Okt . , 5 „ 12. und 19. Nov. , 
24. Dez. — Klv jeden Samstag; wenn Feiertag, tags vorher. 
S ta lden: WVKIv 13. A p r i l , 11. M a i , 28. Sept., 12. Okt . , 9. 
Nov. 
Troislorrents: V 3. M a i . 
Turtmann: WVKIv 4. A p r i l , 9. M a i . — WPfMaui t iereKIv 13. 
August. 
V a l - d ' l l l i e z : V 18. August, 23. Sept., 
V isp : WVKIvSchafe: 7. Januar, 14. März , 25. A p r i l , 16. M a l , 
26. Sept., 10. Okt . , 12. Nov. 
Jahr- uno Mehmiirkte im Konton Been 
A a r b e r g : WVPfKIvS 12. Januar, 9. Februar (großer In land-
pferdemarkt) , 9. März , 13. A p r i l , 11. M o l . 8. Juni, 13. Jul i , 
10. August (keine Pferdeauffuhr l , 14. Sept., 12. Okt . , 9. Nov. , 
14. Dez. — WKIvS 26. Januar. 23. Februar, 30. März , 27. 
A p r i l , 25. M a i , 29. Juni, 27. Jul i , 31. August (auch Pferde, 
besonders Fohlenl, 28. Sept., 26. Okt . , 30. Nov. , 28. Dez. 
A d e l b o d e n : VKIv 12. und 29. Sept. — WKIv 6. Oktober . 
Aeschi be i Sp iez : VKIv 11. Januar. — V 31. Okt . - WKIv 
1. Nov. 
Bassecourt: WVKIv 10. M a i . — WVPfKIv 30. August. 
Be l le ioy : W (Kirschenfest! 3. Jul i . 
Bern: Messe 24. Ap r i l bis 8. Ma i (nur Schaubuden!, 27. Nov. 
bis 11. Dez. (W und Schaubuden!. — Zwiebe lmark t : 28. 
Nov. — Meitschimär i f : 6. Dez. — Die Groß- und Schlacht-
viehmärkte sind zurzeit «i stiert, — WVKIv jeden Dienstag. 
B ie l : WVKIv 13. Januar, 3. Februar, 3. März , 7. A p r i l , 5. M a l . 
2. Juni, 7. Jul i , 4. August, 8. Sept., 13. Okt . , 10. Nov. , 15. 
Dez. Schaubuden 5. bis 20. März . 
Les Bois: WVPfKIv 10. Januar, 4. A p r i l , 22. August. 
Ba l l i gen : WVKIv 11. Januar. 25. Okt . 
Les Breuleux: WVPfKIv 29. März , 17. M a i . 26. Sept. — Fete 
du V i l l age : 25. und 26. Sept. 
Br ienz: WVKIv 2. M a i , 9. und 10. Nov. — Markt für tbc-
freies Rindvieh 26. Sept. 
Bümpl iz: WVKIvSchlv 4. A p r i l , 12. September. 
Büren a. A . i WVKIv 19. Januar, 16. Februar. 16. März , 20. 
A p r i l . 18. M a l , 20. Jul i . 21. Sept., 19. Okt . , 16. Nov. . 21. 
Dez. — Klv 15. Juni, 17. August. 
Burgdor f : grPf 10. Februar. — WVKIv 3. März , 19. M a i , 14. 
Jul i , 1. Sept., 13. Okt . , 10. Nov . , 29. Dez. — Schafe und 
Ziegen 24. und 25. Sept. — Klv jeden Donnerstag. 
Chaindon IReconvi l ier] : WVPfKIv 11. M a i , 14. Nov . — WV 
grPfKIv 5. Sept. 
Corgémont : WVKIv 18. A p r i l , 12. Sept. 
Delémont (Delsberg l : WVPfKIv 18. Januar, 22. Februar, 22. 
März , 26. A p r i l , 17. M a i , 21. Juni, 19. Jul i , 23. August, 20. 
Sept., 18. Okt . , 22. Nov. , 20. Dez. 
D iemt igen: V 25. August. 
Diesse: WVS 31. Okt . 
Egg iw i l : WV 21. A p r i l , 29. Sept. 
Erlenbach !. S.: WVKIv 8. März , 10. M a i , 8. Nov . — W g r 
ZuchtvKIv 7. Sept. — grZuchtv 5. u. 24. Okt . — WKIv 7. Okt . 
Fraubrunnen: WVKIv 2. M a i , 3. Okt . 
Frut igen: WVKIv 1. A p r i l , 5. M a i , 30. Sept., 25. Nov . — 
VKIv 22. Dez. — grV 13. Sept., 25. Okt . — Vormärkte (V) 
4. M o i , 12. und 29. Sept.. 24. Okt . , jewei ls von 15 Uhr an . 
— WKIv 14. Sept., 26. Okt . — KlvVikt jeden Donnerstag; 
wenn Feiertag, am Mi t twoch. 
G re l l i ngen : WVKIv 17. März , 19. M a i . 15. Sept., 17. Nov . 
G r i n d e l w a l d : VKIv 2. M a i , 26. Okt . — WVKIv 3. Okt . 
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Bücket sind gute freunde! 
Brüder Grimm: 
Die schönsten Märchen 
288 Seiten. Leinen Fr. 7.80. 
Illustrationen von Charles 
Welti. — Sogar ein ältliches 
Gemüt entflammt sich wieder 







Ich wollte Mensch sein 
248 Seiten. Linson Fr. 11.—. 
Der Sowiet-Journolist, Offi-
zier und Träger des «Roten 
Sterns», Michael Koriakoff, 
deutet die wahren Absichten 




Gebunden Fr. 6.80, brosch. 
Fr. 5.60. — Säuglingspflege 
in Wort und Bild. Neuzeit-
lich aufgebaut, aber glei-
cherweise in bewährter Ein-
fachheit. 
J. F. Cooperi 
Bleichgesichter auf der Flucht 
280 Seiten. Leinen Fr. 7.40. 
Illustriert. — Ein Indianer-
buch, das alle Freunde des 
«Lederstrumpfs» — und viele 





212 Seiten. Leinen Fr. 8.50. 
«Ein Bubenbuch voN atem-
loser Spannung, Ehrliche, 
aufrichtige Kameraden im 
Kampf mit hinterlistigen Gau-
nern . . » Das neue Buch. 
DER BAVM I ^ ^ i ^ « M 
DESLEBENSl | i KANAM 
n n n n 
Louis de Wohl: 
Der Baum des Lebens 
396 Seiten. Leinen Fr. 14.30. 
«Dieser historische Roman 
zählt zu jenen erzählerischen 
Gaben, die man bedeutend 
nennen darf. . » Der Bund. 
Arkady Fiedler: 
Harzduftendes Kanada 
202 Seiten. Leinen Fr. 12.50. 
Illustriert. — Fiedler ist einer 
der hervorragendsten Reise-
schriffsteller, und «Harzduf-
tendes Kanada» wohl sein 
bester Wurf I 
l H . H . W , . T , 
«Me. 
Dutubi9ctnw£rf»ttO(i<ttt<<jUiaftl 
Hardy Schi Igen: 
Du und Sie — Du und Er 
230 Seiten. Leinen je Fr. 7.50. 
Zwei Aufklärungsbücher für 
Jungmänner u. Töchter, sau-
ber in Gesinnung und Aus-
drucksform. 
Hans Wirtz: 
Vom Eros zur Ehe 
316 Seiten. Leinen Fr. 9.40. 
Ein ganz vortreffliches Ehe-
buch, das nicht leichtfertig 
über die abgründigen Pro-
bleme hinweggeht. 
Georg Rudolf: 
Die Abenteuer des Mungo 
Park 
Ein Schotte zieht durch Afri-
ka. 227 Seiten. Leinen Fr. 9.60. 
Mit großer Begeisterung le-
sen wir die spannenden Er-
lebnisse des schottischen Arz-
tes Mungo Park, der als er-
ster allein vor etwa 100 Joh-
ren zum Niger vordrang. 
Abraham a Sancta Clara: 
Etwas für alle 
320 Seiten. Leinen Fr. 9.30. 
In 30 kurzen Kapiteln werden 
allerlei Standes-, Amts- und 
Gewerbepersonen mit ihren 
Fehlern, Mucken und Gril-
len, aber auch mit ihren gu-
ten Seiten vorgestellt. 
Hugo de Senarclens: 
Mit Ball und Schläger 
200 Seiten. Leinen Fr. 9.80, 
Reich illustrierte Einführung 
in die Technik des Tennis-
spielens. Mit Photographien 
der markantesten Spieler der 
letzten 20 Jahre. 
In allen Buchhandlungen Waliet-Vetlaq Olsen 
PARAMENTE 
REPARATUREN • METALLGERÄTE 
VEREINS-
KIRCHEN- FAHNEN 
E I G E N E F A B R I K A T I O N K U R E R & C 'E , W l L ( S T . G . ) 
Großhöchste i ten: WVKIv 16. März (auch Pferdel , 18. M a i . 
7. Sept., 26. Okt . lauch Pferdel. — Klv 5. Januar, 2. Fe-
bruar , 2. März , 6. A p r i l , 4. M a i , 1. Juni, 6. Jul i , 3. August, 
5. Okt . , 7. Dez. 
Gslaad bei Saanen: V 5. März , 7. Dez. 
Gsteig bei Saanen: WV 24. Sept. 
Guggisberg (Riffenmatt) r WVPfgrSchafeZS 1. Sept. 
Herzogenbuchsee: WVKIv 2. März , 11, M a i , 21. Sept., 9. Nov , 
21. Dez. — W 6. Jul i . 
Hu t tw i l : WVKIv 2. Februar, 9. März , 4. M a i , 13. Jul i , 14. 
Sept., 12. Okt . , 7. Dez. — WKIv 28. Dez. — Klbr Montags. 
— Klv Mit twochs. 
Ins: WVKIv 19. Januar, 23. März , 18. M a i , 24. August, 19. 
Okt . , 23. Nov . — Klv 16. Februar, 20. A p r i l , 22. Juni, 20. 
Jul i , 21. Sept., 21. Dez. 
In le r laken : W 26. Januar, 2. März , 4. M a i , 23. Sept., 12. 
und 28. Okt . , 23. Nov. , 20. Dez. —V (Vormarkt) 3. M a i , 
22. Sept., 11. und 27. Okt . , 22. Nov. 
K i rchberg : Schnittersonntag am dr i t ten oder vierten Sonntag 
im Jul i . Das Datum w i rd je nach dem Stand der Erntereife 
festgesetzt. 
Kopp igen : Schnit tersonntag: Je nach Wi t terung am zweiten 
oder dr i t ten Sonntag im Jul i . 
La joux: WVPfKIv 14. Juni, 10. Ok tober . 
Langen lha l : WVPfKIv 25. Januar. 22. Februar, 22. März , 26. 
A p r i l , 17. M a i , 21. Juni. 19. Jul i , 16. August. 20. Sept., 
18, Okt . , 15. Nov . , 27. Dez. — WKIv Jeden Dienstag. — 
Klbr Jeden Montagvormi t tag (nach Ostern und Pfingsten 
am Dienstag), 
Langnau !. E.: WgrVPfKIvS 23. Februar, 27. A p r i l , 20. Jul i , 
21. Sept. (mit Auffuhr der emmental . Pferdezuchtgenossen-
schaften), 2. Nov. , 14. Dez. — WKIvS 7. Januar, 4. Febr., 
4. März , 1. A p r i l , 6. M a i , 3. Juni, 1. Ju l i , 5. August, 2. Sept., 
7. Okt . , 4 Nov. , 2. Dez. — Klbr jeden Montagvormi t tag . — 
WVikt jeden Fre i tag; wenn Feiertag, am Samstag, — Em-
mental. Z iegen- und Schafmarkt 24., 25. und 26. Sept. 
Bas und Elektrisch l 
mieten 
Haushalt!!! 
Wir helfen Ihnen, Ihr Budget ein 
zuteilen. 
Eine. T r o c k e n r e i n i g u n g mit 
nachfolgendem Aufbügeln, und Ihr 
Kleid ist wieder wie n e u und s t a r t -
b e r e i t für den Frühling. 
VEREINIGTE <<Cuon4uU*e 
.FAERKEREIEN 
Magazin in Freiburg 
Grand'rue 6 Tel. 2 32 43 
Lauenen bei G s l a a d : WVPfSSchafeZ 1. Oktober 
Laufen: WVKIv 4. Januar, 1. Februar, 1. März , 5. A p r i l , 3. 
M a i , 7. Juni, 5. Ju l i , 2. August, 6. Sept., 4. Okt . , 8. Nov. , 
6. Dez. , , ; 
Laupen: WVKIv 10. März . 19. M a i . 21. Sept., 3. Nov. . 28. 
Dez. — S 21. Januar, 18. Februar, 22. A p r i l , 17. Juni, 
15. Jul i , 19. August, 21. Okt . 
Lauterbrunnen: WVKIv 21. Sept. 
Lenk i. S.: WKIv 20. M a i , 1. Okt . — V 5. Sept., 3. und 25. 
Okt . , 14. Nov. , jewei ls von 14—17 Uhr. 
Lyß: WVKIv 24. Januar, 28. Februar, 28. März , 25. A p r i l , 
23. M a i , 27. Juni, 25. Jul i , 22. August, 26. Sept., 24. Okt . , 
28. Nov. , 26. Dez. 
Ma l l e rey : WVKIv 28. März , 26. Sept. 
Me i r i ngen : WVKIv 12. A p r i l , 18. M a i , 21. Sept., 14. Okt . 
(Vormarkt am 13. Okt.) , 26. Okt . (Vormarkt am 25. Okt . ) , 
21. Nov. Die Vormärkte (V) beginnen um 10 Uhr. — WKIvS 
6. Januar, 3. Februar, 3. März , 7. A p r i l , 5. M a i , 2. Juni, 
», Dez. 
Mont faucon: WVPfS 28. März . — WVS 9. M a i , 25. Juni. - -
WgrPfVS 12. Sept. — Kirchweih 24. Juni. 
Mout ier (Münster): WVKIv 10. März , 14. A p r i l , 12. M a i , 11. 
August, ». Sept., 6. Okt . , 3. Nov. — Vikt. jeden Mi t twoch 
und Samslog, am dr i t ten Samstag im Monat auch andere 
W a r e n . 
N i e d e r b i p p : WV 6. A p r i l , 26. Okt . 
N o d s : WVKIv 12. M a i , 10. Okt . 
N o i r m o n l : WVPfKIv. 6. Juni, ». August, 7. Nov. — Kirchweih 
6, Nov . 
Ostermundigen: Zuchtstier-Ausstellungsmarkt vermutl ich 29,, 
30. und 31. August. 
Porrenlruy (Pruntrut): WVPfKIv 17. Januar, 21, Februar, 21. 
März , 25. A p r i l , 16. M a i , 20. Juni, 18. Jul i , 22. August, 
19. Sept., 17. Okt . , 21. Nov . , 19. Dez. — Klv 6. und 27. 
Januar, 3. und 10. Februar, 3., 10. und 31. März , 7. und 
14. A p r i l , 5. und 25. M a i , 2., 9. und 30. Juni, 7. und 28. 
Jul i , 4. und 11. August, ! . . 8. und 29. Sept., 6. und 27. 
Okt . , 3. und 10. Nov . , ! . . 7. und 29. Dez. 
Reconvil ier (Chaindon): WVKIv 11. M a i , 14. Nov. — WVgrPf 
Klv 5. Sept. 
Reichenbach b. Frut igen: WVPfKIv 15. März , 1. Okt . , 13. Dez. 
— V (Vormerkt,, ab 13 Uhr: 19. Sept., 17. Okt . — V (Haupt-
markt) : 20. Sept., 18. Okt . — WKIv 21. Sept.. 20. Okt . 
Riffenmatt (Guggisberg) : WVPfgrSchafeZS 1. Sept. 
R igg isberg: WVPfKIv 11. März . 30. Sept. — WVKIv 29. A p r i l . 
27. M a i , 2. Sept., 28. Okt . , 25. Nov . 
Roggenburg: WV 6. Juni. 
Saanen: WVKIv 8. Februar, 4. A p r i l , 2. M a i , 14. Nov. — V 
. 5. Sept., 3. Okt . , 25. Okt . — W 4. und 26. Okt . 
So igne lég ier : WVKIv 3. Januar, 7. Februar, 7. März , 11. A p r i l , 
2. M a i , 13. Juni, 4. Jul i , 8. August. 6. Sept., 3. Okt. (auch 
Pferde), 8. Nov. , 5. Dez. — Pferdeausstel lungsmarkt: 13. 
und 14. August. 
Sl- Imier |St. Immer): WVKIv Schaubuden 20. M a i , 21. Okt . — 
V 14. A p r i l , 16. Sept. 
Schangnau (Wa ld ) : WVKIv 20. Sept. 
Schwarzenburg: WVKIv 17. Februar, 24. März , 12. M a i , 18. 
August, 22. Sept,, 20. Okt . , 17. Nov. , 22. Dez. 
Schwarzenegg: WVPfSchafeZ 6. Okt . 
S igna»: WVKIv 17. März , 25. Mo t , 20. Okt . , 17. Nov . — Klv 
20. Januar, 17. Februar, 14. A p r i l , 16. Juni, 14. Juli, 18. Au-
gust, 8. Sept., 15. Dez. 
S ig r i sw i l : WVKIv 8. A p r i l , 7. Okt . , 11. Nov. 
Spiez: WV 10. Okt . 
Sumiswald: grWVKIv 11. März , 13. M a i , 30. Sept., 4. Nov . 
W 31. Dez. 
Tavannes: WVKIv 27. A p r i l , 15. Sept. 
Thun: WVKIv 19. Januar, 16. Februar, 9. März , 6. A p r i l , 11. 
und 28. M a i , 31. August, 28. Sept., 19. Okt . , 9. Nov. , 21. 
Dez. — S 8. und 29. Januar, 5. und 26, Februar, 19. und 
26. März , 16., 23. und 30. A p r i l , 21. M a i , 11., 18. und 25. 
Juni, 2., 9., 16., 23. und 30. Jul i , 6., 13. und 20. August. 10. 
und 17. Sept., 8. und 29. Okt . , 19. und 26. Nov. , 3., 10. und 
31. Dez, — Klbr jeden Montag . — Zuchtstier-Aussleilungs-
markt letzte Woche August oder erste Woche Sept., ver-






in allen Ausführungen und Preis-





EIDG. DIPL, FREIBURG PÊROLLES 55 TEL. 215 41 
Tramelan-dessus: WVKIv 11. Januar, 8. Februar, 8. März , 6. 
A p r i l , 4. M a i , 9. August, 21. Sept., 12. Okt . , 8. Nov . , 13. 
Dez. 
Trüb, VKIv 8. Sept. 
Trubschachen: V 3. Okt . — KIvS 24. Janucr, 28. März , 25. 
Jul i , 28. Noy . 
Unlerseen: grWKIv 26. Januar, 2. März , 4. M a i , 23. Sept., 
12. und 28. Okt . , 23. Nov . , 20. Dez. (Säuzyschtig). — WKIv 
14. Januar, 4. Februar, 1. A p r i l , 3. Juni, 1. Jul i , 5. August, 
2. Sept., 2. Dez. 
Wangen a. A . : WVKIv 6. M a i , 21. Okt . 
Zweis immen: V 13. Januar, 6. Sept., 4. und 26. Okt . , 15. Nov. 
— WVKIv 9. Februar, 7. März , 5. A p r i l , 3. M a i , 8. Dez. — 
WKIv 7. Sept., 5. und 27. Okt . , 16. Nov. 
Jahr- uno Ö.ehmäcftte im fianton fflaaot 
A i g l e : WVKIv 15. Januar, 19. Februar, 12. März , 16. A p r i l , 
21. M a i , 4. Juni, 24. Sept. (auch Fohlen], 8. und 29. Okt . , 
19. Nov. , 17. Dez. 
Aubonne : WVKIv 15. März , 17. M a i , 13. Sept., 1. Nov. , 6. 
Dez. — VKIv 1. Februar. 5. A p r i l , 5. Ju." 2. August. 
Bex: WV 31. März , 28. A p r i l , 2. Juni, 6. Okt . , 3. Nov . — 
Kleinvieh Ausstel lungsmarkt 20. Okt. 
Brent (Montreux): WKIv 9. Nov . 
Châ teau-d 'Oex : WVKIv : 3. Februar, 31. März , 18. M a i . — 
V 21. Sept., 12. Okt . , 2. Nov . — W 22. Sept., 13. Okt . , 3. 
Nov. — WKIv jeden Donners tag; wenn Feiertag, am Mit t -
Cossonay: WVKIv 14. A p r i l , 5. M a i , 6. Okt . , 10 Nov . — 
WKIv 10. Februar, 10. März , 9. Juni, 14. Jul i , 11. August, 
8. Sept., 26. Dez. — VKIv 19. M a i . 
Echallens: WKIv 3. Februar, 24. März , 28. A p r i l , 25. M a i , 28. 
Jul i , 25. August, 22. Sept., 27. Okt . , 24. Nov . , 22. Dez. 
G i m e h WV 23. M a i , 3. Okt . , 7. Nov . 
Lausanne: VKIv 9. März , 11. M a i , 13. Jul i , 14. Sept., 12. Okt . , 
9. Nov . — Klv 12. Januar, 9. Februar, 13. A p r i l , 8. Juni, 
10. August, 14. Dez. — Klbr jeden Montagvormi t tag (nach 
Ostern am Dienstag], — Compto i r Suisse 10. bis 25. Sept. 
— Fleckvieh-Zuchtstier-Ausstellungsmarkt im Sept. während 
des Comptoirs. Datum w i rd später bekanntgegeben. 
Mont reux: W 13. Ma i (Rouvenaz), 29. Okt . (Les Planches). 
WKIv 9. Nov . iBrent). 
Marges : WVPfKIv 2. Februar, 16. März , 25. M a i , 21. Sept., 
16. Nov . , 28. Dez. 
Les Masses: WV 25. August, 
M o u d o n : WVKIv 31. Januar, 28. Februar, 28. März , 25. A p r i l , 
30. M a i , 27. Juni, 25. Jul i , 29. August, 26. Sept., 31. Okt . , 
28. Nov . , 27. Dez. — Abbaye 30. und 31. Jul i . 
N y o n : WVKIv 3. März , 5. M a i , 7. Ju l i , 6. Okt . , 3. Nov. -
VKIv 6. Januar, 3. Februar., 7. A p r i l , 2. Juni, 4. August, 
1. Sept., 1. Dez. 
O r b e : WV 14. Februar, 14. März , 11. A p r i l , 9. M a i , 11. Jul i , 
12. Sept., 10. Okt . , 14. Nov. , 24. Dez. 
Ormont-dessous (Sepey!: WV 24. März , 14. A p r i l , 20. M a i , 
7. und 28. Okt . , 25. Nov . 
Ormont-dessus [Vers-1'Eglise): WVPfKIv 9. M a i , 7. und 28. 
Okt . , 7. Nov . (auch Zuchtstiere). 
Oron - Ia -V i l l e : WVKIv 12. Januar, 2. Februar, 2. März , 6. A p r i l , 
4. M a i , 1. Juni, 6. Ju l i , 3. Aug . , 7. Sept., 5. Okt . , 2. Nov. , 
7. Dez. 
Payerne: WVKIv 20. Januar, 17. Februar, 17. März , 21. A p r i l , 
19. M a i , 23. Juni, 21. Jul i , 18. August, 22. Sept., 20. Okt . , 
17. Nov. , 15. Dez. — Kirchweih (Le Tirage) 20., 21. und 
22. A u g . — Fastnacht (Brandons) 6. März . 
Les Planches (Montreux): W 29. Okt . 
Rol le: WKIv 18. Nov . 
Rouvenaz (Montreux): W 13. M a i . 
Ste-Croix: WV 18. M a i . 21. Sept., 19. Okt . 
Le Sent ier: WV 18. M a i , 1. Okt . 
Le Sepey: WV 25. März , 14. A p r i l , 20. M a i , 7. und 28. Okt . , 
25. Nov . 
V a l l o r b e : W ^4. M a i . 15. Okt . 
Vers- l 'Egl ise: VVPfKIv 9. M a i , 7. und 28. Okt . , 7. Nov . (auch 
Zuchtstiere). 
Vevey : W 18. ianuar, 22. März , 19. A p r i l , 19. Jul i , 18. Okt . , 
29. Nov . 
Yverdon: WVKIv 25. Januar, 22. Februar, 29. März . 26. A p r i l , 
31. M a i , 28. Juni, 26. Jul i , 30. August, 27. Sept., 25. Okt . , 
29. Nov. , 26. Dez. — KIvS jeden .Dienstag. 
modienmöukte 
A a r a u : Samstags Vikt. A a r b e r g : Mit twocns Vikt. A a r b u r g : 
Mit twochs Vikt. A i g l e : Samstags Vikt. Altstätten (St. G . l : 
Donnerstags WVVik t . ; wenn Feiertag, am Mi t twoch. Au-
bonne : Dienstags und Samstags Vikt. Baden : Dienstags und 
Samstags Vikt. Baisthal (Sol . l : Freitags V ik t ; wenn Feiertag, 
am Donnerstag. Basel : Jeden Werk tag Schlv-, Gemüse-, Obst-
und Karloffelmarkt"; Dienstags und Freitags Butter-, Heu- und 
Strohmarkt, Freitags Ferkel-, Z ick le in- , Kaninchen-, Fisch- und 
Gef lügelmarkf . Bassecourt: Donnerstagvormit tag V ik t ; wenn 
Feiertag, am Mi t twoch. Be l l inzona: Samstags Vikt. Bern: 
Dienstags Klv-, Korn-, Fleisch-, Vikt- und Holzmarkt , Land-
maschinen; Samstags und am Silvestertag Vikt- und Holz-
markt. Bex: Donnerstags V ik t . ; wenn Feiertag, am Mi t twoch. 
B ie l : Dienstags, Donnerstags und Samstags WVik t . Bischofs-
z e l l : Jeden Donnerstag Vikt. , vom 1. September bis Mar t in i 
Obstmarkt . Brassus: Frei tagvorm. Vikt. La Brévine: Sams-
tags Vikt. B r i g : Donnerstag Vikt. Buchs (St. G ) : Von An-
fang Juli bis Ende November jeden Mi t twoch Gemüsemarkt. 
Bulle (Frbg.): Donnerstags WKIbrSVik t . ; wenn Feiertag, am 
Mi t lwoch. Büren a. A . : Mit twochs Vikt. Burgdor f : Donners-
tags WKIvV ik t ; wenn Feiertag, tags darauf . Carouge (Genf) : 
Mit twochs und Samstags Vikt. Châ teau-d 'Oex : Donnerstags 
K lvV ik l ; wenn Feiertag, am M i t lwoch . Châtel-St-Denis: Mon-
tags V ik t ; im Januar. Februar und März auch Kälber. La 
Chaux-de-Fonds: Mit twochs und Samstags Vikt. Chur Sams-
tags Vikt. Cossonay (Wood!) : Dienstag und Freitag Vikt. 
Dagmerse l len: Montags KlbrKIv. Wenn Feiertag, am darauf -
fo lgenden W e r k t a g . De lsberg : Mit twochs und Samstags 
Vikt (in den Wochen , in denen Jahrmärkte stat t f inden, fä l l t 
de r Vikt Mi t twochs aus). Echallens: Donnersags V ik t ; wenn 
Feier tag, am Mi t twoch. Einsiedeln: Samstags Klv. Ent lebuch: 
Schweinemarkt je am vierten Montag jedes Monats. Escholz-
mat t : Montags KlbrVfikt. Estavayer-Ie-Ldc: Mit twochs Vikt. 
Fleur ier: Freitags Vikt. Frauenfe ld : Vom Mo i bis Ok tober 
jeden Mi t twoch und Samstag, im November und Dezember 
jeden Samstag Gemüsemarkt. Fre iburg : Mit twochs und Sams-
tags V ik t ; jeden Mon tag Klbr. Frut igen: Donnerstags KivW. 
Wenn Feiertag, am Mi t twoch. Garns: A l l e 2 bis 3 Wochen 
am Mon tag KlvVikt |s. V iehmarkt tabel le) , Gen f : Jeden Werk -
t a g , hauptsächl ich abe r Mit twochs und Samstags Vikt, G imeh 
Samstags Vikt. G randson : Mi t twoch und Samstag Vikt. Gren-
chen: Freitags Vikt. Wenn Feiertag, am Donnerstag, Vom 
1. Juni bis 31. Okt . auch Dienstags Vikt. Heerbrugg (St. G . l : 
Vom 13. Apr i l an bis 21, Dezember jeden Dienstag Vikt. 
Her isau: Jeden Freitag WVKIvVikt . Herzogenbuchsee: Frei-
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mit Late in für zukünft ige Poly techniker 
Höhere Handelsschule mit Maln rität und Handelsdiplom und mit Spezialkursen für Verwaltungs-
dienst (Post, Zoll und Elsenbahn). 
Handelsschule mit Vorkurs zur Erlernung des Französischen. 
Das Kollegium bereitet auf die klassische (Latein-Griechisch), auf die Real-(Latein, Naturwissen-
schaften) und auf die Handelsmaturität, sowie auf die eidgenössischen Maturitätsprüfungen 
(Typ A, und B-C) vor. 
Internate: Internat des Kollegiums St. Michael, Pensionat Père Girard. 
tags Vikt. Hu t tw i l : Montags Klbr. Mit twochs KlvVikt. In ier . 
l aken : Dienstags, Donnerstags und Samstags Vikt. Kerzers: 
Montags Vikt. Kreuzungen: Dienstags und Donnerstags Ge-
müsemarkt. Lachen (Schwyz): Dienstags Klv,- wenn Feiertag, 
am Mi t lwoch . Langentha i : Dienstags WKIvVikt , je Montag-
vormi t tag sowie an Oster- und Pfingst-Dienstag (statt Mon-
tag) Klbr. Langnau i . E.: Montag vormi t tag Klbr, Freitags 
WVik t . Laupen: Montags Vikt. Lausanne Boulevard de 
Groncv : Montag und Donnerstag Gemüse. Avenue d'Echallens 
und Cha i l l y : Dienstags und Freitags Gemüse, Mi t twoch und 
Samstag gr. Markt . Montag vorm, Klbr. iWoche nach Ostern 
am 'D iens tag l . Lichtensteig: Montags WVKIvVik t ; wenn Feier-
t a g , am Dienstag. L iestal : Dienstag und Freitag vormi t tag 
Gemüsemarkt. Le L a d e : Samstags Vikt, wenn Feiertag, am 
Frei tag, Lucens: Samstags Vikt. Lugano: Dienstags WVKIv ; 
wenn Feiertag, am Montag , Freitags WVik t . Luzern: Diens-
tags VKIvSVikt; wenn Feiertag, am Mi t twoch. Freitags Fisch-
markt, Dienstag und Samstagvormit tag Gemüse, Marr igny-
Bourg und Mar t i gny -V i l l e : Montags V ik t ; wenn Feiertag, am 
Dienstag, Mendr i s io : Samstags WVik t . Monthey : Mit twochs 
Vikt. Montreux (Rouvenazh Montags, Mittwochs und Frei-
tags Vikt. Marges : Mit twochs und Samstags Vikt, M o u d o n : 
Montags Vikt. Mout ie r : Mi t twochs und Samstags V ik t ; am 
dr i t ten Mi t lwoch im Monat auch W. Mur ten : Mit twochs und 
Samstags Vikt. Neuenbu rg : Dienstags, Donnerstags u. Sams-
tags Vikt. Neuenstadt : Mit twochs Vikt. No i rmon t : Dienstags 
Vikt, N y o n : Dienstags, Donnerstags u. Samstags Vikt. Ö l t e n : 
Jeden Donnerstag und Samstag Vik t ; wenn Feiertag, tags 
vorher. O r b e : Montags Vikt. O e r l i k o n : Mittwochs und 
Samstags Vikt. Payerne: Donnerstags und Samstag morgen 
Vikt. P la inpa la is : Dienstags und Freitags V ik t ; jeden Werk-
tag im Schlachthof Vikt. Ponte-Tresa: Samstags Vikt. Les 
Ponts-de-Marte l : Freitags Vikt. Pruntrut: Donnerstag KlvVikt. 
Am Donnerstag vor und nach den Jahrmärkten f indet kein 
Kleinviehmarkt statt. Rol le: Freitags Vikt. Romont (Frbg.l,-
Dienstags Vikt, Wenn Feiertag, am Montag , Rorschach: 
Donnerstags Getre idemarkt . Rouvenaz: Montags. Mittwochs 
und Freitags Vikt. Saanen: Freitags Klv. Sa igne lég ie r : Sams-
tags Vikt. S t -G ingo lph : Samstags Vikt. 5 t .Maur ice : Diens-
tags Vikt. Ste-Cro ix : Mit twochs und Samstags Vikt. St. G a l -
l en : Mi t twoch und Samstags Vikt. St. Immer: Dienstags und 
Freitags Vikt. St. Margre then |St. G . l : Montags und Dienstags 
Vikt. Schaffhausen: Dienstagvormit tag Vikt u. Klv, Samstag-
vormit tag Vikt. Schüpfheim: Montags Klv. Schwarzenburg: 
Montag Vikt. Schwyz: Samstags Vik t ; wenn Feiertag, am 
Freitag. Sent ier: Donnerstagvormit tag Vikt. Sépey (Ormont l : 
Dienstags Vikt, S iders: Freitags WKIvVikt , wenn Feiertag, am 
Donnerstag, Dienstag Vikt, S i t ten: Samstags KlvVikt, wenn 
Feiertag, am Frei tag, So lo thurn: Jeden Mi t twoch und 
Samstag Vikt. A l le Samstage, ausgenommen d ie jen igen vor 
und nach den Jahrmarkt tagen, Schweinemarkt, Sonv i l ie r : 
Freitags Vikt. Stef f isburg: Freitags Vikt. Tavannes: Mit t -
wochs und Samstags Vikt. Thun: Mi t twoch Vikt, Samstags 
KlvVikt, Montags Klbr, An Samstagen vor und nach den 
Großvieh-Märkten keine Kleinviehauffuhr. Thusis: Samstags 
Vikt. Tramelan-dessous: Donnerstags Vikt. Tramelan.dessus: 
Freitag Vikt, V a l l o r b e : Samstags Vikt, Vers-I Eglise (Or-
mont): Dienstags und Freitags Vikt. Versoix Dienstags und 
Freitags Vikt. Vevey: Dienstags und Samstags Vikt. Vi l lars 
sur O l l o n : Dienstags und Samstags WFrüch!e und Gemüse. 
Weesen : Mittwochs W K I v ; wenn Feiertag, am Donnerstag. 
W i l (St. G . l : Jeden Dienstag W V , wenn Feiertag, am Mit t -
woch. W i l l i s a u : Jeden Montag vormi t tag Klv. Win ter thur : 
Dienstags und Freitags Vikt. Yverdon: Dienstags SVikt, 
Samstags Vikt. Zo f ingen: Samstags vorm. Vikt. Zug : Jeden 
Dienstag und Samstag Gemüse; wenn Feiertag, tags vorher. 
Zür ich : Jeden Werk tag , hauptsächl ich Dienstags, Donnerstags 




Beweist Eure Treue zur Selbsthilfe-Organisation 
und unterstützt deshalb Eure 
Landw. Genossenschaft des Sensebezirks 
(Handels- und Kundenmühle) 
t j : in Düdingen 
Filialen: in Schmitten 5g in Tafers 56 in St.Ursen 
100 
Pensionat der Ursulinen Sie-Agnès 
SFribourg 
Französisches Lehrerinnenseminar. - Abtei-
lung für Kindergärtnerinnen. Kurs zur Er-
werbung des französischen Sprachdiploms. 
Sekundärschule - Handelskurs. 
E in t r i t t : Frühjahr und Herbst . Ausge-
zeichnete Gelegenheit zur gründlichen und 
praktischen Erlernung der franz. Sprache. 
Prospekte durch die Direktion. 
Töchterinstitut 
Ste. Louise de Marillac 
T A V E L / Fribourg 
. Erlernen der f ranzösischen Sprache 
bis zur staat l ichen D i p l o m - P r ü f u n g 
Handelskurse mit D ip lomabsch luss 
Englisch - I tal ienisch - Musik - Hand-
arbeiten - Haushal tungsschule - Im 
Sommer Ferienkurse - Prospekt durch 
die Sçhw. Ober in . Telephon 4 41 21. 
Gfenatonai 
St Joseph loGouglecû 
Sribourg 
Deutsche dreiklasslge Realschule,französische 
dreiklasslge Realschule, Vorbereitungskurs für 
fremdsprachige Zöglinge, Hauswirtschafts-
Schule mit Halbjahres- und Jahreskurs; zwei 
Halbjahreskurse berechtigen zu einem Diplom. 
Waldschule. Pensionspreis incl. Bett, Wäsche, 
Licht und Heizung Fr. 928.—. Auskunft erteilt 
D I E D I R E K T I O N 
Missionskolleg St. Raphaël, Freiburg 
Missionäre vom Kostbarsten Blut 
Volksmissionen, Exerzitien, Indianermission am Rio Xlngü 
und Seelsorgsposten in Europa. Unsere Gymnasiasten 
besuchen das Kolleg St. Michael, die Theologen die Uni-
versität. Aufnahme in alle Klassen. Vorbereitung und 
Nachhilfe, Eintritt Herbst und Ostern. 
Du stehst In der Berufswahl. 
Sehr wichtig ist, daß Du gut wählst. 
Vielleicht kann Dir unser Prospekt 
wegweisend sein. 
Verlange ihn aus dem 
Mutterhaus sanat. St. Anna, Luzern 
D a s »Oeuvre St. Augustin« 
In 
S t - M a u r i c e Te l . 5 41 22 F re i bu rg Te l , 2 36 82 
empfiehlt für nützliche und willkommene 
Geschenke an Primlzlanten, geistliche Ju-
bilaren, Kirchen und Kapellen, seine 
P A R A M E N T E u n d K i r c h e n w ä s c h e 
Erstklassige, sorgfältige Ausführung nach 
eigenen Entwürfen. 
K e l c h e - Z i b o r i e n - M o n s t r a n z e n 
K u s t o d e n - T a s c h e n - u n d V e r s e h -
g a r n i t u r e n - B r e v i e r e u n d B ü c h e r 
zu bescheidenen Preisen, 
</H l a r i e n h e i m L a u s a n n e 
Avenue Vlnet 27 — Telephon 2 54 06 
H e i m für Schülerinnen, Arbelterinnen, Lehrtöchter, 
durchreisende Damen - Stellenvermittlung - Ange-
nehmer Ferienaufenthalt - Grosser Garten - Ruhige 
Lage. (Trolleybus 2 vom Bahnhof) Marie Huwller. 
Pensionat der höheren Handelsschule 
für Töchter, Freiburg 
4 Klassen: Handelsmaturltät — Abgangs-
zeugnis nach jeder Klasse 
Haushaltungsschule 
SFreiburg M u r t e n s t r a ß e Geleitet von 
den Ursulinen 
Z w e i A b t e i l u n g e n f ü r i n t e r n e S c h ü l e r i n n e n : 
1. Haushal tungskurs von 6 Mona ten : 
Mai—November. November—Mai. 
2. Seminarkurs von 2 Jahren zur Erlangung des 
off iziel len Dip loms als Haushal tungslehrer in, 
Verlangen Sie Prospekt bei der Direkt ion. 
Pensionat Theresianum 
I N G E N B O H L (Kanton Schwyz) 
Dreik lasslge S e k u n d ä r s c h u l e 
H a n d e l s s c h u l e , eidg. anerkanntes Dip lom 
H a u s w i r t s c h a f t s k u r s 
S e m i n a r a b t e i l u n g : Lehrerinnenseminar, Sekun-
dar-Lehramtsschule, Hauswirtschafts-, Arbeits-
lehrerinnen- und Kindergärtnerinnen-Seminar 
V o l l s t ä n d i g e s G y m n a s i u m , Typus B 
Eidgenössische Maturitätsprüfung, 6 Jahreskurse 
Unsere Annoncen und Inserate ziehet immer wieder zu Rate! 
Unerwartete Erfolge 
durch die besondere Lehrmethode Im 
6monatlgen Handels- und Sprachkurs (Diplom) an der kath. Handelsschule 
Höhere Schule Rigihof, Luzern 
Jetzt Neubau, Diebold-Schil l inrj-Str. 
12 (über Museggschulhaus) Te l . 2 97 46 
L e r n e n - e i n e Freude im flott geführten Kleinbe-
trieb, an idealer, gesunder Lage, in Luft 
und Sonne. Für auswärtige Schüler Helm 
im gleichen Hause. - Aufsichtskommis-
sion (kompetente geistliche und weltliche 
Persönlichkeiten), - Verbandsmitglied. -
Stellenvermittlung. - Gratisprospekt. 
Koch- und Haushaltungsschule 
Santa Maria. £ug 
Ausbüduogsgelegenheit in allen Zweigen der Hauswirtschaft : 
Kochen, Weißnähen, Flicken, Umändern, Kleidcrmachcn (auch 
Knabcnkleidcr), Stricken, Sticken. Buchhaltung und Maschinen-
schreiben, Gartenbau etc. 
Kursbeginn: i . Oktober, 4. November, j . und 29. Januar, 
April und Mai 
Prospekte durch die Direktion. 
Institut St. Ursula in Brig 
Töchterpensionat in schöner gesunder Lage, 
am Fuße des Simplon 
Sorgfältige Erziehung. Gründliche allgemeine, 
sprachliche und hauswirtschaftliche Bildung. 
Kantonales Lehrerinnenseminar, Frauenarbeits-
schule, dreiklassige Handelsschule mit Di-
plomprüfung, allgemeine Fortbildungsschule. 
Sprachkurse auch während den Sommerferien. 
Prospekte und Referenzen durch 
Die Direktion 
Landwirtschaftliches Institut 
•'ON FREIBURG IN GRANGENEUVE 
1. Landwirtschaftliche Jahresschule, in 
Grangeneuve. — Dauer: \x/% Jahre. 
2. Landwirtschaftliche Winterschule, in 
Grangeneuve. — 2 Wintersemester. 
3. Freiburgische Molkereischule, in 
Grangeneuve. — Jahres- und Halb-jahreskurse. 
4. Landwirtschaftliche Haushaltungs-
schule, mit Winter-, Sommer- und 
Jahreskursen, in Mertenlach. 
Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute religiöse 
und moralische Erziehung. Günstige Gelegenheit, die 
französische Sprache zu lernen. 
Auskunft u. Prospekt bei der Direktion des Landw. Insti-
tutes, Grangeneuve b . Posieux (Fribourg) Tel. (037) 216 91 
mariannhiller 
missionare 
A L T D O R F (URO - B R I G (Wal l is) 
Au fnahme von M i s s i o n s s c h ü l e r n und B rüde r -
kand ida ten .—Rege lmäß ige Studienlaufbahn mit 
Matura. Eigenes Missionsgebiet f ü rSchwe ize r lm 
gesunden Südafrika. Anmeldungen an P. R e k t o r 
IC UHi-Ht, zu den Helfer innen vom Hl . Geist 
Basel 
Das Ziel der von H.H. Prälat R. Mäder selig gegrün-
deten Gemeinschaft ist berufsmässige Ausübung des 
Lalenapostolates auf dem Gebiet der Seelsorgshllfe, 
der Kranken- und Hauspflege und der Presse. 
Die Mitglieder bilden eine eigene Drittordens-Gemein-
de vom hl. Franziskus. 
Weitere Auskunft erteilt gerne der geistliche Leiter: 
Pfarrer J . Troxler, Thierstelnerallee 51, Basel. 
Kam. Gesellenhaus Luzern 
RESTAURANT 
Friedenstrasse 8, Nähe Löwendenkmal 
im Reglebetrieb des Kath. Gesellenvereins 
empf ieh l t s ich dem fit, reisenden Publ ikum an-
gelegentl ichst. — Sehr schöne Gastzimmer für 
Damen und Herren. 
la Getränke - Gute Küche - Mäßige Preise 
Telephon 2 1 4 47 Die Hausverwaltung 
Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 
^e^ro^^ 
C ^ 
Metzgerei A. Despont 
Neben der St. Nlklausklrche — Telephon 21209 
• 0 < * l i » c n l l c l « « ' l i Gute, rasche Bedienung 
Es empfiehlt sich höflich 
A. Despont 
Große Auswahl In 
Messerwaren und Velos 
Reparaturen sehr vorteilhaft bei 
W. Wyss, Lindenplatz, Freiburg. 
s Clichés \ 
NUSSBAUMER 
\ IVeucfiâfe/ J 
B^^â^H 
Holz Kohlen Gazoel 
R . S T E I N A U E R 
Fre ibu rg Bureau: Bahnhofstraße 10 
Telephon 2 39 52 
Der beliebte Schachtelkäse 
„BERNINA" Streich-
Käse, '/4 fett EXTRA 
FEIN (225 80 
„ L U Z E R N E R " 
halbfett und '/4 fett 
Streichkäse 
„ L U C E R N A " 
vol l fett (225 gr) 
Muther & Co. A 6., Schüpfheim 
Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 
giesiAcu et 
J st ' 
# $ 
S e s s e l i l i f t 
Höflichst empfiehlt sich das 
Hotel du Lac 






aller Marken prompt und 
bill ig 
wir holen die Apparate ab, 
eine Postkarte genügt 
Rauber & Zurkinden 
Pérolles 17, Freiburg 












brennende und wunde Füße 
« Prana»-Sulhe desinfiziert, beruhigt und heilt! 
Preis: Topf à 50 g Fr. 4.50 
In Apotheken erhältlich 
« Prana » - Sirup 
(garantiert rein) 
Vorzügliches Heilmittel gegen 
Husten, Katarrh, Bronchitis, Asthma 
«Prana »-Sirup desinfiziert Rachen 
und Atmungsorgane. 
In Apotheke» erhältlich 
Preis : Fr. 3.75 pro Flasche 




Inh. A. Steffen 
Fryburg Lausannegasse45 
empfiehlt sein reich assortiertes Lager, 





Kohler & Rohner 
vormals Bossy Gegründet 1863 









Telephon 43102 - Düdingen 




Tel. 451 21 










Freiburg, Metzgerngasse 113, Tel. 2 30 62 
FASEL Bäckerei-Konditorei m J n h mM J U Fribourg 
Hängebrückstrasie 90 Neben Autobushaltestelle 
Heimeliger Tea-room — Milchkaffee — la Rahm-
Glacen — Meringues chalen — Torten 
A asset die Kleinen zu mir kommen! Mat. 19, 14 
Mitten aus der gewaltigen Er-
löserarbeit Jesu Christi klingt 
dieser sehnsüchtige Ruf des 
Guten Hirten: der Heimweh-
ruf des Göttlichen Herzens 
nach der Kinderseele! 
L i e b e r M i s s i o n s f r e u n d ! 
Aus diesen schönen Worten kannst Du verstehen, welch 
eine große Freude Du dem Herzen des Heilandes berei-
test, wenn Du durch eine milde Gabe (Fr. 25.—) beiträgst 
zur Taufe und christlichen Erziehung der verlorenen 
Heidenkinder. Wird Dich Christus, besonders wenn Du 
in Leid und Prüfung bist, nicht mit der Fülle seines hei-
ligen Segens belohnen für die Freude, die Du dadurch 
ihm und den Heidenkindern bereitet hast? Deine Gabe 
ist heute von doppelter Bedeutung, da das Werk der 
Weltmission durch die internationalen Verhältnisse in so 
harte Not geraten ist. 
Gütige Gaben zur Taufe und christlichen Erziehung der 
Heidenkinder bitte gütigst senden zu wollen an: 
M I S S I O N A R E V O M G Ö T T L I C H E N W O R T 
Steinhausen/Zug, Maria Hilf. Postch. Zürich VIII 12269 
Leichentransporte 
A.MURITH AG. 
F R E I B U R G 
Rue de Romont 20 
Telephon 23143 







i Preise ! 
Notariats- und Verwaltungs-Bureau 
Joseph Aebischer 
Notar Tafers Telephon 4 41 51 
A n S a m s t a g e n u n d M a r k t -
t a g e n i m G a s t h o f M e t z g e r n 
i n F r e i b u r g 
Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 
Ruft Dich der Meister 
zu seiner Nachfolge 
und in seinen Dienst? 
Das St. Katharina-Werk bietet Dir dazu Gelegenheit. 
Die Schwestern der helligen Katharina von Slena 
wollen das Innerliche Leben mit dem apostolischen 
verbinden. 
Ausb i ldung: Fürsorgerinnenschule Lucelle: Einfüh-
rungskurs, Fürsorgerinnen-Seminar, aszetlsch-relig. 
Schulung, Praktikum In einem Erziehungsheim, evtl. 
mit Berufslehre. 
Tät igke i t : Helme mit Lehrwerkstätten für erziehungs-
schwierige Töchter, heilpädag. Beobachtungsstation, 
Pflegerinnertschule, Kinder- und Mütterhelme, Pfarrei-
fürsorge, Gefangenenfürsorge, nachgehende Fürsorge. 
Aus ganz Europa und Uebersee kommen dringende 
Hilferufe um Schwestern! 
Der Meister ralt Dich! 
Anmeldungen möge man richten an die 
Generaloberin des Werkes der heiligen 
Katharina von Slena, Holeestr. 123, Basel. 
C/Veviz.eitUch eingerichtete 
J\,nribfnr*tiiUle 
• Vermahlung von Weizen, Mischel 
und Roggen zu Backmehl 
• Verarbeitung von Gerste und Ha-
fer zu Futterzwecken durch unsere 
Futtermühle 
• Eigene Mischfutterfabrikation 
• Lager in Futterartikeln, Dünger, 
Sämereien, Heu und Stroh 
Landwirtschaftliche 
Genossenschaft 
H r . (j4rtte.nl 
(vormals Darlehenskasse) 
Die meistgelesenen Cavie^el-Romane 
Neuerscheinung ! Herbst 1948 
Ich bin das Nein 
Frauenroman, 352 Seiten, in Ganzleinen Fr. 14.80 
Frag* nicht warum! 
Ein Arztroman der Gegenwart. 
3S0 Seiten, in Ganzleinen Fr. 12.80 
Das ewige Ja 
Arztroman, als Fortsetzung von «Frag* nicht warum» 
424 Seiten, in Ganzleinen Fr.13.80 
. Wählen auch Sie diese Bücher als Geschenk! 
Durch alle Buchhandlungen 
WALDSTATT-VERLAG EINSIEDELN Teil 
H-erren-
unil 
kaufen Sie vorteilhaft, weil eigene 
Fabrikation, im 
,p. [ „ , Hutgeschäft 
uamenf)ute
 l{.m„m FreiDuro. Pfiroiies ig 
(Otnsiecleln 
H O T E L 
S T O R C H E N 
Seit 1895 Familienbesitz Dr. Bölsterli-Frei 
•v/vv/ <'/r//<r ?t(//ft ;y 
Ernst J.Vatter 
A.Zbinden succ , Freiburg 
empfiehlt Feld-, Gemüse- und Blu-
men-Sämereien, Blumenzwiebeln, 
Blumendünger, Insekten-Vertil-
gungsmittel, Baumwachs etc. 
Hängebrückstraße 79 Tel. 23317 
Preisliste gratis und franko auf Verlangen! 
Die bedeutendste Färberei des Kantons empfiehlt sich 
für a l le A r b e i t e n , wie F ä r -
b e n , chemische R e i n i g u n g 
s ä m t l i c h e r K l e i d e r usw. 
Große jPrtiburgisdie jfärberei 
F a b r i k u n d Magaz in : 
T e l e p h o n 2 37 93 
Schü t ze tuma t t e 25 , H o c h -
z e i t e r g ä ß c h e n . T e l . 2 27 44 
Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdigt 
HACosrç - PJÉj 
's Vreneli iseh starch und gsund, 
will's all Tag Hacosan iiberchunt! 
Hacosan ist nicht teuer ! Verlangen Sie eine Dose in Ihrem Laden. 
Hacosan ist hergestellt aus Malzextrakt, Vollmilch, Eiern, Honig, 
Kakao und Zucker. 
Wer e u l 1 vtvtfe billig K^nfev» wi\\ 
der geh zu 
Felix Baeriswyl 
Herren- und Knabenkleider 
t f r Jbonrœ Rue de Lausanne 18 
für Bett-, Tisch- und Küchen wasche 
in beliebiger Zusammenstellung - ganz nach Wunsch -
aber immer nur das Beste zu den vorteilhaftesten 
Preisen im 
Sßcinen/Uuia û&ewi 
BOLLWERK „ TELEPHON 2 « « 
Pavoni, Aubert & Cie. A.G. 
3 Tätigkeitsbereiche: Q Transporte 
© Heizmaterialien Heizöl 
Q Reisebüro 
Bahnhofplatz 38 F R E I B U R G Tel. 21361 
Sylvana 
Frtiöurger mineralwasser- Quelle 
Vorzügliches Trinkwasser 
für Gesunde und Kranke 
'^ _ 
klar, erfrischend, alkaüsch 
Besonders empfehlenswert bei 
Magen-, Blasen- und Leberbeschwerden 
Auch erhältlich mit 
Citron-, Orange- oder Himbeer-Aroma 
Telefon 2 37 69, Schoenberg 15, FREI BURG 
oder 
Dépôt der Mosterei Düdingen : 
Avenue du Midi 19. FREI BURG 
Telefon 2 24 04 




das Gnadenkind von f atima 
4= <£= 4= 
JAZINTA 
D I E BLUME VON P O R T U G A L 
Ein prachtvolles Kinderbuch 
von 112 Seiten mit 56 Bildern. Preis, mehrfarbig 
gebunden Fr. 7.20. 
Es erzählt von Jazinta, einem Mädchen von Fatima, 
dem die Muttergottes erschien. All die Freuden und 
Leiden dieser kleinen Scherin, ihre großen Opfer für 
die Rettung der Sünder sind schlicht und ergreifend 
erzählt, so daß auch Erwachsene Freude daran rinden 
werden. Für die Mütter ist dieses Buch mit den vielen 
Zeichnungen eine besondere Freude, da es ihnen er-
zählen hilft. Ein feines Geschenkbuch für die liebe 
Jugend. A. L. 
Kanisiuswerk, Freiburg / Sachsein / Rapperswil / Altstätten und durch alle Buchhandlungen 




sowie alle Kranken- und Sanitätsartikel finden 
Sie im Fachgeschäft H. PAR I L , Bandagist, 
L indenplatz 1, Fre iburg 40jährige Tätigkeit 
ROMANDE 
FRYBURG 
Tel. 21612 Postcheck IIa 1600 
Pelzwaren 
Anfertigung aus Fellen aller 
Art. Beizen, Gerben und Fär-
ben von Fellen. Reparieren und 
Umändern getragener Pelze. 
Ausstopfen von Tieren. An-
kauf roher Pelzfelle. 
Großes Lager in fertigen Pelzwaren. 
nuay r i t z , Dählenweg 15, Biei 7 
Mittel gegen Tierkrankheiten 
Wir haben die beste Marke französischer 
Produkte gegen alle Tierkrankheiten auf 
Lager, seien es Krankheiten von Groß-
oder Kleinvieh, inbegriffen Hunde, Katzen, 
Kaninchen und Hühner. 
Grande Pharmacie et Drogerie Centrale 
BOURGKNECHT & GOTTRAU, Fribourg 
et Drogerie du Capltole 
Ganz oben In der Lausannegasse Nr.87 u.89. Tel.23091 
Bei Bedarf wendet Euch mit Vortei l an unsere Inserenten ! 
J. ST RASSLE LVZERN 11 
KIRCHENBEDARF ...HOFKIRCHE j | [ 
P R I M I Z - UNO P R I E S T E R - AUSSTATTUNG • K I R C H E N - UNO H A U S K U N S T * E ä i s . 
Flechsen J e d e r A r t , auch Bartflechten 
Hautausschläge, frisch und veraltet, beseitigt die viel-
begehrte Flechtensalbe „ M y r a " . Preis: kleiner Topf 
Fr. 3.—, großer Topf Fr. 5.—. Zu beziehen durch : 
Rathaus-Apotheke, Glarus 
5. Boecismul & Cie. 
.waten en atoâ 
F R E I B U R G 
Spezialitäten in rohem und 
gebranntem Kaffee 
• E igene Ka f f ee rös te re i 
Die beliebten 
t / f r aber- fKaffee 
und -£5ee 
sind erhältlich in ver-
schiedenen Mischungen, 
womit jeder Kaffee-Trin-




Engros- Lieferanten : 
G. Eigenmann & Cie., AG. Freiburg 
Kolonialwaren en gros Großrösterei 
Die bes t en Bürsten 
für alle Zwecke fabriziert 
Karl Mayer. Freiburg 
Bürstenfabrikant, Reichengasse 
En gros/Détail Haushaltungsartikel, Toilettenartikel 
&€& l J. Mülliauser 
Metzgerngasse 
Freiburg Telephon 2 17 68 
Dein Meßbuch 
Stärker als sonst ist in sorgenschwerer Zeit das 
Bedürfnis des katholischen Christen, sich eng an 
die heilige Kirche anzuschließen und in der Mit-
feier des Meßopfers Wahrheit, Kraft und Trost 
zu finden 
Unentbehrlich zum richtigen liturgischen Beten 
ist ein gutes Meßbuch 
Das Volksmeßbuch 
von Dr. P. Urbanus Bonirn, OSB 
macht das liturgische 
Beten leicht 
B Ï N Z I G E R VERLAG E I N S I E D E L N 
In allen Buch- u n d Devotionalienhandlungen 
Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 
Wdi jye is&cUter 
den jungfräulichen Stand erwählen, dann freuen Sie sich; sie hat 
den besten Teil erwählt. Jungfräulichkeit bedeutet ja die ungebro-
chene und unentweihte Kraft und Fülle christlichen Frauentums. 
Sie ist nicht nur ein Reinsein, sondern auch ein Reifsein und Reich-
sein. Das erweist sich auch alltäglich im Dienste der 
Kanisius-Presseschwester 
in der Setzerei, Druckerei, Buchbinderei, der Spedition und Admi-
nistration, im Haushalt und landwirtschaftlichen Dienst des Kanisius-
werks und Marienheims. Katholische gesunde Töchter im Alter von 
16 bis 30 Jahren, die sich dem Presseapostolat widmen und in 
Arbeit und Gebet ihr Leben heiligen wollen, wenden sich ver-
trauensvoll an 
Die Frau Mutter des Kanisiuswerks Freiburg, Rychengasse 58, Schweiz 
Für Ihre 
Möbeleinkäufe 
machen Sie am besten einen un-
verbindlichen Besuch in der 
Möbelfabrik in Freiburg 
Sie finden da jederzeit eine 
wunderbare Auswahl an Qualitäts-




maschine für jedermann. 
Schweizer Qualitätspro-
dukt. Fr. 220.— + Wust. 
Verlangen Sie Prospekt 
oder kosten lose Ansichts-
sendung vom Generalver-
treter 
w. H J L D S L E B - Z E P F , Ö L T E N 
Ringstraße 17, Tel. 5 22 94 
Besteilt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 
Obstbäume 
Hochstamm- und Formbäume, sowie 
Beerensträucher in bester Quali tät 
empfiehlt 
Jos. Brülhart, Mariahilf 
D ü d i n g e n Telephon 4 32 13 
t 
X 
~JFW G l ü c k l i c h e G e s u n d h e i t 
'M J durch die wirksamen . 
'ZJU Kräuterprodukte aus der 
Kräuter - Centrale Floralp 
K Jon Künzle.Herisau, Tel. 51374 





FRAEFEL & Co., ST. GALLEN 
Gegründet 1883 
näi 







. . . ü be reu v o r z ü g l i c h 
b e w ä h r t ! 
St. Gallen - Zürich 
Heizung und Lüftung 
Menoud & Sieher 
F R I B O U R G 
Heizoel 
S c h m i e d e k o h l e n 
und 
B r e n n m a t e r i a l i e n 
allez Art 
Tempelstraße 1 
Tel. 2 33 66 u. 2 33 87 
Gegründet 1903 
Der elektrische Kochherd 
mit 
Spezial-Kochplatten 
aus rostfreiem Stahl, 
in allen Ländern pat,, 
welche den 
Gebrauch leichten 
Geschirres (wie z. B. 
für Gas) erlauben 
A 
'Warnte AG Murten Tel, (037) 7 27 31 
Fabrik elektrothermischer Apparate 
Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung
 : 
SCHRIFTEN ÜBER DIE WUNDERBARE MEDAILLE 
W. Durrer Siegeszug der wunderbaren Medaille 
142 Seiten. 2. Auflage. Brosch. Fr. 4.50. — Ein Vertrauen und Trost spen-
dendes Buch über die Entstehungsgeschichte der Medaille, ihren Sieges-
zug durch alle Länder, und über Maria, die Mutter der Barmherzigkeit, 
die durch die Medaille reiche Hilfe und Gnaden an Gläubige und Un-
gläubige gewährt. 
W. Durrer Triumph der Mutter der Barmherzigkeit durch die 
wunderbare Medaille 
Broschüre von 31 Seiten. Kart. 60 Rp. — Diese Broschüre ist ein kurzer 
Auszug aus dem oben genannten großen Orientierungsbuch. Sie schildert 
nur gerade das Wesentlichste über die Medaille und die daran geknüpfte 
seelische und leibliche Hilfe. 
Marianus Die wunderbare Medaille 
Kleinschriftchen von 24 Seiten. 20 Rp. — Und dieses Schriftchen vollends 
ist für alle Lesemüden, für die Halbtagsjasser und Kleinmütigen. In einer 
halben Stunde bekommen sie eine Ahnung über die Geschichte und Ver-
breitung der Medaille und ihre Wirkkraft in Haus und Feld, an Gesunden 
und Kranken. — Die Medaille kann im Kanisiuswerk bezogen werden. 
V E R L A G D E S K A N I S I U S W E R K S , F R E I B U R G ( S C H W E I Z ) 
Baumaterialienhandlung 
Â. Michel A.-G. 
F R E I B U R G 
Telephon 2 34 42 
Avenue Tivoli 3 
Postcheck II a 69 
Spezlalartikel für Landwirtschaft: 
ElnmachtSpfe, Schweinetröge, säurebeständige 
Bodenbeläge, Sicherheitssprengstoffe, Pavatex usw. 
Zinoleum + teppidie 
Anfertigung von Kirchenteppichen zu vorteilhaften Preisen 
Dessibourg A Cie., F re iburg 
Alpenstrasse Telephon 2 30 71 
Heiuetia Schwelzerische 
F e u e r v e r s i c h e r u n g s - G e s e l l s c h a f t • 
Generalagentur F r e i b u r g : 
L. Bull iard, Rue de Nomons 18 
Qreyerzerêand 
Land der Märchen und der Lieder. - Leicht 
zu besteigende Berge. - Ferienaufenthalt -
Ausflüge. - Besuchen Sie das Schloß von 
Greyerz u. seine kostbaren SammlungenI 
F R E I B U R G E R B A H N E N GFM 
Freiburg, Tel. 212 63 Bell. Tel, 2 78 85 
et?i>e 
Esseiva & Cie., Fribourg 
Successeur des Fils d'lg. Esseiva 





L. Ducry, Freiburg 
stellt seine vielen Jahre praktischer Arbelt zu Ihren Diensten 
Spitalstraße 27 - Telephon 21394 
c$u*i 
durch die wirksamen Kräutermittel aus der 
K r ä u t e r - C e n t r a l e F l o r a l p 
J o h . K ü n z l e , He r i sau 
Auskunft wird gerne erteilt. Telefon 513 74 
Photos Optik 
E. YA NTZ, rue de Romont 
Spezial ist für Bri l len und Photo-Apparate etc. 
Korkparkett- Inlaid- und Gummibelag-
Fabrik- und Perserteppiche 
Tapeten 
M . C H I F F E L L E Bd. Pérolles 6, Fribourg 
PhOIO "R3SI Fribourg 
CAPITOL 
Telephon 2 15 92 
Ofiect)aniéche 'Bau- und 
Wöbdöchrtinerci J g g f ^ g l U M s 
Fre ibu rg Lendastraße 216 Te l . 2 32 27 
Unfall-
Haftpflicht- Ve rs i che rungen 
Kasko-




m . i AADT 
UNFALL 
sehe Unfallversicherung auf Gegenseitigkeit 
R U N I S H O L Z & G U É R I G , Bahnhofplat 
igentur: J . S C H N E I D E R , Bahnhofstraßs 
Lausanne 
: 37, FR El B U R G 
, Sitten 
Weit herum im .Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 
Einmachen leicht gemacht 
heisst der Titel unserer neuen 
blauen, hübsch illustrierten Bro-
schüre über das Einmachen von 
Früchten, Gemüsen, Fleisch, 
Süßmost uaw. Sie ersetzt und 
ergänzt unsere bisherigen Pu-











Voranschlag und Auskünfte durch die 
Freiburgischen Elektrizitätswerke. 
Zentralheizungen aller Systeme, 
Kirchenheizungen, Holzheizungen, 
Sanitäre Anlagen, Oelfeuerungen 
erstellt rasch und billigst 
Albin Baeriswyl 
Avenue St. Faul 13 
Telephon 2 15 65 





für Kirchen und Kapellen, reich 
oder einfach, so wenden Sie sich 
an die Firma 
KIRSCH & Co. 
Ibur g Pérolles 26, Tel . 2 33 12 
Vorzügliche Ausführung bei billi-
gen Preisen. Skizzen und Kosten-
voranschläge zur Disposition 
(&£o/ÂA-ÊKa?ei,e LOPP G.INIH.fPGIDUPQ 
St. Nikiausplatz Telephon 2 33 45 
empfiehlt ihre vielbewährten, erprobten Spezialitäten: 
Blutreinigungsmittel : Franziskanerpulver, 
St. Nikiaustee, Magistral-Sirup 
Hustenmit te l : Coqueline gegen Husten und 
Keuchhusten, unübertroffen für Kinder 
Stärkungsmit te l : Eisenbitter kräftigt Nerven und 
Blut 
Reiche Auswahl an Spezialitäten 
Kropfmittel, Gliedersuchtsmittel, Fußschweiß- und 
Hühneraugenmittel 
Sämtliche Viehpulver, Strengelpulver, Putztränke, 
Milchtränke 
Farbwaren, Firnisse, Pinsel, Bodenwichse, Putz-
mittel, Schwämme und Korke 
Große Auswahl In sämtlichen Sanitätsartikeln 
Bruchbänder, Krampfadernstrümpfe 
Harnanalyse 
Versand gegen Nachnahme 
Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 
Sämtliche 
Buchdruckarbeiten 
Modern, geschmackvoll und schön. Wir ha-
ben den Ehrgeiz, jede Druckarbeit, sei es 
nun eine einfache Geschäftskarte oder eine 
Broschüre oder ein Buch, so zu gestalten, 
daß sie unbedingt gefällt. 
Wir verfertigen Ihnen innert kürzester Frist 
Geschäftskarten, Prospekte, Preislisten, Ka-
taloge, Rechnungen, Statuten, Réglemente — 
kurzum — alle Druckarbeiten vom einfachen 
bis zum feinsten Genre. 
K A N I S I U S D R U C K E R E I, F R E I B U R G , R Y C H E N G A S S E 3 0 
Spielend leichte 







hütet Ihnen Dir Vieh 
Kantons -Vertreter : 
Eisen- u. Maschinenhandlung 
Düdingen AG Telephon (037) 4 31 06 
_ 
Feuchte Mauern 
Sind Ihre Keller oder Räume feucht, 
muffig, schimmlig oder schlecht 
ventiliert 
Zeigt sich Schwitzwasser-Bildung 
in Wohnräumen 
? 
Dann dauernde Behebung mit Garantie durch : 
Technisches Büro für gesundes Wohnen 
W. Robert Lang & Co. 
Sitz Zürich 
A l l g e m e i n e V e r t r e t u n g 
Edmond Weber, dipl. ing. 
Route d'Arsent 3, Frlbourg, Tel. 23881 
Beruft Euch bei Bestellungen auf unsere Inserenten! 
Laufen an derBirs, das Zentrum der Bauindustrie, liefert: 
i»aiiam 
Schüttsteine, Waschtische 
Wandbecken, Klosets aus Feuerton oder Vitreous 
Wandplatten weiß, c reme oder majolika 
Steinzeug-Bodenplatten, porphyr und geflammt 
Dachziegel aller Art 
AG für keramische Industrie, Laufen - Tonwarenfabrik Laufen AG 
Bureau-Möbel Zemp in Holz 
Schreibmaschinen-Tischchen - Akten- und Vertikal-
schränke - Flachpulte und Stühle, etc. - In verschie-
denen Ausführungen. Verlangen Sie Offerten bei 
4Jtiyctetie—P)ackkaHillunq 
J.C.MEYER, FREIBURG 
Paul Meyer, Nachfolger, Domplatz 70 
Besuchen Sie meine ständige B U R EAU-M ÖBEL-
AUSSTELLUNG 
U . ICVtVC&4X\cl 
Schreib- und Rechenmaschinen 
gribourg 
Téléphone 2 41 40 
24, rue de Romont 1er étage 
Die Qualität, 




Bregger, Zwimpfer & Co. 
y.&H&é&ttfiZ 
Occasions 
Genau revidierte, gebrauchte Underwood, Ideal, 
Royal, Erika, Remington, Hermes, Corona, Smith 
Premier, Continental und andere gute 
S c h r e i b m a s c h i n e n 
werden zu vorteilhaften Preisen abgegeben. Alle 
Maschinen mit Garantie. Auf Wunsch Vermietung. 
Muster "W. 
Ringstr, 17 




Schenkt unseren Inserenten volle Beachtung! 
ù M lUllQte luirai tanZyacLt 
richtet sich sein Nestchen behaglich und heimelig ein. Sie und Er 
besuchen gern ein Möbelgeschäft, schauen sich die Vitrinen der Ge-
schäfte in Dorf und Stadt an und entschließen sich zum Kaufe aller 
Haushaltgegenstände. — Religiöse Kunst-Statuen und Kunstbilder, 
Gebetn und Unterhaltungsbücher, Kruzifixe, Kerzenständer, Weih-
wassergefäße, Rosenkränze und Devotionalien aller Art finden Sie 
in gioßer Auswahl in unsern 
Buch- und Devot ional ienhandlungen Hängebrückstr.so 
Universitätsstr. 6 
Beachten Sie unsere SchaufensterI Wir beraten Sie kostenlos! 
K A N I S I U S W E R K , F R E I B U R G ( S C H W E I Z ) 
Wer je den Kalender liest, die Inserenten nicht vergißt! 
Spezialgeschäft für 
Sorben+fopeten 
Fachmännisch zubereitet. Mäßige Preise 
Pinsel, Schwämme, Bronzen, Wichse 
Raymond Bürgi & Sohn 
Male r F re ibu rg Reichengasse 46 
T e l e p h o n 2 36 21 
Wir empfehlen uns zur Lieferung von 
Tannenbrettern 
in allen üblichen Dimensionen 
Chalet tä fer - Fastäfer - Bodenr iemen 
Norma lbauho lz - Dach la t ten 
Auch verkaufen wir : 
Reiswel len und S c h w a r t e n 
(Besonders geeignet für B ä c k e r e l e n ) 
HolzueruiertungPlasseibsctilundA.G. 
P L A S S E L B Telephon 3 31 55 
Zementwaren und Zementröhren 
aller Art, Formstücke, Kabelsteine, Zement-
steine, Garteneinfassungen, Kaminschächte, 
Kaminhüte, Mosaikbodenplättli, Kunststeine 
aller Art usw. 
Imprägnierte Zementröhren «r zementgefänr-
liche Böden. 
Spezial-Hochdruck-Zementröhren für jauche-
auslaufleltungen mit Pumpanlage, 
liefert zu günstigen Bedingungen 
Zementwaren AG Düdingen 
T E L . 037/4 3261 







Es empfiehlt sich 
LOUIS POCHON, FR1B0URG 
Rue Marcello 12 Tél. 21131 
Installationen 
I. Klasse durch 
Fachmann 
Joseph Bianchi, Freiburg 
Ecke Lulllimann- und Locarnostr., vis-à-vis Theater Livlo 
QRABSTEIN KUNST 
empfiehlt sich für Lieferung von Grabmälern in jeder Aus-
führung. Große und reichhaltige Ausstellung von 100 bis 
120 Grabmälern in jeder Preislage. Einladung zur Be-
sichtigung unverbindlich. 
KIRCHENSCHMUCK 
Altäre, Statuen, Taufsteine in Marmor, Granit oder in 
Kunststeinen. 
Dekorationen für öffentl iche Bauten und Privat. 
Reparatur und Auffrischen von bestehenden Kunstwer-
ken, sowie Fenster-und Türen-Einfassungen, Häuser-
fassaden und dergleichen. 
Zahlreiche Referenzen zur Verfügung; Firma mit 40jäh-
riger Erfahrung. Wurde bereits schon mit der Renovation 
von 5 kunstvollen Brunnen der Stadt beauftragt und letzt-
hin mit der Statue des hl. Christophorus am Eingang der 
Kanisiusdruckerei in Freiburg. Auf Wunsch Offerten oder 
Vertreterbesuch unverbindlich. 
Empfeh le t unsere Inserenten in Eurem Bekann tenk re i s ! 
SOLIDE LÄNDLICHE 
SPAR- UND KREDITINSTITUTE 
sind die 880 genossenschaftlichen, 
fachmännisch geprüften 
^ a i f f e ^ n 
kassen 
Sie kennen weder Dividenden noch Tantiemen 
und leihen die anvertrauten Gelder gegen gute 
Sicherheit im gemeindeweisen Geschäftskreis 
aus. Reingewinn und Reserven bleiben in 
der eigenen Gemeinde. - Begleitungen für 
Neugriindungen gibt der Verband schweizeri-
scher Darlehenskassen St. Gallen, der kosten-
los Referenten an Oricntierungs-Versamm-
lungen abordnet. 
HAsenn «Ae 
sich ein eigenes Helm bauen wollen, dann 
«In heimeliges und wohnliches 
Chalet 
der Firma 
L. Lötscher , Zumho l ; 
Telephon 3 91 47 
$pengter- und 
(Dachdecker arbeit en 
Sanitäre Einr ichtungen 
Haushaltungsart ikel 
Jos. Fischer, Fribourg 




( (J ] ' " jeder Technik I , 
SCHWITTERAG 
( O) Hasel I Zürich ( O l 
Alphons Perler 
(Bauunternehmer i n W ü n n e w i l 
Hoch- und Tiefban Tel. (037) 36121 
empfiehlt sich für alle in sein Fach einschlagen-
den Arbeiten — Lager in Baumaterialien — 
Mäßige Preise. 
Ofenbau und Ofensetzerei 
Spezial i tät In K a c h e l ö f e n , H e i ß l u f t ö f e n 
in allen Größen, mit allen Heizmaterialien 
speisbar, sehr sparsam im Verbrauch, 
sehr empfohlen für Mehrfamil ienhäuser, 
Chalets usw. - Spezialität in K a m i n e n für 
Salons und Hallen, versch. Systeme. Her-
stel lung von festen oder t ragbaren B r o t -
B a c k ö f e n versch. Größen. Alle Reparaturen. 
Hubert Meuwly, Sohn, Freiburg 
Tel. 2 34 30 O f e n b a u e r Nordstr. 27 
(Nachf. von Franz Meuwly) 
Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 
Wo soll ich mein Geld auf Zins legen? 
Für Spar-Einlagen eignen sich ganz besonders die bequem 
zugänglichen 
Raiff eisen- Kassen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeichnete 
Sicherheit und sorgen dafür, dass die Gelder wieder in solider 
Welse in der eigenen Gemeinde ausgeliehen werden. 
Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert und stehen 
unter der fachmännischen Kontrol le des Schweiz, Raiff eisen-
Verbandes, der heute 880 Kassen zählt. 
Die Raiffeisen-Kassen führen Jugendsparkassen und 








Gurmels II a 391 
Helfenrled II a 693 
Jaun 
Plaffeyen II a 849 
Rechthalten II a 886 
St . Anton! I l a 256 
St . Silvester 
Schmit ten I I a 735 
Ueberstorf 
Wünnewl l II a 692 
HYPOTHEKARKASSE 
des Kantons Freiburg 
Hypothekardarlehen - Vorschüsse gegen 
Faustpfand - Kassascheine - Sparhefte mit 
Haussparkassen » Vermögensverwaltung. 
An- und Verkauf von Wertschrlften 
Korrespondenten 




Garantiekapital Fr. 200,000.— Gegründet 1863 
Staatlich anerkanntes Geldinstitut der 
Gemeinden der Sense. — Reserve-
fonds Fr. 420,000.—. 
„Sensebezirkler, unterstütze deine ein-
heimischen Institutionen!" 
Wir empfehlen uns zur Entgegen-
nahme von Geldern in: Sparheft, 
Konto-Korrent, Kassascheine, welche 
wir zu den günstigsten Bedingungen 
verzinsen.! 
Geschmackvolle H e i m s p a r k a s s e n 
g r a t i s . 
Wir gewähren Darlehen gegen hvpoth. Sicher-
heiten, Viehpfand, Konto-Korrent, Wechsel, 
Die Verwaltung. 
Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publikum! 
Freiburger Ziegelei in Büdingen A.G. 







Lokale Handels- und Hypothekenbank 
Wir vergüten auf: Kontokorrent-Guthaben 
Spareinlagen 3 % 
Depositen 3 % 
(Büchlein auf den Namen oder 
Inhaber) 
Obligationen 
auf 3 und 5 Jahre 3 >/2 % 
Wir gewähren: Kredite aller Gattungen, 
sehr vorteilhaft 




Freiburger Staatsbank, Freiburg 
Kapital und Reserven Fr. 41,200,000 Staatsgarantie 
10 Agenturen 
107 Sparkassa-Korrespondenten im Kanton 
Gewährung von Darlehen und 
Eröffnung von Handels-Krediten 
gegen Grundpfand, Titelhinterlage 
oder Bürgschaft 
Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte 
zu vorteilhaften Bedingungen 
Eh' du kaufst, hol ' deinen Rat beim Kalenderinserat! 
Chalet für jedermann erstellen 
GEBR. ELTSCHINGER 
M E C H A N . Z I M M E R E I - S C H R E I N E R E I 
Tel. 4 31 24 D Ü D I N G E N Kt. Freiburg 
Marauilha- XPll 
aus brasi l ianischen Pflanzen ' * tili en 
Kräftigungsmittel ersten Ranges —Unterstützen 
die Tätigkeit der weisen Blutkörperchen—Be-
günstigen den Kampf gegen den Kräftezerfall— 
Ergänzen die Mängel des Organismus. 
Preis der Schachtel . . 
Preis von 3 Schachteln 
Fr. 4.80 
Fr. 14. -
V e r t r e t e r : R. W u i l l e r e t , A p o t h e k e r , F re ibu rg 
Erhältlich In jeder Apotheke Remundgasse 
• • Schreibmaschinen 
Sehr günst ige Vermietung von 
E r i k a , I d e a l , U n d e r w o o d usw. 
zu vortei lhaften Bedingungen. 
Bei Kauf Anrechnung der Miete. 
Wenden Sie s ich an das Fachge-
schäft 
W. Häusler-Zepf, Ringstr. 17, Ölten 
SCHÜTZEN und JÄGER 





L. Wolhauser-Buser, Nadif. 
FREIBURG /Tel. 2 37 81 
Speiialhaus für ersthl. Sport- und 
Verteidigungswaffen. 
Umänderungen — Reparaturen 
Munition, Pulver, Sprengstoffe, 
Feuerwerk 
T E L E F O N ( 0 5 1 ) 2 5 2 4 0 1 G L A S M A L E R G A S S E 5 
Individuelle Beratung Handwerkliches Können Im Dienste Ihrer Werbung Kurze Lieferfrist 
Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 
FÜR G O I I UND SEINE H l . K I R C H E 1 UM B E S I E N DES V A T E R L A N D E S 
SONNTAGSBLATT 
WIL /SG Telephon 616 60 Postcheck IX 90 
Religiöse Vertiefung — belehrende Unterhaltung durch 
die beliebte, weitverbreitete Familienzeitschrift mit Stellenanzeiger und 
Abonnentenversicherung 
Spinnerei & Weberei Rüderswil AG. 
R Ü d e r S W i l Station ZollbrOck - Telephon 23 07 
KQchen-, Fertige Aussteuern 
Tisch- und Spinnen und weben 
Bettwäsche Im Lohn von Flachs 
Berner Schürzen und Hanf 
Wulnerin 
das bewährte Mittel gegen 
• offene Beine 
• Krampfadern 
ist wieder in allen Apotheken erhältlich 
30jähriger Erfolg. Schachtel Fr. 2.— 
plus Wust 





Freiburg Reichengasse 65 Kirchen-
Telephon 21617 arbeiten 
Umbauten 
Bescheidene Preise Fachgemäße Ausführung 
. Große Auswahl 












Beste l l t an erster S te l le bei den Inserenten des Ka lenders ! 
Für die Heizung KOKS 
vom 
Gaswerk Freiburg Tel. 230 35 
Gaskoks ist Qualitätskoks 
Körnung: 5/15 15/25 20/40 40/60 60/90 
Wenn Sie mit B i e l l a 
Arbeitsgeräten 
arbeiten, so steigern Sie die 
Leistungen bei geringster An-
strengung und erhöhen die 
Arbeltsfreude. 
Was die Fabrik B i e l l a produziert, finden 
Sie in großer Auswahl In Papeterien. 
Das beliebte helle Konservenglas 
tteCvetia 
für Früchte, Gemüse und Fleisch, 
aber auch für schwachgezuckerte 
Konfitüren 
vor dem Kriege beliebt, während 
des Krieges geschätzt, in Gegen-
wart und Zukunft unentbehrlich I 
Gratis-Anleitungsbroschüre er-
halten Sie von Ihrem Lieferanten 
oder direkt von der Fabrik 
Siegwart-Glas Hergiswil a/S 
(Schweizerische Glasindustrie 
Siegwart & Co. AG. Hergiswil a/S) 
Unsere Inserenten s ind Eures Ver t rauens w ü r d i g ! 
Urteile über meine eilerfolge 
Heilung von heftigen Kopfschmerzen. 
Schon nach kurzer Zeit t rat eine Besse-
rung ein und nach 3—4 Monaten war ich 
gänzlich geheilt. 
Viganello-Lugano, 30. Nov. G. C. • 
Heilung von Krampfadergeschwüren. 
Mein Fuss tut nun ganz erheblich besser, 
und ich bin so froh, meine Hauspflichten 
wieder zu besorgen. 
Schönenwerd, Januar. sig. Fr. M. R. 
Heilung von Nerven- und Magenleiden. 
Unterzeichneter litt längere Zeit an ner-
vösem Nerven- und Magenleiden, ebenso 
auch an Gallenblasenentzündung und Herz-
schwäche. Heute hat mir dieser, wenn ich 
sagen darf, »Wunderdoktor« mit seinen 
wunderwirkenden Mitteln Heilung gebracht. 
Vorderthal, 22. November. 
Amtlich beglaubigt. sig. 0 . M. 
Heilung von Ischias-, Gelenk- und Hüftner-
ven-Entzündung. 
. . . und der mich schon in denkbar 
kurzer Zeit von meinem Leiden befreite. 
Neuhausen, 28. November. 
Amtlich beglaubigt. E. K. 
Heilung von Nierenentzündung, Herz-
schwäche, Blasen- und Darmkatarrh. 
. . . und nach kurzer Zeit war ich gänz-
lich geheilt. 
Rüti (Zeh.), 14. Mai. Frau F. R. 
Heilung von Asthmaleiden und Herz-
schwäche. 
. . . mich von meinem fünf Jahre alten 
Asthmaleiden in kurzer Zeit gänzlich be-
freite. 
Rothenthurm, 8. März. sig. Fr. S. K. 
Heilung von Nervenzusammenbruch, Atem-
beschwerden, Herzklopfen, Kropfleiden. 
. . . dass »St. Florentin«, Naturheilinstitut 
in Herisau, mich von meinem langjährigen, 
schweren Leiden in sehr kurzer Zeit zur 
guten und gänzlichen Heilung gebracht hat. 
Amtlich beglaubigt. ' Frau M. B. 
Heilung von Wassersucht und Herzasthma. 
Unterzeichneter bescheinigt hiermit, dass 
»St. Florentin«, Naturheilinstitut in Heris-
au, mich von Herzasthma, Wassersucht und 
Gelenkrheumatismus in kurzer Zeit völlig 
zur Heilung gebracht hat. 
Pfäffikon. 
Amtlich beglaubigt. J .B . 
Heilung von Fallsucht (Epilepsie). 
. . . und heute hat mich dieser mit seinen 
wunderwirkenden Mitteln zur gänzlichen 
und guten Heilung gebracht. 
Grenchen, 14. Oktober 1932. 
Amtlich beglaubigt. E. Fl. 
Von meiner Schwerhörigkeit und Ohren-
sausen befreit. 
Schon nach kurzer Zeit t ra t eine merk-
liche Besserung ein und heute bin ich nun 
gottlob gänzlich von diesem schweren Lei-
den befreit. 
Sundlauenen-Interlaken. 
Amtlich beglaubigt. J. K. 
Heilung von Schlaflosigkeit, Zerrüttung 
des ganzen Nervensystems. 
. . . und schon in allerkürzester Zeit war 
ich gänzlich von meinem Leiden befreit. 
Flums. 
Amtlich beglaubigt. sig. P. E. 
Ferner sind sehr viele Dankschreiben über Heilungen von Gicht, Hexenschuss, Lungen-
und Herzasthma, Gallenkolik, Gallensteine, wie auch Blasen- und Nierensteine, Keuch-
husten, Bronchialkatarrh, Brustfellentzündungen, Bettnässen, Nervenschwäche, Neur-
asthenie, Nervenzerrüttung wie auch vieler chronischer Leiden mannigfacher Art vor-
handen. 
Darum sende jeder Kranke (auch bei ganz alten Leiden) den Morgenurin ein mit kurzer 
Beschreibung der Krankheit an 
Kuranstalt Dirac Herisau 
Ebnethaus ob dem Bahnhof Telephon 5 11 13 
Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 
f n Ch:LarllleuxiJi*n\ 
A De. 
eux 
D R U C K F A R B E N F A B R I K D C D M 




im altbekannten Vertrauenshaus 
UGG 
FRIBOURQ *R 
M E T Z G E R N G A S S E 109 
« » 
KOCHHERDE FÜR JEDEN 
GEBRAUCH 
Verlangen Sit unsere Prospekte 
>. SARINA-WERKE AG., FREIBURG 
W a . Fabrik für Heiz- und Kochapparate 















Telephon 2 34 64 
Gußhäfen 
SO 75 100 125 150 Liter 
k. Wassmer A.-G. 
Freiburg 
Bei Bedarf wendet Euch mit Vorteil an unsere Inserenten! 
S Ü S S M O S T U H O OBSTWEIN 
sind die bevorzugten Getränke für 
jedermann 
Alkoholfreier Apfelsaft 
Obstwein, vergoren von Äpfeln und 
Birnen, reiner Apfelsaft 
Apfelsaft » S P E Z I Ä L « 
Verlangt in den Wirtschaften die 6-dl-Flaschen. »Düdinger« — »SPEZIAL« 
Ferner führen wir: 
»GUI NE SS« Obstessig • »SYLVANA« Limonaden und Mineralwasser 
SPIRITUOSEN und LIKÖRE H 
Herbst bis Frühjahr: Tafel und Wirtschaftsobst
 L3T, 
D*| Ztierwn recht 
•Mlortnltr Arbeit 




Organ der katholischen Bauernbewegung 
der Schweiz. Erscheint einmal im Monat 
im Verlag »Konkordia« Winterthur. Der 
Preis für das ganze Jahr beträgt nur 3 Fr. 
Der hochw. Herr Bischof von St. Gallen 
hat am 1. Januar 1948 diesem bäuerlichen 
Blatt folgende Empfehlung gegeben : »Wir 
mochten die katholischen Bauernfamilien 
recht eindringlich bitten, den .Katholi-
schen Schweizerbauer' zu abonnieren. 
Dieses Blatt hat eine große Aufgabe und 
arbeitet mit aller Energie für die katholi-
schen Bauerninteressen.« 
Bauerntheater 
Empfehlenswert für Veranstaltungen und 
Versammlungen in Landgemeinden, für 
Bauern- und Bäuerinnentagungen sind 
folgende, echt bodenständige, kurze 
Theaterstücklein : 
Stadt oder Land 
Der tägliche Verdienst 
Nor en Chnächt 
Wenn ich groß hin. liebe Mutter 
Diese Theaterstücklein können zum nie-
drigen Preis von zirka 60 Rp. bezogen 
werden beim 
St. Wendelinswerk Einsier' 
Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 
SAR 
^Sr-^t:: tarife 
Am besten und 
billigsten direkt 
ab Musettel 




A n a l l e die eine wider- 11U.n 
M i l d i l t i standskräftige U u T 
brauchen! — Verlangen Sie die 
»Musette« -Taschen-Uhr mit5 Jah-
ren Garantie gegen Nachnahme, 
ohne Risiko für Sie. Wir tauschen 
Innerhalb 8 Tagen um. 
Die beste Uhr! 
Man kann sich schwerlich eine 
widerstandsfähigere Uhr vorstellen. 
Die robuste Schale besitzt einen 
besondern untern Deckel zum 
Schutze des Werkes. Sie besteht 
aus unveränderlichem Weißmetall. 
Vorzügliches Werk mit 8 Rubinen. 
Garantie 5 Jahre. 
Preis nur Fr. 30.— 
per Nachnahme 
W i . 
St 
die gute Uhr 
fûtwenigfehl 
Die Strapazieruhr „Musette 
Modell Nr. 1517 ist weitaus die 
beste und vorteilhafteste Uhr zu 
diesem Preise I 
6 Vortei le: 
wasserdicht, stoß- und fallsicher, 
Stahlboden, antimagnetisch, 
Leuchtblatt und Zeiger. 5 Jahre 
Garantie. — Unser billiger Preis 
direkt ab Musette Fr. 70.- per Nach-
nahme. Schöne elegante Form. 
Verlangen Sie unsern ausführlichen Katalog No. 57 
gratis und unverbindlich oder eine Auswahlsendung 
direkt von 
FaOJY-ROBERT & CO., Uhren Musette 
Seit 1871 für Präzisionswerke bekannt 
'.A CHAUX-DE-FONDS 57 
Wenn man mitten in der Arbeit steckt, dann kann 
"•
:
 man die Uhr nicht schonen. — Die Uhr am 
Arm soll alles aushalten, darum wählen Sie die 
wasserdichte Musette - Resisl No 1512 
Sie ist zudem anti-magne-
tisch und stoßgesichert. Aus-
gezeichnetes Ankcrwork mit 
17 Rub. Rostfreier Edelstahl. 
S Jahre Garantie. 
Preis mit r
 Q « 
Lederband I T . Î J U . -
Zuschlag für das Stahlband. 
Fr. 7.-. So günstig, well wir 
an Private liefern. 
sVerlangen Sie heule noch ein, Auswahltendung odsr den 
-6r«h'«-Kat«log Nr. B7 bei 
'GUY-ROBERT & CO. , Musette-Uhren 
La Chaux-do-Fonds 57 
Hit 1871 für Quellüuuhren bekenn! . 
Profitieren Sie von unserm außergewöhnlich günstigen 
Angebot. Schenken Sie eine Musette-UhrI Wer sich auf 
Uhren versteht, weiß es zu schätzen, daß Sie nicht irgend-
eine unbekannte Marke wählen, sondern die seit 1871 be-
rühmte »Musette», 
Verlangen Sie heute noch eine Ansichtsendung oder den 
großen Gratis-Katalog Nr. 57 
j Coupon 
I 
ausfüllen und in offenem Kuvert mit I 
5 Rp. frankiert einsenden an die Firma » 
Musette-Uhren, Guy-Robert & Co., S 
La Chaux-de-Fonds 57 





Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 
BÜCHER 
AUS DEM WALTER VERLAQ 
ÖLTEN 
Giuseppe Bastiani: 
DAS LIED DER ARMUT 
440 Seiten. Leinen Fr. 14.80 
,, . . . Bastianinis ,Lied der Armut1 liest sich "wie 
ein spannender Roman, erfüllt den Leser mit welt-
weiten Gedanken und rührt in den Urtiefen seiner 
Seele. Ein Buch, das in die Hausbibliothek jeder 
Familie gehört." Fürstenländer. 
Theodore Maynard : 
FRÄNCESCÄ CABRINI 
,,Die ungewöhnliche Geschichte vom scheuen Mäd-
chen bis zur Schöpferin großer Missionswerke mutet 
manchmal wie eine sensationelle Erfolgsstory an, der 
aber der apostolische Geist und die verborgene reli-
giöse Inbrunst der Heidin einen übernatürlichen 
Glanz verleihen." (,,Ostschweiz.") Leinen Fr. 12.50. 
Rudolf von Wyl : 
JEHANNE D'ARC 
Der Engel der Freiheit. 355 Seiten. Leinen Fr. 13.60 
,, . . . Es ist ein großes Verdienst Rudolf von Wyls, 
das Bild der Heiligen Jungfrau von Orleans richtig-
gestellt zu haben und uns in seinem interessant und 
spannend geschriebenen Buch eine wirklichkeitsnahe 
Jehanne zu zeigen." National Zeitung. 
Beat Ambord: 
BEGEGNUNG MIT CHRISTUS 
Auf dem Wege durch das Kirchenjahr. 420 Seiten. 
Illustriert. Leinen Fr. 16.70. 
,, . . . Beat Ambord bietet uns ein neues, schönes 
Christusbuch. Man stellt es nach seiner Lektüre mit 
dem Gedanken in das Bücherregal: daß man es auch 
später wieder gern einmal zur Hand nehmen wer-
de." Caritas. 
Gerrit G rote: 
NACHFOLGE CHRISTI 
Oder das Buch vom Innern Trost. 418 Seiten. 
Leinen Fr. 14.40. 
,, . . . Wer innerlichen Menschen große Freude 
bereiten will, wird gut tun, ihnen Gerrit G rot es 
,Nachfolge' zu schenken." Aufgebot. 
Otto Walter: 
PIUS XI I . 
Leben und Persönlichkeit. Das Buch wird von Ka-
tholiken und Andersgläubigen in gleicher Weise 
geschätzt und in allen Übersetzungen mit Begei-





Klemens Maria Hofbauer. 298 Seiten. 
Leinen Fr. 13.20 
,, . . . Wenn alle Heiligenbiographien so geschrieben 
wären, wie dieses prächtige Buch über Klemens Maria 
Hofbauer, müßte ihre Lektüre wieder in die Mode 
kommen. Wirklich ein saftiges, gutes, frohmachen-
des, echt katholisches Buch . . . " 
Die Ostschweiz, 5t. Gallen 
Wilhelm Hünermann 
PRIESTER DER VERBANNTEN 
Damian de Veuster, ein flämischer Held. 
304 Seiten. Leinen Fr. 13.20 
., . . . In den glühenden, begeisternden Farben des 
Romans schuf Hünermann eine wahrhaft meister-
liche Erzählung, packend und mitreißend in die 
würzige, kraftvolle, erdverbundene Religiosität eines 
Flamen, wo Ernst und Fröhlichkeit so wunderbar 
gepaart sind . . . " Fürstenländer, Gossau 
René Bazin 
VIE GRÖSSERE LIEBE 
Magnificat. 258 Seiten. 
Leinen Fr. 8.60 
,,Dieser spannende Roman trägt den Namen .Volks-
buch1 zu vollem Recht . . . " Wir lesen, Basel 
Hans Peter Sebastian 
LAND DER KINDHEIT 
252 Seiten. Leinen Fr. 7.80 
Das wundersame Familiengemälde wird all jenen 
Freude bereiten, die an hohen Menschenwerten und 
schöner sprachlicher Gestaltung Gefallen finden. 
Das Wort Gottes 
für jede katholische Familie 
Soeben erschien die einzige künstlerisch wertvolle und zugleich 
volkstümliche Bilderbibel 
DIE HEILIGE SCHRIFT 
IN BILDERN 
Das Alte und Neue Testament in den 120 schönsten Bildern von G U S T A V D O R É 
in Verbindung mit ausgewählten Schriften erzählt und erklärt. Als Gebetsteil ist das 
Buch der Psalmen in neuer Übersetzung und zum Gebrauch als kirchliches Stunden-
gebet vollständig dargeboten. Format 21 x 50 cm, Format der Bilder 18x22 ,5 cm, 
576 Seiten, Bilder in Doppeltondruck auf Kunstdruckpapier, drei geographische 
Karten. — Ganzleinenband in Kartonhülle. — Billiger als jede andere große Bibel. 
Der Buchhändler wird Sie beraten ! ( 
Das Empfehlungsschreiben 
des Hochwst. Gnädigen Herrn Msgr. Franziskus Charrière, 
Bischof von Lausanne, Genf und Freiburg : 
»Gerne gebe ich Ihnen meine Empfehlung für Ihre Bibelausgabc. Die Bibel ist Gotteswort 
in dem Sinn, wie die Kirche es immer gelehrt hat. Kenntnis der Heiligen Schrift ist für den 
wahren Christen nicht nur Pflicht, sondern, je besser er diese Pflicht erfüllt, immer reichere 
Quelle inneren Friedens und Trostes. 
Wir empfehlen gerne das Werk : »Die Heilige Schrift in Bildern«, das in seiner Anlage 
und Aufmachung sehr geeignet ist, auch den breiteren Massen des Volkes das Buch der Bücher 
lieb zu erhalten. Die Illustration mit Bildern von Dore und die sehr ansprechende Psalmen-
Übertragung empfehlen sich von selber. « 
Ein religiöses Schaubuch für jung und alt! 
Ein Lese- und Gebetbuch für die Familie! 
Eine Erziehungshilfe für christliche Eltern und Lehrer ! 
Das ideale Geschenkbuch für Braut und Bräutigam ! 
In allen Buchhandlungen 
W A L T E R V E R L A G Ö L T E N 
